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Kitrßcr Entlvnrffder meisten vornehmsten Sachen lind
Inürumemm lM 1 ^eario ^erostanco.

c^gp.l. Was die äerattgri? ist,§.l. Die vornehmsten Eigenschafften der Lufft. §. 2-2O. Dieln-

Krumenrz sind ein Stech-Heber, 6g.l, ralz. I. dzmpgnz „nnsroria, 6^.2. ?. Wie Pulver ohneFiamme

uns'Sch ag anzuzünden, 6g. 4. DleLusst in Vacucizuwägen/6g.5. Wie sie zu -.^cuirei! und zu ver¬

dünnen ,tiZ 6. Daß das Wasser würcklich drucket/an der Hand zu weisen/5g. 7. mit Gewicht, 659. Die

Pressung der Lusst wie bey dem Wasser zu zeigen, 6^ n. Daß das Wasser die Cöroer im Wassr drucket

undzerdrucket 6g.3- Wie solches durch dieLufft geschiehet, 6g. io. Wie Wasser die Lamvi-nam sowohl

als die Lusst feste hält, 6g. 6.

Lgp. II. Von dem öaromerro, was es ist? dessen Erfindung. Das einfache auf mancherley Ar,

ihm zu machen, zu füllen, zu lizüliren, abzutheilen. Des .^uroris Reise-lZaromerrz,§ 21-^7, 6g. 2 ..«7.

rsb. tV. Die^emilpliTi-iz !V1g ^cjet ,urgicz, wie dadurch dieSchwere der Lusst zu erfahren, lüb. ll.

Pumpen darinnen das Wasser nicht zum Auslauff vder bis an den Kolben zu bringen/warum? 6g z.

Laromerrum mit Wasser, 6g. 4. Wie der lVlercurius allezeit seine Höhe behält, dieRöhre stehe gleich

oder schreg,sey weit oder enge/6g.s. Wiedavkzromsrrum auf4. Arthen zufüllen, iiZ 6 7.11.N. Wie

dieRöhre in eine Büchse mit einem kleinen Loch zu bringen, 6g. s- >0. Eine ^nrlia, und wie das Karo-

merrum damit zu füllen, rzk.ui. Kg. I-?. Wie die Röhre zu zuschmettzen, 6g. 4. 5. k tromerram ohne

Büchse/gekrümmet, Kg. 6. äiro, mit der Kugel, 6g. 7. Trichter hierzu, 6g 8 Zwey Zeddu! oder Abtheilun.

sen, einer zum Larolcopio, der andere zum karom-rro, 6g. 9.10. Zwey verschlosselic Büchsen an dasGlaß,6g .u.lZ. Gläserne verschlossene Büchse, rab. 4.6g 2. Hn.LeutmannsBüchft /6g./. Des^urvnz
Reise-Büchse, 5g 5. Eine besondere Arth des /^urciin, al/emai geschwind und rtchtia ;u fül/en und wie-

derauszulediqen ,5g.4.5. Besten Arth den ^--rcurium iml'ulzc, fest zu stellen, 6g. 6. 7. Das berühmte

<Zuer>!(sche Männgen, 6g. 8. Ein Euglänvisch Larom^rum, auf der Reise bey sichzu führen, F. zij.tiß. 6.7.8.

dap.NI. Von mancherley neuen Erfindungen des k^omerriz, § zy. Wie (°c)mier das (^uenksche

Männgen imiriren wollen,/sb.v. 6g. I- 5. Ein vnivertiil-lnttrumsnc so ein l'liermnmerrum unv lZlisc,-

merrum abgiebet. kiromecrumk,mZ2?'lrü,§.4o. rsb.VI. 6g.,.2 .z. Lsrnuüi, K .41. 6g-4--8. Des

^uroris Verbesserung,!». >0. t^ug?nü §. 42. 6g. u. Die andere Arth, 6?. 12. von ci>: la l-lir^ verbessert, §.
4? 6g.iz. Herrn l) Reyhers zwey Arthen. §45- 6g.14 ^5. Ein kurtzes aber falsches kar»merrum, § 48.
sk Vll. 6g.,.2 .z Ein verkürtztes aber dennoch richtiges,4 Das l1»ckische auf vier Arthen, H 4^.6g 5.-8. krancilci clel^snis, §. 54. 6g. 9. ^ocilcs See-^Zrome/rum, §.56. rsb.VUl. 6g. i. Des ^urc».
ris doppeltes Reise-Laromerrum,§. 58. 6g. 2. z.

Lsp.IV. Vom kffeäi, Ursachen und Gebrauch des liaromerns, §. <9. Daß die Lusst die rechte Ursach,

Mit^sclvinen erwiesen, § 60. ral,. VIII. 5^.4.5. ttaucksdes IVIzckine mit der gepreßten Lusst, § 62. n,!i.

IX. 6g... Hrn .vonLeibnitzens Kxperimem, tig.2. wie die Berge damit zu messen, § 66. Des Hn.

Scheuchzers kiiromerrum die Berge;u messe, rsli.VUl. 657.9. Das Laromc-crum leurbtend zu ma¬

chen, und woher es kömmet, Z 68. Des Nzueksbee Feuer-Regens. 71. 6g.5. Des ^.ucin5 vcrbessrreArtb 6g.6. »guclcsbee k^ackine mit dem Rad und Kugel vom Furore geändert, §.70.6g. 4. Gläser
und Röhren zum leuchten zu füllen, h. 7-. 6g. 79.

dsp. V. Von Mnc >merr!8,§.7Z. Das Lnerlckiznmn.ttb.IX. 6g. IO. Vzrign.-,n /,§.74. 6g .,i.Hn.

Wolffens/§ 75 Ob durchöLaromerruiii ein ^nivert^I-Maaßzu erhalten,nach Hn.^LeütmaliNs

Vorschlag. § 76.

d»p Vl. Von ^ermomecriz, ihre Archen, wie sie zu fullen,zu theilen, :c. §.77-82. Das ^rebbsli-

fcke oder Holländische ?kermomerrum acht Arthen, §. 78. rsl,. X. von 6g. 1. bis -l. Zwey schöneLrellzsen mit dem Lzromerro,^6ermomc:rr(Z und l^(,riomürro,,i )lcj. ralz. Xll. Drey besondereArthen,
als kjorenrinum .komsnmn und Lcuclgiirclinum, mit demKügelchen iml-i^uors,§ L9. 6g. 12.^4. XI.
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ZweyArthen mit Zeigern, Kg. ,6.17. Das QueriKsche ?erperuum mobile, 6515. Das Florentinische,

§i8>. fttz. iZ.czlz. X. ,,em rad. XI. Acht Archen der Figur »ach/ 6g. l - .8. kenalömi Art!) abzutheilen/

§°L4> mit dem K!ercurio,L .88. rgb.Xl. 6g. 2.

Lüp.Vll. Von I^yZ»'c,merris,§.9c>. t^ygromerrcin mitderSäite über Scheiben korlsonral und

perpencilLuIar gezogen, §9Z. rzli .xm. 6gi -4. mit der blossen Säite oder Schnur unten mit der Schei¬

ben oder Engel statt des Zeigers, §.94.6Z, 6 7. in einem Glaß mit dem Bilvniß des ivlercurü, 6g. F.

mit Pappjer, 5g. 5. mitBretern und Zeiger/ 65 9. des ^uroris mit dem Jäger undFrauenzimmer ,§-95.

rsd. XIV. 6g.i. 2. Qouiljü mit der Sälte, 6?. 6. Hrn. Teuberts mit der Schraube oderSchnecke,
5 .96.6g. z. 4. Hrn. Lichtscheids, §.97. KZ. 5. Mit der Haber?Spitze ,§.j>9. rab.XV. 6g. 1. 2. dergleichen
Mlt der Sälte, 6g. z. des Durons Arth, cjjc0 ,6g 4.5. mit denaufqvellendenBretern, etliche Arthcn,HioO.

6Z.6. a.7 -n. Hrn. vl. Teubers zwey neue besondere Archen, §. 10z. »b.XVl. des Qciulcki mit Olea

Virrioli, F. 105. rab.xvil.. 6g. 1.2. UonconysArth, §. 106.6g. z. 4. eine besondere Arth MltBaumwolle

oder dergleichen, 6g. 5. des ^mL»nrons,K.io7.6g.6- il. das Hamburgische, t »09.

Lap. VIII. Von tl/etomerris oder Lackmen das Regen, Wasser zu messen, §.I>2 Des Durons

ilmplesRegen--Maaß/s. »4. rab.XVll .6g. ,2. dasBreßlamsche, §.nz. rad.XV. Hrn .Leutmanns .§.n5.

6g. 14. De6 ^uroriz gantz neue klackine, da sich dasRegemWasser selbst abmisset/ und die Zahl anmer-

cket/ § 'l6. rzti.XVII. 6g. 15.

<^zp. IX. Von ?Iggofcoplig, oder Inttrumenren so die Wind-Gegenden zeigen. Von denen Fahnen

mancherley Archen, und wie sie zu verbessern, §. n8. rab. XIIX. und XIX. Wind- Weise?/ an der Decke

emeö Zimmers, z .119. rzb.XIX. 6g. >. Wmd-Fahne mit demWeiser,alsan einer Uhr, S 120. csb.XVM.

Wind» i^ackine bey sich zu führen, §. I2l. rgtz.XXI. 6g. 10. Wind,Weiser / die auch eine» Thon von sich

geben, 5 .122. rab. XX. 6g. 2. icem 6g. 8.

Lgp. X. Von ^.nemomems, oder^zckinen die Stärcke des Windes zu messen, § 12z. Ein gantz

simples, §.124. 6g. 6. rat). XX. des Hrn. Hof-Rath WolffenS,;. 125,6g. 7. rzlz .XXI. des Durons, F. 126.

rgb.XX. des Herrn Gärthners, §.129.655. rsd.XX. so zugleich auch die Gegenden zeiget/ §. izo. 6g.

rab .XlX. Wie eine Pfeisse zuzurichten, die der Wind blasen soll, 5. ,^I. ^g.19. rzb.XXI. Des^uroris

^eromerron uni verlale, so die Gegenden/stärckeKälte, Wärme und Schwere der Lufft selbst aufschrei¬

bet, 5. lZ2 .rs!).XXII. Wie die iVlacKine, so die Stärcke noriret, zu machen, § >Z4. rsb. XXlll. l'Kermome-

rrum so die Hitze und Kälte selbst aufzeichnet, §. IZ5. rsl). XXlll. 6g.2. Eln 'rkermomerrum mit einen

Schnellwaage-Batcken, H. >z6 .6g.i. Ein ksromerrum welches die Veränderung selbst nouret. § 137. 6g 4

esb. XXIIl. l)o<!i. Bechers Invenrion den ?erpen6icul an der Uhr nach dem Zustand der Lufft :u stellen,

L. izL. 6g. 6, lurini Llniadungs--Schrifft zu denen mereorswgijchen vbkrvarjomlzuz.
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^eroliarici
oder

Des Schau-Platzes von Lujst-Waagm
Erstes Tapttel.

as die^erottaric genennet wird, ist von andern unter dem Tittel Herv»
merrie begriffen, da jenes die Lufft auö-oder abwägen, dieses aber aus-

^ oder abmessen helfet. Weil nun in diesem 7"omo von lauter Waagen
und Abwägen gehandelt wird, so ist auch ^erottaric beliebet worden.
Es ist aber XeroKaric oder eromerrie eine Wissenschasst,die da lehret
einige Eigenschafften der Lufft, als der Schwchre, kkttieitat, Hitze,

Kalte, und dergleichen nach einer gewissen Grosse, als durchMaaß vderSchwchre,zu
vb/erviren und zu berechnen. Bis fastzum Mitleides vorigen 8eculi ist solche Wissen-
schasttnochingarschlechten Zustandgewesen,absonderlichwas dieSchwehrederLufft
und ihre daherentstehendeLLeLie anbetrifft, bks endlich dasLaromerrvn und die/^m-
!ia pnc vmzrica erfunden worden. Nun aber ist sie zu solcher Vollkommenheit ange¬
wachsen, daß auch der Herr Hof-Rath Wolff sie nicht nur als eine besondere Di'/cip/m
zum ersten denen markemarischen Wissenschafften in seinen teutschen Ansangs-Grün-
den undLlemenris markele08 univerlX beygefüget,sondernauch zuvorhero /Vi 70^ sol¬
che unter dem Tittel: ^erowemX Element» in einen besonderen Tractat heraus¬
gegeben.

Hier werden wir nicht alles was der Herr Hof-Rath anMchret, oder was sonst kknte beygebracht wer,
den, zeigen/sondern nur so viel als zu unsern Instrumenten und Machinen zu wissen nöthig, das übrige aber
zur I?nevmzric: verspahren.

Ehe wir aberzu unserm Vorhaben schreiten/ mWn wir drnen/enigenju Lieb?, die noch keine Er?änkniß
von der Lufft haben, einige Eigenscha/ften derselben, und washernacher vorWürckungendaruuöeutstehen,
bekandt machen:
Wasdie Lufft ist, und was vor Eigenschafften sich überhaupt an solcher befinden.

Die Lufft wird von denen Physicis beschrieben, daß sie sey ein Cörperliches Wesen, sehr dünne und sub¬
til,daß sie gar nicht oder nicht leichte kan gesehen oder qefühlet werden, dahero schlüssln viele- Die Lufft sey gar
kein Cörper, wird auch von einigen vor ein geistliches Wesen gehalten: als wie sein Buch
von Lufft und Wasser Künsten. nennet, wie auch sein Buch von Wassers
Künsten oder von Wasser undGnst/i. e. Lnfft'Äünsten,
betitulr, weil sie die Lufft gleichsam als ein unsichtbares, subtiies und geistliches Wesen, welches man nicht so
gleich fühlen oder sehen kan, geachtet; Massen das WortGeist hier nicht so ttriHe muß genommen werden son¬
dern nur in Ansehuna anderer Cörper, die ein gröber, sichtiger und dicker Corpus haben, wie eben in solchem
Verstand auch gewisie Liquores so viel subtiler und dünner sind als ein gemein und rein Wasser, 8pii irus ge¬
nennet werden, weil sie sehr flüchtig sind, und leichte in derLufft verfliegen/ wieich denn ohnlanM bey Sr.
Hoch-Reichs-GräflichenExcellentz, dem HerrnGrafen von Wackerbarth inDreßven,einen!olcheti8pirirum
gesehen, dem Se. E^rcellentz in Dero vortreflichen Chymischen Ladoratorio selbst bereiten lassen, welcher der-
Massen flüchtig war, daß man keinen Tropffen ausdie Erde koute fallen lasten- weil solcher, wenn er auch noch
so groß war, in der Lufft verflog, ehe er dahinein. Ja was noch mehr, wenn man eine Partie, ja fast einen
Löffel voll, aufdieHand schüttet,so wird mansobaldmanaufhöretzugieftn,auchausderHandnichtsnasse6
mehr sehen.Ohnerachtetdieser 8siirirus so überaus flüchtig ist; dennoch hatte er dieses (so viel nur wissend) vor
allenl^iquaribus auch noch besonders,daß er unter der^nrliz oder im Vacuo nicht die allergeringsteLu ffr-Bla-
se zeigete, wie rein ich auch das Vacuum machte ; da doch sonst je lpriruöser ein ^i^uor ist, je mehr er ebuüret»

§- 2.
. Daß die Lufft ein Cörperliches Wesen sey, zeiget M, daß kein Gefäß oder Behältniß mit einem andern

Corper kan erfüllet werden, es weiche denn erst der Lnffr-Corper. Als z. E. eine Flasche mit einem engenHalse
werdet ihr nicht mit Wasser füllen können, wenn ihrder Lufft nicht Raum lasser, daß sie weichen kan ; einen
Kolben oder accurat schliessenden Gröpssel werdet ihrin kein verschlossenes Rohr oder Röhre hmem bringen,
wenn die Luffl, welche darzwischen ist, keinen Ausgang hat. Dahero wenn man den ^echyeber /.

oben bey ^4 mit dem Daumen zuhält, und unten mit der Oeffnung S in Wem/Bler,Was-
ftr, oderdergleichenLiquoremnochsotieffhineinstecket/so wird er dennoch nicht voll werden; dennob

7/^/?-. 5/6,55. N N lch»n
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schon Vmch Zusammenpressungder Lufft der LiquoretwasRaUmbekömmet,so treibet dennoch die Lufftalles
wieder heraus, weMman den i>jpkonem wieder erhiebet.

Also auch Ist einegläserneLampsna oder Glocke wie man solche bep der kmlia oder Lufft-Pumpe brauchet, Und unten bey >4 6 gantz offen als eine Glocke, oben aber festezuist; diese kan tieffunter
Wasser getauchet werden, ohnedaß der Cörper- so am Faden hanget naß wird.

Dieses hat Gelegenheit gegeben,einInftrumentzu machen dadurch sich ein Mensch sehrviele Lachter kan
ins Meer oder anoer Wasser hinunter lassen, und unter dem Wasserein und die andere Arbeit verrichten; Ein
solches Znstrument ist nun fast bey 60 Jahren bekannt unter dem Namen einer l^rinzrorig, die-

wie solche der Herr Sturmin seinen Loliegio experimenrali gejetchnet, findet sich hier755. /.
die^zwar hier nur das Experiment zu zeigen von Glaß, untenher aber mit Bley beschwehret ist, damit sie der
Schwehre des Wassers widerstehen kan; Einer solchen Glocke von Bley hat sich bedienet
ein Schottlander, der darinn sich bey der Schottländischen Insel Mnla bis aufden Grund derSee hinab ge¬
lassen, und? Stücke Geschützen, MetäUnesvon » Fuß lang und 8 Zoll in Diameter dick,das ändere küpftem
fast gleicher Grösse mit vorigen, und das dritte von Eisen, so aber fthr zerfressen, da die andern beyden noch
gut waren, heraus gehohlet^ alldasiein derTieft des Meeres bey 77Äahren gelegen hatten; Wenn diese
Sampan-unter Wasser gelassenivird, so treibet es zwar die Lufft enger zusammen, uNd tritt das Wasser ein
Theil hinein, und je mehr je tiefer die Glocke unter Wasser kommet, es blewetöiber dennoch allemahl ein gros.
ses Stück übrig, darinnenderMenschsichaufhaltenkan/Undausieldigeralsdenn hervorgehen, und einiges
so lange er dallren kan, verrichten, und alsdennwieder hineinfahren; es soll aber bey grosser Tieffe die so heff-
tig gepreste und conden strte Lufft dem Taucher, eheer solches gewohnet, ziemlichen Verdruß machen, auch so
gar das Blut öffters durch Nasen undShren treiben.

Es kön te noch vieles von dein Nutzen mancherley ÄrthenMnd waS darmit da und dort prWret wor¬
den, angeführet werden, wenn solches nicht zu deml'besrro vom Brücken-Bau nMe ver/pahret werben,
da allerhand /n venriones aufin und unter dem Wasserzu gehenimozu leben vorkommen.

s
Daß die Lufft ein Cörper,zeiget sichbey demBlasebalg, und allen Begebenheiten,wo die Lufft starck

geprefftwird, und solch« nur durch ein enqeS Loch ihren Ausgang suchen muß, dergleichen Experiment wir
alle Anaenblick mit unsern natürlichen Blasebalg, damit wir unsre Speise kühlen, machen können; und
solcher Beweise, wenn es nicht schon eine alzu bekandteSache wäre, tönten unzehlich viel angeführet wer¬
den; inzwischen aber kan man auch dieLufft, ob sie gleich sehr subtil ist, dennoch bey gewissen Umständen
sehen, theils wenn sie mit vielen feuchten Particuln angefüllet ist, und durch ein enges Loch gepresset wird,
theils wenn man aufdem Lande ist und ein ebenes Stück Feld vor sich Hat, die pufft stätck streichet, auch die
ErlenchtungderSonnenundderStanddeeAugesamrechten orth sich befindet; denn da habe ich öffterS
mit besonderen Vergnügen wahrgenommen.- wie die Lufft als em Wasser-Strohm mit vielen Wellen nach
denen Erhöhungen der Bethe darüber sie gestrichen, und wo etwa ein Stein gelegen, ebenfalö einen solchenStrich, Bewegung und Wellen gemachet. wie das Wasser zu thun psteget; alleine, es Met solche kaum in
die 2 bis? Ellen von der Erde mehr erkänntlich,denn je näher am Boden, je deutlicher und dicker solches er-
ischeinet, hernach aber sichre mehrend mehr verl/ehretund aus dem Auge kommet»

h»
DKLMistschwchr.

'Weil die Lufft ein Cörper ist muß sie nothwendig auch eine Schwehre haben,ob schon solche Schwehre in
'Ansehung anderer Cörper sehr geringe ist; wiewohl das Feuer und Rauch noch leichter seyn, weil solche dar¬
innen noch aufsteigen, oder vielmehr als leichtere Cörper von der noch schmehreren Lufft über sich getrieben
werden.Gieichwie das Quecksilber das Wasser, das Wasser die Lufft,weil jedes schwehrer ist als das andere,
über sich stösset.Daß Feuer und Rauch durch die Lufft in die Höhe gelangen, zeiget klar das Experiment,wenn
im Vacuc» unter einerGlocken,wie zeiget,vermittelst einesBrenn-Spiegels^undSonnen-Strah-
len, etwas Pulvers oder ein anderer Cörper verbrannt wird, da zwar Büchsen-Pulver gleichsam kochet und
zu Asche wird, aber weder Flamme noch Schlag giebst: Leinwand, Holtz, Kohlen, und dgl. zu Asche wird,aber
doch einen ziemlich starcken Rauch machet,welcher aber nicht wie etwan in freyer Lufft in die Höhe steiget,son¬
dern aufdem Boden sich herab sencket, auch wenn Mal, das Glaß umkehret und den Ran/h j>, die Höhe brin¬
get, er dennoch wieder herunter fället. Also ist die Lufft noch nichtderallerleichtesteCörper.

5- 5.. ... ...Goleichte nun dieLufft ist, und von denen Alten gefchätzetworden,sogrosseGewalt kan sie dennoch durch
ihre Schwehre ausrichten, alleine vermittelst ihrer grossen Menge oder LZuantität, denn vornehmliw aber
durch ihre grosseHöhe,die sie über andere Cörper oder über dem gantzenErdboden hat.JnAnsehnngderGrös-
se mit andernCörpern bettäget es sehr wenig,Massen etnCubic-SchuchLufftetwa bey 2 Loth wäget; weil abet
viele tausend Fuß die Lufft hoch stehet, wäch set es zu einer ungemeinen Schwehre an. Ihr könnet

wie schwehr eine Quantität Lufft ist,
erfahren, theils in der Lufft, theils im Vscuo.

In der Lufft die Lufft zu wägen,so nehmet eine etwas grosse Kugel von Glaß oder Kupffer, die recht accurat
ruvdund mit einem Hahn versehen ist, der Lufft hält, wäget solche auf einer schnellen Waage fleißig aus, der

Hahn
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Hahn mag verschlossen oder offen seyn/Und notiretdas Gewicht/evacuiretalsdenn solche Kugel durck die
Antlia, verschliesset siewiever fleißig,und bringet sie nochmalen auf die Waage/so wird sich;eiaen. dak iZe
um em mercklicheS, doch nach der Grösse der Kugel, leichter worden ist.Habt ihr keine Antlia und wollet dock
da6 Experiment machen/soleget solcheKuaelaufs Feuer,daßsieziemlich heiß jabeynaheglüendwird, und
vermachetsogeschwinddasEpistommm/ wäget solche alsdenn, nach diesen eröffnet den Hahn, undwäaet sie
tmtdervovenLuA Hierbeymüssetihr den Hahn,wenn die Kugel auf dem Feuer lieget,imme.' mitWasser.
abkühlen.-daß dteSchlmereundLedermchtSchaden leiden. '

F. 6.

. Bey diesem Experiment ist zwar zu sehen, daß die Lufft eiüe Schwehre hat, aber nicht eigentlich wie viel,
we»l die Kugel ohne Antlia nicht rein kan evacuiret werden. Es kan zwar vermittelst des Feuers auch gesche¬
hen alleine es kommen viel besondere Umstände dabey vor, daß es theils schwehr, theils kostbar, theils vielen
unmöglich fället solches jnsWerckzu richten. Im Vacuo kan solcheAbwägunggeschehen, durch einemitLufft
angefüllete Blase, welche«» eine verkehrte Schnell-Waagt appliciret wird.

Weil ehemals darauf bedacht war wie eineKugel mit Lufft im Vacuo wägen möchte, eine ordinäre
Waage aber nicht sufficient schiene, auch allzuviel Raum einnehmen wollte/ so resolvirte eine solche Waaae
zu machen, wie vergleichen im?Kegrro 8rgrico^^7. vorgestellet

Hier ist das Experiment NF. W./. zu sehen,da s 5 em Arm.,dervey u in der Mitte des Tellers auf
der ^nrlis ausgeschraubet ist, bey S aber 2 Gabeln hat, in welchen der Waagbalcken c mit seiner Achse
ruhet; andemlangenArm ^ c wird eine Blase nach Grösse desRaumS in dergläsernenGlocket/- Z' an¬
gehangen, die um und um miteinem festen Bindfaden wohl umschnüret ist/ daß sie sich in vseuo nicht expgn-
«liren kan, und bey ^ wird ein Gegen-Gewicht angehangen in emeKeröe, derer etlicheeingefeilet sind, daß
beyde mit einander horizontal stehen, die Blase aber Muß wohl verbündt» seyn, daß keineLufft heraus kan
Wenn Man nun die Lufftper/Vnrliam aus der Glocke heraus nnnt, so wird die Lufft darinnen dünner und kan
»lso die Blase nicht mehr tragen oder über sich treiben; vahero stucket die Blase, und scheinet schwchrerzu wer-
den, ohnerachtet sie eben noch die vorige Schwehre hat.

Manhatmir eingewendet,dasExperimetttwäre falsch,weil dieBlase dennoch,ob sie schon mit einer
Schnüre gebunden/sich in vacuosxpzniiirte; alleine dieses dienet vielmehr zur Bestückung, weil ein grös¬
serer Cörper von eben der Schwehre von dem noch schwehrern Liquorenoch höher getrieben wird, wie wir die¬
ses überstüßig bey der gelernet; also da die Blase grösser wird und dennoch sincket, so zeiget eS
an, baß die Lufft oünnrr und leichter wird durchsexanrliren^ und die Blase mit derLüfft eine Schwehre hat
Dieses erweiset Mchfals, daß die L ufft verhindert, daß nichts accurat kan abgewogen werden, und daß ,e
grösser der Corps?, ;e mchr Dtffercntz ;dahero ein Pfund Federn würMH schwehrer seyn wird als ein Pfund
Bley, welches, wenn man die Abwägung svHM auch m vacuo als in der Lufft anstellen könte,sich findenwürde.

Alles dieses bekräfftigen auch die Experimente/ dieMorhero in dertt/6l-oKscic sind mit denen Metal¬
len gemachet worden, als das Loch Zinn von Guß weg in Wasser,646 Gran, wenn es aber mit dem Hammer
geschlagen wird, ,655, und also "Gran leichter wird; solte man ein Pfund Federn, Wolle, oder dergleichen
in ein so engeS Spatium zu bringen vermögend seyn, würde auch ein ziemliches sich äussern. Es bekräfti¬
get auch solches eine an einer Waage gehangene und verschlossene Kugel, welche nach der Schwehre oder
Leichtigkeit der äußerlichen Lufft steiget und fället; derowegen man solche auch alS eine Lufft-Waage brau¬
chet, wie unten vorkommen wird.

Daß solche zu einer Zeit schwerer oder leichter wird, weisen unsere künfftiae LuffdWaagen, daß sie aber
an einem Srthe. nemllch unten auf der Erden schwehrer als oben ist, müssen wir in etwas deutlicher ausfüh¬
ren. DieLufft differiret hierinnen gar sehr vor andereNflüßigenMaterien, welche durchgehend^ einerley Di-
ckeoderDünne haben/dieLnfftaberistin derHöheam dünnesten, und wird nach derErde oderTiefe zu im¬
mer dicker, also, daß wenn aufderErde eineKugel voll LUfft- Loth wäget, solche,wenn sie in genügsamer Hö¬
he mit derselben Lufft gesüllet und gewogen wird, kaum Z Loth oder noch weniger wägen würde, und zu Ende
desLufft-CreyseSwird sie fast gar keine Schwehre mekk haben,solche unterschieden e Schwehre aber entstehet
theils von der Llstticität, theils von veNen fremden Cörpern so ln der Lufft sich befinden.

Durch die LiaMität der Lufft
wird verstanden, daß dieselbe eine Eigenschafft hat sich auszubreiten und auch geschickt ist sich zusammen zu¬
pressen/ zu verdicken oderrondensiren zU lassen. Woher solche Eigenschüffr entstehe ist schwehr zu sagen, noch
schwehreraberzuerweisen. AherverMLttelstderEigenschafftderkIzaicitätkaneinCubzcFußLufftineinen
Raum von - Cubic-Zoll gebracht werden, und also auch im Gegentheil kan ein ubic-Ioll einen Raum von r
Cubic-Fuß erfüllen, und daher entstehen viele besondere Phönomena sowohl bey der Witterung als bey be¬
sondern Actionen und Machinen;denn eS geschiehet sowohl die Vetdickung als Verdünnung nichtdhne sott-
derbahreGewält odereiner andern äusserlichenKrafft.Denn soll die Lufft in einen GefW veroünnet werden,
fowiderstehet derKrafft dieäusserlicheLufftUndwilldüsverdünnteSpatiumwlederersetzen,wirddie Lufft
zusammen gepresset, so restituiret sie sich selber und suchet sich wieder in vorigen Stand zu setzen. Als ihr habet
die Spritze, so hier//F. /.in Profil ist,und machetdieOeffnung bey O mitvemEpistomiö zu,wollet
aber den Kolben 5 von /) weiter nach ziehen, so muß die Lufft im Spatio I) sich welter ausbreiten, und
dahero immerdünner und dünner werden, jewetterderKolben herausgezogen wird/ alleine es wird solches
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nicht ohne äusser!. Gewalt geschehen können/weil die äußerliche Lufft alsdenn schwerer wird alst>ie inner«
und dahero den Kolben c drucket und so lange zurück treibet/ bis die äusserlich? und innerliche Luffr in O wie»
der von gleicher Dicke und Schwehre sind. Dergleichen geschiehet auch wenn durch solche Spritze O Lufft in
dieKugel F soll eingepresset werden, allda treibet die zusammen gepreßte Luffr den Kolben c eben mit solcher
Gewalt wieder zurück, als nöthig gewesen die Lufft hinein zu prejftn. Am meisten ist zu bewundern daß solche
Expansion unverändert bkibet; denn eine Wind-Büchse die vorn Iahren voll Lufft gepresset ist/ wird eben
den Effect thun als wenn sie diese Minute voll gepumpet worden.
E6 con^enürtt oder verdicket sich auf djese Arth auch die Lufft vor sich selbst, und wird

die unterste von der obersten gevrucket und dahero derber und dichter/ und also auch schwerer.
Ihrkönnet euch einen hohen Haussen Wolle,Federn, Heu oder Schwämme vorstellen/ da werdet ihr sehen je
mehr ihr derer übereinander schüttet/ je mehr werden die untersten zusammengedrucketund derb werden/ und
je mehr ihr wieder vom Haussen wegnehmet/je mehr werden sich die untersten wieder erheben und ausbreiten.

§. 8-
Die Schwehre der Lufft,und zwar daß solche zu einerZeit schwehrer ist als zur andern,

verursachen auch die KNuvia so aus der Erden und Wasser entstehen und sich mit der Luffr vermischen,und
machen sienachdem viel oder wenige solche Particuln darinnen enthalten sind/ leichter oder schwehrer.

Es sind aber solcheTheilgen,nichtnur Wasser aus derSee/den Flüssen,feuchten Erdreich :c. sondern auch fast
von allen Cörpern und Creatoren/ also daß in der Lufft allerley Spiritus, irdische/ wässerige, feurige, aus al-
lenMmeralien und Gewächsen, ja von demMenschen selbst. Wle den angiebt, daß ein eintziger
Mensch in einem Tage über?« Untzen perspiriren soll; Also, daß so zu reden, die Lufft eine Behältniß von der
Ausdünstung aller Cörper ist. daher es auch kommet,daß die Lnfft bald gesund bald schädlich ist, nachdemdie
Vaxores nach des Ortes Gelegenheitbeschaffen sind; als an fumpfflchten und morastigen Orten,da die Aus¬
dünstung viel stärcker und vieles unreines in sich fasset,istmehremheils ungefundzu leben, hingegen auf de¬
nen Kebürgen da die Lufft reiner, lst sie auch viel gesunder. An manchenOrti/?siebeschaffen,daßvonihrer
Schädlichkeit die meisten Menschen an der Engbrüstigkeit und Schwindsuchtcrepiren/wennsie aber die Lufft
ändern und sich andere wohin begeben, genesen. Die meiste Veränderuna und Schwehre empfähetdie Lujst
von dem Wasser; denn da gehen täglich;« augenblicklich so viel wässerige Dünste dahin, daß sie sufficient sind
dem gantzen Erdboden mit Thau, Schnee und Regen zu versorgen, daß Brunnen und Quellen ihr tägliches
Wasser denen Flüssen mittheilen können, und halte ichsalS eine ausgemachte Sache, daß der aus derLufft
«ntstchendeRegen,Thau undSchnee vermögend ist den gantzen Erdboden genügsame Feuchtigkeit zu geben,
Brunnen undFiüsse reichlich mit Wasser jährlich zu unterhalten,also daß wir nicht nöthig haben, mitXii-cKe-
ro und vielen andern wunderliche unterirdischeCanak,wideralle Erfahrung und wider dieN ?tur,zu erdich¬
ten. Diese viele und häuffiqe Dünste machen nun die Lufft einmahl schwehrer als das andere, also, daß so lan¬
ge solchem der Lufft stille stehen und sich häuffen, die Luffr schwehr, wenn sie aber beweget werden,in dte Hö¬
he steigen, oder gar durch Regen herunter fallen, leichter wird.

5 9.
Weil die Lufft ein Cörper und schwehr ist, also drücket sie auch vermittelst

ihrer Schwehre andere Cörper
Daßdie Lufft drucken soll, undzwarsogewaltighat vsr eiliigerZ.it niemand sich eingebildet, und da

auch viele solches nicht einmahl dem Wasser Mehen wollen, so kömmet es ihnen bey der Lufft noch viel un¬
glaublicher vor, und zweiffeln auch heut zu Tage solche Personen daran, die grosse l>tülolopki und Lumina
Hessen wollen, ja sie schreiben den Effect der durch die ?ress,on oder Schwehre der Lufft geschiehet, der schon
längst ausgepeitschten ^rrraKion zu. Ich halte aber davor, daß solche Leuthe solches vielmehr thun sich in der
Weltbekanntzumachenimassen einige gefunden werden die da meynen,sie können ihre Gelehrsamkeit nicht
besser blicken lassen, als wenn sie alles das, wasandere allu-miren, negiren, die^rgumenrgmögen nun ab ab-
luräc, oder sonst woher genommen seyn, genug, wenn sie nur erhalten daß sie bekandt worden, und junge Leute
welchenict)ts weiter gehöret,sie vortieffsinnige und exrra-aelehrteMänner halten.

Daß die Cörper imWassr keinen Druck noch Pressung empfinden, sehe man, sagen sie, ia an denen
Schwimmern und andern die unter dasWasser fahren; denn wo eine Drückung des Wassers wäre,würde es
sie ganz zerquetzschen, man soll nur eine Kanne oder Eymer voll Wassr auf demKopff setzen, so werde man
dessen Schwehre genug fühlen,da doch öffters wohl etliche hundert solche Kannen Wasser aufeinem Taucher
stünden, und er dennoch solches nicht empstnde.Also auch sey es nicht möglich daß die Lufft so schwehr seye und
unsere Leiber drucken könne, daß wir solches mit Schmertzen nicht empfinden solten.

Hieraufaber dienet zurAntwort: Daß ein grosser Unterscheid ist unter gleicher und ungleicherDrückung.
Wasser und Lufft sindzwey (lorpor-. welche dem in sich habendenCörper an allenTheilen undStncken gleich
anliegen, und also an einem Orthe so viel als am andern drucken, daß also der Cörper keine sonderbahre Em¬
pfindung deßwegen habenkan; Denn warum legen die Last-Träger Küssen unter, nickt daß dieLast leichter
wird,sondern daß sich solche aufvielen Theilen des Leibes zertheilet, und an keinen Fleck mehr drucket als auf
dem andern. Das allermeiste aber ist, daß der Cörper inwendig nicht leer, sondern auch ausgefüllet ist, und
ist derMensch von innen eben mitder Lufft,und eben mit so schwehrer Lufft ausgefüllet,als diejeniqe so um ihn
ist und ihm drucket, ja Fleisch, Blut und Feuchtigkeit ist mitLufft erfüllet, und wie selbige äusserlich an ih¬
rer Schwehre ab-und zunimmet, also geschiehet es auch an den Menschen und Thieren inwendig. Eben daher
kimmet es,daß nicht nur viele Thiere bey Veränderung derLufft ein Jucken, Schmertzen, oder dergleichen,

empsin-
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empfinden/ und also das kommende veränderliche Wetter verkündigen.Absonderlichfindet.sich solches beyde»
otn Gliedmassen der Menschen / da die ?ori oder Lufftlöcher durch Frost/ Schäden, Plessuren, Wunden oder
andere Zufalle verstümmelt sind, daß die Lufft nicht so geschwinde ihren Ein und Ausgang finden,und sich inS
^uiilbnum setzen tan/und daheroSchmertzen oderJucken durch ihre Lxpanlion.wenn anffen die Lufft leich¬
ter wird/vder durch jhre äusserliche?reilionwenn sieschwehrer wird; denn die Lufft suchet das-quilibrjumzu
erhalten. Also auch: so lange eine Hand d,e man tieffunter das Wasser hält, aufallen Seiten zugleich von
Wasser gedrucket wird/ wird man keinen Schmertzen empfinden; alleine man nehme ein Rohr so groß als
beynahe eine flache Hand,setze solches in die Hand, wie//F.^//. ^./.zusehen, und fahre damit unter Was.
ftr, doch daß die Oeffnung so offen ist, über das Wasser heraus gehe, so wird man gar bald finden, daß das
Wasser dieHand mit Gewalt gegen vasGlaß drücket/und daß es nicht ohne Schnmtzen abgehen wird/ab¬
sonderlich wenn man tieffdamit unter Wasser kommet.

§. lo.

Ein ander Experiment dieDmckung des Wassers zu zeigen.
Wenn man eine viereckigte Flascke nimmt von zwey oder mehr Kannen, solche wohl verbindet, und mit

emem genügsamen Gewicht ins Wasser sencket,wie^«,s 57//. zeiget, so wird es doch, nachdem die Flasche
dick oder dünne vom Maß ist, geschehen, daß sie vom Wasstr,ehe sie no» sonderlich tieff in selbiges kommet,
zerdrücket wirb, und zeigen es alsdenn die herauf-kommenden Lufft-Blasen.Daß die Hand anS
Glaß qepresset wird und die Flasche entzwey gehet, ist Ul sach, weil der Druck ungleich ist,und weder die Hand
noch Flasche inwendig einen Gegendruck hat; oenn wenn man die Flasche inwendig voll Wajjer füllet, und
ditsRvhr ^4 auch voll Wasser ist/ wird weder Hand noch F/asche ewigen Schaden empfinden; woraus zu
sehen,daßso wohl Wasser und Lufft die in sich habenden Cörperzwar drucket, alleine wenn es -quaücer ge¬
schiehet, solches nicht leichte empfunden wird; denn es ist bekandt, daß es denen Tauchern u. Perlen-Fischern
mcht vor gantz ungenossen ausgehet,indem es ihnen imAnfa ng östters dasBIut zl>Nasen und obren Heraus¬
treibet; dahero auch, wenn ein folcherTaucher einen Bade-Kopff nur kalt aufsetzet, so machet ihm solches,
ehe er etliche Schritt unrer Wassr kommet, sckon Pein und Schmei ßen, welches von nichts anders als der
iiuequzlen ?reltior> entstehet^ denn es ist zu wissen, daß die S chwehre und Pressung so wohl des Wassers als
der Lufft nach der Höhe oder Tieffe ab-ooer zunimmet. Un o solches deutlicher zu erweisen, so findet man

5. l-.
Em lnttrumenr, dadurch den Druck des Wassers nach unterschiedener

Tieff' zu erweisen.
^ L /^«»-a /. ist eine meßittgen?Rbt)rebcy ? vder4ZoU breit in Diametro, und etwa l bishöchstens 2 Huß lang, solche muß von L bis L rechr glatt unvgleich-wett seyn, c' ist ein Kolben, der wil¬

lig aus-und abgehet, aber kein Wasser durchiässet, an Kt koen <7 hanget vermittelst emerSchnur em Ge¬
wicht /) nachProportion der Röhre uno Tieffe des W -iftrs,'über den Kolben <7 istbey F eineSchnu-
re F' feste, die über das Rohr herc „.-gehet. Will man einen Versuch machen, fo nimmt man
«in Gefäß mit Wasser wie ///, hält mit der einem Hand das Rohr .4 S. mit der andern die Schnur
F /?, und alfo den Kolben 5 und Gewicht /), daß er nicht aus der Röh?e fället, und läst das Rohr
ins Wasser fincken, so tieff, bi-< man das Gewicht mit der Hand nicht mehr halten darff; denn so bald der
Kolben 6 so tieff unter das Wass r kommet, daß eine solche Wasser-Säule so schwehr ist als derKvlben und
GewiS)t, wird es den Kolben und Gewicht erhalten, und so man das Rohr tieffer Hineins,hiebet ins Wasser,
den Kolben samt dem Gewickt gar in die Hö5c treiben, bis esdas wieder erlanget. Mm kan zu
vorhero wissen, wie tieff das Rohr ins Wass r muß gestecket werden, wem nur die Schwehre des Gl wichteS
U .Weite des Cylinders bekandt ist, als: ^» Cylinder sey; Zoll w Diametro, und das Gewicht mit derKol-
ben-Schwehre 6 Pfund; wenn nun eine Röiire von z Zoll aus- Fuß Höhe 2 Pfund Wasser hielte,so geben »
Fuß 4 Pfund Tieffe,und z Fuß 6 Pfund Deffe, alfo, wenn der Kolben von SPfundzFuß unter Wasser kom¬
met/wird er mit solchem in ^uilibric, stehen; und alfo verhält sichs auch mit andern; denn je ncffer der
Kolben kommet, je fchwehrer Gewicht wird erfodert. Was nun hier von Wasser gefaget worden, das findet
sich auch bey der Lufft, nur daß die Experimente anders müssen angestellet werden.

Wir haben zuvorhero gesaget, wie das Wassereine gläserne viereckigte Flasche zerdrücket, wenn fie ledilg
und verbunden unter Wasser gebracht wird; nun soll auch gewiesenwerden:

F. 12.
Wie vermittelst derSchwchre undPressung der ausserlichen Lufft einevim ckigtt

gläserneF!asche;erbrochenwtrd.
So langedieLufftin und ausser der Fl.Me von glcicherSchwehre,unb also im ^quiÜbl-io.wirddieFla»

schewohl unzcrbrochen bleiben,wennsteauchPappierdrmnewäre,solle6a>berqeftdchen/som!!ßes m^.'eich
kommen, entweder die inwendiqeLufft muß herausgenommen werden, sswirddieäi:ss!!!Äe/wei!siek<'tnen
Widerstand findet, djeWändeo>erSeiten eiiischmeW»; Oberes muß die Flasche rvoh! verwahret werden,
daß die darinnen enthaltene Lufft nickt heraus kan , und alsdeiw die äusserlich. Lufft we<?i?esch-;ffet werden.so
wird alsdenn die iuuere, weil sie von aussen keinen Wider stand finde?, die Wände «?uswärts stbmeiss.-n. Da8
eistekan geschehen vermittelst der ^mlia oderLufft-Pnmpe, wenn die Flasche /. a .f den Tel¬
ler gesetzet, und die Lufft herausgepompet wird, so geschiehet dieZerschmetterungMteiue,u gross ii Schlag,

Äs/»'. O t) abson-
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absonderlich wenn die Flasche fein groß und starck ist; wenndie Flasche nicht alzu starck
Flächen fein gleich, kan es auch so gar mit dem Munde von einem Menschen geschehen; wie ich denn von e»,
nemHausknecht gesehen, daß er meist alle Bouteillien also zerplatzen knnte: es will aber eme ^sondereArafft
vnd Odem haben; mit der viereckigen Flasche aber habe ichs selbst prsäUciret, ich have aber erstlich einen
Korck-Stöpfel feste hinein geküttet,unv mit Lack oder Baum-Wachs verschmieret,doß keine^ufft vurchcon-
te, in diesen Stöpsel h^be ein Röhrgen etwa als ein Feder-Kiel weit befestiget, daß ich solches
ich einen Zug gethan, das Röhrgen mit der Zungen wieder zuschliessen können/ und auf solche «rch habe gar
leichte prs<H,ciret, was ich verlanget, und hauptsächlich kommetesanfeine dünneFIasche an. Eden dieses
geschiehet auch durch starckes Einblasen der Lufft in die viereckigte Flasche, wenn einer einen guten Blastvatg
hat; bester aber geschiehet es durch die wenn die Flasche wohl verwahret und unter emeEampans
oder gläserne Glocke gesetzet, die Lufft aber aus solcher Campana genommen wird.

Wie wir gewiesen/ daß das Wasser die Hand auf das lcdige Rohr drücket, also ist auch zu zeigen:
§. >z

Wie e6 zu machen, daß die Hand die Pressung der Lufft ziemlich
harte empfindet.

Go lange die Hand gleichen Druck hat von der Lufft/ empfindet sie solches nicht; alleine man nehme ei-
nenCylinder, er sey von Metall oder Glaß, der etwa so weit, daß man ihm mit der flachen Hand bedecken
kan, und setze solchen auf den Teller der ^nrlise, wie W«/»/ weiset, schliesset solchen mit der Hand
festezu,daß keineLufftdurchkan,undevacuiretden Cylinder, so wird man finden, daß bieLufft drückenkan,
maßen es die Hand mit solcher karce aufpresset, daß es nicht nurSchmerlzen verursachet, sondern solche
auch rechttieffeinbeuget;dieses alles entstehet durch Turbirung des -czuilibrii. gleichwie sich solches auch
beydem Wasser ereignet.

Es dürffte manchen wundern, warum ich so viel vom Wasser sage, und die kxper/menr-i hieher bringe,
da ich doch von der AM Handele; d/e/emdienetM Antwort- weil mein Propos Heer nicht ist vor Gelehrte
zu schreiben.die solches ohne dem schon wtssen,oder aus andern Büchern viel/eicht besser erlernen können; son?
dtrn vor solche, die sonst keine Gelegenheit haben, und denen wenig oder gar nichts hievon bekanof istdahes
ro es nöthig «st, d,e Sache ihnen so deutlich als möglich ist vvrMragen, und weil ich gefunden, daß kein befik
serMittel lst als die Lxperimenra derLufft auch mit Wasser.welches man sehen,und dahero ehe begi uffen kan
zu machen, sd kabe mich jederzeit dieserMethode mit gutem Succeß bedienet; ich wjll dahero noch zweyEM-
rimente den Druck der Lufft durchs Wasser deutlich zu machen anführen, als erstlich:

§- «4-
Woher es kommet, daß die (^mpana so feste auf dem Teller, oder der

Bade-Kopff.^uf der Haut hasstet.
Die Alten sagten: es geschehe^a vgcui.die Natur wolle nichts lediges leiden,und die etwas klüger seyn

»vollen, sprechen: es geschehe durch eine ^rrraölion, daß es aber bloß durch die Pressung der Lufft geschehe, ist
schon längst ausgemachet, und können allemahl 50 Experimente gegen eines der Vacuitten uno^rriskitten
pemachet werden; hier will erstlich zeigen, wie solches ebenkals mir Wasser geschehen kan, und wie es hier mit
W-isser geschiehet, also auch bey der Lufft- Man nimmt etnegläserneodermetallne Glocke, wie hier

/ und nimmt ferner einen metal/nen geraden Teller, also, daß G/ocke und Teller accurat uno eben abge¬
schliffen sind, und wohl schliessen, man leget auch Leder dazwischen, daß also kein Wasser dazwischen hinein
tan, machet denTellerauf demBvdenemes Neffen Fasses feste, und setzet die Glocke darauff, machet aber
zuvorhero auch eine Schnüre accurat oben in (^enrro an, und führet solche an einem ordinairenArm eines
Waag-Balcken oder über 2 Scheiben und alsdenn eine Waagschale, daß ihr Gewicht nach und nach einleget»
könnet. Haltet alsdenn die Glocke mit einer Stangen feste und giesser Wasser ins Gefäß so viel ihr wollet,
oder bis eö voll ist, so werdet ihr finden, daß die Glocke so starck vom Wasser auf dem Teller gehalten wird,als
der Diameter von der untersten Weite der Glocke und Höhe des Wassers betraget, und wenn ihr ,8 oder 20
Ellen Wasser darüber giessen köntet, würde die Glocke oben so feste aufdem Teller hassten, als wenn sie durch
die^nrüa evacuiret ist,von der äusserlichen Lufft gehalten Wird ,woltet ihr aber dasExpernnent statt desWas-
sers mit ^ercuric, machen/wäre es gnug an zzZollen. Wie nun hier die Glocke unter dem Wasser weder tuza
vacui noch durch die ärrrgäkon gehalten wirb, sondern bloß durch Schwehre des Wassers, eben also geschie¬
het es auch mit der Lufft; und da bey derLufft eine Evacuirunq oder Ausledigung geschiehet,aber hier nicht,so
will noch eine Arthzeigen da es eben so hergehet: Teller und Glocke sey wie vorher, nur in die Glocke machet
ein Rohr daß beynahe bis aufden Teller gehet, und oben über das Wasser heraus stösset, wies 6 L7 Den
Teller machet auch erstlich feste, und das Faß voller Wasser, alsdenn fencket eure Glocke, doch daß sie voller
W«sser,auch hinunter auf den Teller,aber ihr werdet nicht mehrKrafft brauchen sie zu heben als die überleye
Schwehre gegen das Wasser ist,ja fast gar kein Gegen-Gewicht brauchen,hieraufziehet durch eure Röhre
vermittelst einer Spritze, oder im Nothfall nur mit dem Munde das Wasser nach und nach aus eurer Glocke,
vnd evacuiret sie vom Wasser wie man die andere von Lufft,alsobald wird eure Glocke feste sitzen, u. wenn thr
auch nur den halbenTheilWasser heraus habet,dennoch euerGegen-Gewicht,als dieWasser Säule ist,brau,
chen, u. geschehen was bey vorigenExperiment paßiret : Wer sich nur hier die Pressung desWa ssers einbildm
«.begreiffen kan,dem wird auch die Pressung der Lufft nicht unbekannt bleiben können.Der gröste Unterscheid
ist, daß die Lufft eine Elasticität hat,u. dahero gäntzltch muß ausgepumpet werden, wenn die gantze Schwehre

dex
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der SusserlicheuLufft ihren völligenEffecterweisen soll,welches beymWa sser nicht nöthig; Angleichen daß die

andere Eigenschafft wegen desAuspumpens hat, beydes aberhindert uns nicht an unser»
Vorsatz. Well wir nur erweisen wollen die äusserliche Pressung/und wie das Wasser die Lampznam nach jh,
rer freite deö Diameters oder üa/In und nach seiner Höhe presset, also geschiehet es auch mit der Lufft, nur
^ A^M-Säule allemahl meist einerley Höhe hat. Derowegen hat man nur'auf die kgiln der Lampgna

ooer^ohre zu sehen; Wie aberanch ein schwehrer oder dicker Wasser die (--mpznsm mehr beschwehret, ob
Mn dteHöhe und öaiis einerley also geschiehet es auch mit der Lufft, daß wenn sie viel Feuchtigkeit bey sich
führet, sie noch schwehrer drucket, als wenn sie rein. ' ^

Da gewiesen worden, vaßLufft schwehr, daß sie drucket «nd wie sie drucket, so ist auch nöthig zu wisten:

Wie schwehr die gantze und wie viel sie drucket?
. Wir haben zwar oben angeführet daß eine Kugel Lufft in Diameter von-Fuß bey 2 Loth schwehr sey,al-

lemeyleraus kan man noch nicht wissen wie starck eineCampana von so und so viel Zoll von derLufft gedrucket
wlrd wenn evacuiret ist, weil wir deren Höhe mit einem Maaßstab nicht ausmessen können. EineProbe ist,
dajz ihr eme starcke Campanam von Metall machet, solche auf einen festenTeller der der Gewalt widerstehen
^n, setzet/und wenn sie rein evacuiret »st durch Gewicht versuchet, wie viel hierzu nöthig ehe sie vom Teller
aogeher.^hrmüssetaberhiernicht die inwendige Weite/sonderndieäuss^rlichezugleichoderRand mit messen
venn ihr solche Glocke nicht anders als eine gleiche platte Scheibe zu achten habet/dahero auch es nichts zur
^ ache rhut.die Glockesey- 20der,o Fuß, oder nurioder^Zoll inwendig hoch/es kommet bloß aufden Dia»
Aeter oder Flache und aufdieHöhe der Lufft an.Als ich habe emsmahls eine solche Probegemachet eine halbe
Kugel von Venen lilemiipkXrien, derer wir eine ^ //.s gezeichnet genommen,aufeinen Teller ^^ge-
fttzet unv obenherdie Schnur an einen Armdes Schnell-Waag-Balckens befestiget/Unvals es reineevacui-
rel war, habe so lange Gewicht am langen Arm angehangen, daß es s Centner und 26 Pfund betrug.Hieraus
war der Schluß ein CylinderLufft von der Erde an bis an ihr oberstes in Diametro 8 leipziger Zoll drucket 5
Centner 26 Pfund starck Und zwar bey einerZeit da die Lnfft mittelmäßig schwer war,oder das lZ-romerror»
ausoerälidenlch stunde DemnstdaSLzrninerron gefallen und die Lufft schwehr, muß sie noch mehr drucken/
und also im Gegentheil. Aufsolche Weise und nun nach diesen Diameter lässet sich auch leichte dieRechnuna
aufandere Luffr-Säulenmachen.

. §» ^6»
Alleiue es sind noch andere Wege die Lufft-Schwehre zu finden: nemlich durch die LiquoreS. Wir habe»

oben gesehen bey derHydrostatic,daß man dieSchwehre des einen l^quoris, abwägen oder erfahren kan
durch die Schwehr? des andern l^unris, also kan auch durch Wasser.Quecksilber und dergleichen/wenn uns
derer Sch vehre, Höhe und Diameter der Röhre bekannt ist.auch bestimmet werden, wie starck oder schwehr
die Lufft ist. Zu der ersten Erfindung hat sich ungefehr eine Gelegenheit eröffnen; Denn als des Groß-HerF
tzogszu Florentz Gärtner eine Wasser Pumpe gesetzet die über/S Morek-tiner Ellen Hoch war, ehe der Kolben
kam, er aber, ob schon die Pumpe sonstke/nen Feh/er Hatte, dennoch das Wzster nicht höher als t8 Ellen in der
Röhre ansangen oder steigend kunte machen- so befragte er sich bey dem(^Ii>To, Groß-Hertzoglichen ^zrbe-
mscico um Rath,welcher endlich ans denen Fundamenten der Hydrostatic erkannte,daß solches von derLufft
komme, und daß solche mit ihrer Schwehre mit iL Ellen hoch Wasser in ^guilibrio stehe/und dahero das
Wasser nicht höher zu bringen sey.Es war aber diese Pumpe also eingerichtet vaß das Wasser durch blvsses
evacuiren oder ansaugen solte steigen, als h?er/^.///. ?s^.//ist. ^46 EineRöhre mit einen Kolben,da 67der
Kolben mit siinen VentilO unter der KolbewRöhre eine Röhre von 4° Fuß lang hat,so unten bey/'in
W ssr stehet. F. »7.
Die Option, die insgemein ansauget und daher die Pumpe ein Saug-Werck ge-

nennet wird, geschiehet also:
Die Röhre F /^ist im Anfang gantz voller Lufft,wenn nun der Kolben 5der ausdem Boden undVentil

^aufstehet, in die Höhe gezogen wirb nach sowirdzwischen<7und/) em lediger Platz oder Vzcuum, und
da keine Lufft ist; weil nun die äusserliche Lufft schwehrer ist als dieLusst in derRLhre ^ denn solche von oben
nicht mehr beschwehret ist, sondern einen Lufft-leeren Raum oder Vacuum über sich hat, so drucket sie nicht
nur dieLufft-Säulein der Röhre F in die Höhe, das Spatium zwischen c O wieder zu erfüllen, sondern
auch zugleich das Wasser so unten vor der Röhre bey Z' stehet, und so viel nun Lufft durch die Pumpe <7 S
aus derRöhre ^ weggenommenwird, so viel drucket sie hingegen Wasser an die Stelle, bis endlich die äus¬
serliche Lufft mit dem Wasser in der Röhre im ^quiiibrio stehet, oder daß dieLufft eben soschwehr lst
als das Wasser in der Röhre. Hier hat sich nun gefunden, daß in des Gärtners Pumpe >8 Florentiner Ellen
Wasser in der Pumpe mit der Lufft in /DqmUKri» gestanden, daher die2Ellen von 6 bis^ ledig bleiben müs¬
sen. Welches gelehret/daß man kein Saug Werck über 18 Florentiner oder auch Leipziger Ellen anlegen
darff. Denn solches muß einerley seyn, als Herr Schoapp angiebet/ nemlich 100 Florentzeroder Bontzen thun
87!zuNürnberg,undiczoLeipziger86zNürnberger,istalsodieDifferentzin>c)oEllenumeine.Istdahero
ein grosser Fehler bey unsern Bergwercken, daß die so genannten Ansteckel-Kiele so lang gemachet werden.
Wovon künfftig ein mehrers.

ObdieLufft diesenDruckhabegegendaSWasser,haben viele hernacherausandereWesseuntersuchet,0„s
<?«^,c^,ersterErsinderder^nr>is,hateinehohe Rbhrevon2c>bis2,Magdeburgischen Ellen aufgerichtet un,
ttn ins Wassergefttzeh u. oben einen evacutrttn Kecixkuttn ausgeschraubet,wodurcher dasWasser in die

bis
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bis ly Ellen hoch gebracht/wie jtl seinem Buch cle Vscuo oder^xperlmencis^aAlleburgentibus p. 89' weit¬
läufiger zu ersehen.

§. >8.
Der alte Herr Sturm hat sich auch viel Mühe gegeben das Experiment nachzumachen, er hat zu dem

Ende eineRöhre vonzöRheinlckndischenSchuhen hoch aus vielen kleinen gläsernenRöhren zusamen gesetzet,
unten aber mit einemHaha versehen, ihr findet dergleichen 756. //. gezeichnet, va ^ F die Röhre.in ih¬
rer Stellage feste gemachet,ist^ der untere Hahn, S der obere, den aberHerrSturm nicht gebrauchet; Er
haterstlich den Hahr. >4 geschlossen, und von oben durch S mitlWasser gany vollgefüllet,alsdenn mit einem
Hut undBlasen wohl verbunden, und denHahn ^ geöffnet,da denn das Wasser bis aufzi Fuß gefallen.Wie
solches in seinem Lollegio Lxperimenrali ?»rr. l p. zo. weitläufftiger zu ersehen.Er hat zwar auch durch einen
evacuirtenkecipicntendenlukumzuevacuirengesucht, wie er dessen?ißur?zrre l» p 15. vorstellet, aber
nicht zum völligen Effect bracht Massen eS nicht möglich ist solches auf einmahl zu prästiren, und dieses zum
offtern zu wiverholen leioet die Zeit bey denen Lollegüs nicht inFranckreich har auch dieseSExperi?
mentgemachet, undzo Pariser Fuß und 8Zoll befunden. Ob schon einige Differentz, so ist sich dennoch nicht
zu verwundern weil keiner gesaget: wie sich die Lufft dazumal befunden, denn so der eine sein Experiment bey
leichter, und der andere bey schwehrer Lufft gemachet, da der MercuriuS 2 oder z Zoll different,so muß fol¬
gen daß die Differentz von der Höhe des Wassers 2 oder; mahl 14 Zoll oder Muß seyn muß.

L-I9-
Als ich vor etwa 20 Jahren das Experiment machen wolte, habe ich mir 7 Rohren, 5 z Ellen lang und ;

Zoll weit machen lassen.an einem Ende etwas spitzig oder wenigstens nur gleich, am andern aber als einen
Trichter,wie hier/^./^ zu sehen bey s a s, da aber nur 5 Stück jedes von 4 Ellen ist. Diese habemiteinea
etwas harten Baum-WachS beschmieret und ineinander gefttzet an die Stellage F/? feste gemachet und
hernacher mit einem beym Feuer lauter gemachten Baum-Wachs umgössen, so bin ichaufeinmahl sicher ge-
wesen vorallen Eintritt der Lufft Habeferaerunten und oben ein Lp/iwm u„i gemachet/ doch baß das obere
in einer Schale mit Wasser sich befunden. Die Schale ist durch die Puncte 4 c ^ angemercket,hierauf habe
durch ein sehr subtiles Trichtrigen die Röhre mit Wasser gcfvllet, doch aber den obern Hahn erst abgeschrau¬
bet/daß die Lufft weichen können,undals solche voll,dem Hahn auch anqeschrauvet.Hierauf da dasWasser
auch über demHahn stunde,habe solchen geschlossen,und dem untersten imGefässe eröffnet,da denn daS Was¬
ser zu fallen angefangen, alxr immer häuffiger Lufft Blasen in selblqenau6gestiec,en,also daß es bis aufz?
Fuß kommen,welchesin 2 Taqen^>hnerachtet das Lsromecron beständig blieb, noch i Fuß geschehen,daß also
die gantze Höhe z6 Fuß war, in welcher Positur es eme lange Zelt stehen blieben und mit dem lZ^iromerro ge¬
stiegen und gefallen. Hierauf habe den Hahn/I geschlossen und durch S die gantze Röhre wieder gefüllet, alö¬
denn den untersten Hchn nur ein sehr weniges geöffnet, daß das Wasser in derRöhre abgelauffen, obenher
abervura, «sie immer wieder gefüllet, bis ich vermercket daß das .ilte<?Ues hinwea war; Alsich darauf den
obersten Hahn geschlossen, und den untersten geöffnet, ist das W ss.r bis auf^L Fuß gefallen, und also einen
Fuß höher stehen blieben, ohne daß das karomerron eben die Höhe als bey voriger Operation hatte, und ka¬
men auch nicht die Hälffte Lufft Blasen zum Vorschein. Woraus erhellet, daß durch das Einschütten deS
Wasserssichsolcheszerschlägetundvielmehrmttk'ufftvermenget.Dnchz6FußalS das karomerron auf
veränderlich gestanden,gefun den,/o Habei Zo// mchi' a /5 Sturm,n enn anders sein Fuß mit meinen äqual ge¬
wesen. Denn nach meinem Rheinländischen geben Leipziger. Also machen^ Rheinländischezz Fuß?Zoll
zu Leipzig Inzwischen siehet man aus demExpenment mit ver halben Äuqel von 8 Zoll in Diametro daß noch
nicht eine solche Schwehre herauskommet, weil die Lufft im Wasser viel Veränderung und Fehler, auch die
unterschiedeneSchwehre des Wassers selbsten verursachenkan. Richtiger aber ist

Die Schwehre der Lufft durchsQuecksilber abzuwägen.
F. 20.

Das erste Experiment mit demMercurio hatTo^//«/ ein Schüler des gemachet,als er im Be,
griffwar ein Vscuum zu mMen; denn das Quecksilber lst viel geschickter hierzu, weil es nur eine Röhre von
z Fuß brauchet, auch über diß keine oder sehr wenig?ufft in sich hat. Denn wenn idr aufdk Artb eine Ma¬
chine wie /^«^/// 755«/» //. zum Wasser voraestellet, machet, und die Pumpe oder Kolben Röhre S
etwa i Zoll, die Ansauge Röhre -5 aber in Diametro K Zoll, und die Höhe z6Zoll seyn lasset, so werdet
ihr finden, daß das Joecksilber hjK ^ bis z, Zoll steigen wird, nach der Beschaffenheit der Lufft und
Arth/ und höherwuv es nicht viel zu brinqen seyn, wenn ihrauchallerWelt Xnrlien darzu brauchet, und
überdiß wird wegen des Raums in der Pumpe und Röhre derMercurius dennob nicht z,ir vollkommenen
Höhe gelangen können,und zwar je grösser das Spatium darüber ist, daber <-nch bey denen /Vnrlien wo das
ViromLrron appliciret ist, es bey einer grossen aufgesetzten Lampznz niemahien so hoch steiget, als bey einer
kleinen.

D<iS
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Das li. Kapitel.
DiegrößteVollkommenheitabervon der eigentlichen
Schwehre der gantzen Lusst-Höhe zu erlangen geschiehet durch den

T'ukulum I oricelljanum, oder so genannte öaromerron.
F. 2l.

Daö Larometron ist ein Inttrument die Schwehre derLufft dadurch
zu erlernen.

s bestehet orömair aus einer gläsernen Röhre s ö ^ 7^. // von z bi64Fuß
lang, 1 oder 2 Linien weit/ die unten offen, oben aber Kermerice ligilliret, und der meiste Theil mit
Quecksilber gefi'illet, der ledige aber von aller Lufftgereiniget istunten bey 6 stehet die offene Röh¬
re in einem Gefäß mit Quecksilber, oben aber ist eine gewisse Abtheilung, das Steigen und Fallen

des gemeldten Quecksilbers zu determiniren.
Das Wort lZzromerron heist so viel als ein Abmesser der Schwehre, von jZ-l-A. ein Gewicht,und ^a»

ein Maaß. Also soll auf teutsch kzromermn so viel heisen als ein Maaß von der Lufft-Schwehre,ober eme
Lufft Waage.

An statt tjgromerron brauchen ihrer unterschiedliche das Wort^Zrczscopium» ebenfalls von öc
tjzecuior.

Etiientjich aber ist Karometrum ein Instrument damit man accurat die Schweh¬
re derLufft abmessen oder wägen und sagen kan: um wieviel die Lufft schwehrer oder
leichter, oder wie schwchr die Lusst an sich nach ihrerHöhe, oder in einem gewissen Theil
ist. ksroLco^ium abcrein Instrument so mir zwar durch Steigen undFallendeöiVler-
curii dle veränderte Schwehre ansaget, aber keine gewisse Proportion angiebet.

Die gläserne Röhre führet bis ckto denNahmen einesl ud, t oricelliani von dem
klvzn^elikÄl'ortcella.Groß-Hertzogljchen zuUorentz. einem Schüler
des vortrefflichen (ZMTl, welcher sich zum erstens. 164^ einer solchen Röhre bedie¬
net, ein Vgcuum zu machen.

Davon war dazumahl unter denen Ge/ektten ein Mmterreaet worden; und als er einige Iahre dar¬
nach solche N5dre in emem GeM mit Memmo steh nd, beyseite gestellet hatte, wurde er gewahr, daß der
Mercuriu5zueinerZeithöheralszuran?ernstu >de. Hieraus hatvermittelstunterfthiet>ener angestelleten
Experimenten ^oricellus gesehen: daß die Veränderung von der Schwehre der Lufft entstehet, und das sol¬
che zu einer Zeit schwehrer sey» müsse als zur andern.

Als solches in Franckreich An 1647 kund worden, haben die Gelehrten unterschiedene Experimenta ge¬
machet/die Sache in grössere Vollkommenheit zu bringen Der vornehmste Versuch wurde auf dem Gebürge
«Z'/Vuvei-FN'-genannt Ielv»y<^ vnmme,an dessen EndedieSta^tCl rmvntkeget, gemacher,allda prapa-
ritte man am niedrigsten Orth der Stadt zwey glcicd.e Röhren, also, baß in jeder der Mercurinü 29 Zoll zi Li¬
nie hoch sich befand, davon wurde das eine auf dem Berg getragen, und da befand man, daß bey500 Ruthen
Höhe das Quecksilber bis auf 2; Zoll gefallen war. welches sich allemahl bey wiederholten Experiment also
befand, und war zu sehen wie die Schwehre der Lufft immer Abnahme; als die ersten 7 Ruthen fiel der Mercus
rius i Linie, auf 27 Ruthen 2Z, auf>5o beynahe >5; Linie, 500 aberz?- Linie, so 5 Zoll -i Lluie betröget.

§. 22.
Hieranffieng man nun an ein solch Instrument als eine ?ufft Waage anzusehen m-dzu gebrauchen,sol-

cheRöhren wurden so wohl mit Mercurio a ls Wasser gefüllet, we«l jene nur 2 Zoll Veränderung gaben, diese
aber fast itFuß. Alleine, weil die mit W'sserallzu incommod, wegen ihrer Grösse und andern Mängeln, so
sind die mitdemM« rcurio in gemeinem Gebrauch verblieben, aber auf viel und mancherley AM zubereitet
worden. Davon wohi0rrocle(-uericl:e, als Ersinder der />mliz,das erste^pecim-nmit seinemVirunLulc»
aerc, gegeben und bekannt gemachet; undscheinetesausdemBrieff anPater Schotten,daßergleichfals der
erste geweftn,so dieses Instrument als eine Lufft-Waage gebrauchet. Er hat aber solchen Briefs erst 166/ ge¬
schrieben, und weil ermrgend in seinen Schafften geder.cket, wenn und zu welcher Zeit er dieses Instrument
erfunden/so kan man zwar nichtSZuverläßigeö sagen,inzwischen musi er doch lange zuvorhero dergleichen Ex>
perimente unternommen haben. Wie er denn schon An. 1654. auf dem Reichstage zu Regenspurg dem Käyser
kercknzncio III. seine Antlia und Experiments aezeiget.

Denn weil er ein Mann,welcher nicht nur inPhysicalischen sondern auch in Mathematischen und Mecha-
uischenWissenschafftenhocherfahren war,wird?! ohneZweiffel bey obangeregtenStreitvonTausenden nicht

Äestt. Pp der



2)0 dap.il. Von Zaromet^is. ? ad. II.

derLetzte gewesen seyn,und weil der l'ubur mit dem Mercnrio etliche Jahr zuvorhero als ein Instrument ei¬
ne Leere oder Vacuum damit zu machen bekannt war/ kan er gar leichte die Veränderungund zwar noch eher
als gefunden, aber solches nicht alsobald ausgeposaunet haben, wie dennvonder vortrefflichenEr-
sinsung der XmliT derAutor selbst kein Werckgeschrieben,bis erst andere solches gethan, yhnerachtet er viel
Zahrezuvorhero alles in guten Stand gehabt. Ein mehrers von diesen seinen Wettex-Männgen, soll unten
folgen.

Wie das einfache karomerronzu füllen und anzuordnen.
Znsgemein nimmet man eine gläserne Röhre von? Fuß lang, die an einem EndeKermcricessßMet oder

beym Feuer zugeschmoltzen ist, etwa in Lichten 1-2 oder höchstens z Linien weit, je weitcr solche ist, je besser sol¬
che ausdie gemeine Arth kan gefüllet werden,weil Quecksilber undLufft einandechesserweichen können.Diese
Röhre füllet man durch einen aufgesetzten Trichter ^ wie //. zu ersehen, welcher ein sehr subtiles
Löchlein haben muß, damitaufeinmahl nicht so viel Mercurius durchlauffet,vajjer die Röhre erfülletund
die Lufft verschliefet, daß sie nicht weichen kan, welches absonderlich geschiehet, wenn die Röhre sehr enge ist.
Weil aber,wenn der Mercurius so weit hinabzufallen hat,er sich sehr zuschlüget, und viel kleine Lufft-Blasen
machet, so ist es besser daß man die Röhre etwas schreg leget,auch den Trichter etwas krumm machet, und fül¬
let wie weiset, indem aber dennoch,absonderlichbey engen Röhren,Lufft dazwischen bleibet, so wird
ein eiserner Draht genommen und in dem Mercurio eineZeitlang aufund abgezogen,so nimmt er dieLufft mit
sich, man kan auch dieRöhre mit dem Finger zuhalten,und solche an einemOrte erniedrigen,am andern erhö¬
hen,so steiget dieLufft auch zusammen und heraus Ist dieRöhre gantzlich voll und alleLuffr-Blaßlein sind her¬
aus, so wird der offene Theil mit dem Finger zu gehalten und die Röhre umgekehret, mit derOessnung in ein
Gefäß mit Mercurio gesetzet, und der Finger nicht ehe hinweg gethan, bis dieOeffnung unter die Fläche des
Mercurti gelanget, alsobald derMercurius so wett herunter gefallen, bis er das ^c/uil-bnum mit der äusser-
lichenLnfft bekommet UndaufsolcheWeiseisteuerkai-omerrumbisaufdieStel/ageundAbtheilung fertig.

in seinen Vliscellancis fchläaet unterschiedliche Arthen vordas Larcimecron zu füllen, davon wir
die besten anführen wollen,wiewohl ich solche keinen auch anrathen will. Er nimmet die Röhre
foui ten und oben offen, oben aber ein kleines Tricht«rlem «hat. Weitermachet er an einen Braht von wei¬
cher Leinwand einen kleinen Kolben 5 und giesset den Trichter s voll Qvecksiiber und ziehet den Draht immer
nach und nach herunter bis thut den Trichter s hinweg und sigilliret die Röhre bey/4. Alleine ich sehe lucht
wie eine solche weite Röhre,ohne daß der Mercurius nichterhitzetwerden und Schaden thun soll,zugeschmol«
tzen werden köntt/Mitzukütten möchte es noch eher gehen, so aber nicht beständig.

5. 24.
Eine andere Arth des poleni dasöaromerron zu füllen.

Erthut solches mitHülffeder^nrliT?nevmzlicX,fastaufdieArthwie///. zu sehen, da an
statt des Glases mit dem krummen Halse ///. erst» gleich die Röhre F ohne Teller krumm machet, eben
wie die Röhre am Maß ist, und alsdenn die auf beyden Enden offene Röhrein die Röhre / mit einem Kütt
einsetzet,unten aber in einGefäß mit^oecksilber in welches er erstlich unten weichesWachs gethan,wenn nun
durch die ^nrliz evacuiret wird, so stetgetzwar der Mercurius bis zurgewAn Höhe; Aber wie soll das Glast
oben zugemachet werden daß kemeLufft hinein kommet?Ich ha/te aber davor,daß nach/>o/-»/ Arth dasGlaß
soll unten ins Wachs gedrucket,und nlsoenn ober, zugeschmoltzen werben, so aber nicht angehet. Weil er hier¬
von stille schweiget, so will sagen,dos; es gar füglich geschehen kan, vermittelst berFlamme undBlaß-Röhr,
gen; denn so bald die Röhre genugsam erhitzet ist, ziehet sie sich zusammen und schliesset die Oeffnung. Allein
es giebet kein sccurzres öaromerrum, daß von aller Lufft gereiniget ist. Wie auch dieRöhren mit dem Mer¬
curio an der ^nrüa niemahlen so hoch können gebracht werden als ein gutes Lsromerron.

Wie das karometron durch die auf eine andere Arth zu füllen.
Es wird auf dem Teller n'der^nr!iz/?A./.7s5.///.eine gläserne Lzmpgnz die unten weit und oben enge

ist, wie //. zu sehen ist, gesetzet, m solche aber ein gebräuchlicher ukulus oben gesiegelt und un¬
ten in eine Büchse mit Mercurio s 6 gesetzet; Wenn nun die Lufft ausgezogen, wird durch die ^nrlla aus der
Glocke 6, so breitet sich dieLufft in derRöhre auch aus,und gehet durch oenMercurium; wenn man dieCam-
na rein evacuiret hat, wird wieder Lufft in die Campana gelassen, so treibet solche den Mercurium aus der
Büchse in die Höhe,und das öarome-rron istgeschwinde fertia/ alleine es nutzetauch nicht viel, denn der Mer¬
curius stämmet sich und lässet die Lufft nicht alle rein aus der Röhre, dahero man die Röhre ausser den Mer¬
curium setzet, und wann evacuiret ist,die^nrlia schüttelt, daß sie inMercurium fallen muß, und denn wird
erstlich die Lufft hinein gelassen; Aufsolche Weise ist es zwar besser,aber doch noch nicht reine.

5. -6.

Weil öffters hier von /Vnclien gesaget wird, viele aber sich finden die gar nicht wissen was es vor ein Ding
ist und wie sie aussehen, auch wie damitoperiretwird, so habe eine nur von der allergemeinsten und ordinären
Arth beyfügen wollen.

7^«/<?///.ist a derMeßingene Cylinder oder ein hohles auf daö alleraccurateste gleichweit
und glatt ausgearbeitetesRohr bey > oder Z Ellen lang, in welchen ein Stöpsel oderKolbeu (Lmbolus) von

Leder
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Tederund Meßing stecket/welcher so accurat schließt,das; keine Lufft darzwischen wederaus noch ein kan, sol¬
cher Lmbolus wird vermittelst einer eisernen gezahnten Stanqe^ daran er feste ist, durch das Getriebe und
Creutz - aus und eingewunden, unten an dem Cylinder ist das oder Hahn einge schraubet mit
stinem Würbet Tandem Hahn ist die Röhre^ feste, und an derer Ende eine Scheibe oder Meßingner Teller
^ ausgeschraubet,darausdieLampanen oder Glocken gesetztt werden, / ist eine starcke höltzerne Pfoste darauf
der Cylinder und alles Meßingmnd Elsen-Werck feste ist/ ? ^ zweyKlammern das gantze Instrument aufei-
nen Tisch oderTafel feste zu schrauben. Eine Lampins oder andere Machine zu evacuiren, wird das kpiKo-
mium m ^ eröffnet/ der Lmbolus durch das Creutz c herausgewunden, so tritt die Lufft aus der Lampana W 5
m den Cylinder und theilet sich also,daß dieLufft fo vorher alleine in der Lampzna war, nunmchrooen gan¬
zen Cylinderszugleichaber,wiezuerachten,in viel dünnerer Proportion erfüllet. HieraufwirddaSLpitto-
mium geschlossen, derLmbolus hereingewuuden und dieLufft durch die Handhabe,/, oben bey » wo ietzo ein
Stöpsel vorstecket,gelaffen. Ist der bolus bis wieder an Boden a gebracht,wird da? Lpittamium wieder
bey »verschlossen und gedrehel daß der Cylmder und der Teller Communication hat/ und von neuen der Lm-
bolus heraus gewunden/da sich denn die noch übrige Lufft in dcrCampana wieder durch den Cylinder aus¬
breitet, welche wiederausvorige Weise heraus gelassen, unv so lange fortgefahren wird, bis alle Lufft würck-
lich erschöpftet.

Ehe wir aber weiter gehen und andere Arthen von Laromerris beschreiben, so ist nöthig unterschiedene
Anmerckunqen zu geben, als:

I. Die gläserne Röhre kan nicht kürtzer seyn, als wenigstens^ Zoll, weil der Mercurius bey schwehrer Lufft
fast ^2 Zoll steiget, kan aber wohl z bis 4 Fuß lang seyn. Inzwischen aber wird das Wetter-GlasNicht
besser oder schlimmer durch das lange ledigeTheil der Röhre, es sey denn daß nicht alle Lufft gantz rein
heraus ist, so schadet solches in einer langen Röhre nicht so viel als in einer kurtzen; dahero ttoberc ttoo-
cke gar eine Kugel oben an die Röhre gemachet, wiezu sehen.

II. Die Röhre mag nur seines Leipzigers Zolls, oder iRyeinländischcu Zolls oder ^ oder gar eines halben
Zolle weit seyn,eS bleibet der Mercurius in einer so hoch stehen als bey der andern.Boch ist zu wissen, daß
allznenge Röhren dennoch nicht so empfindlich seyn, als die! so über 5Z0U und ^ Ryeinlänoisch; allzu¬
wette Röhren erfordern viel Quecksilber sind sch vehrund thun doch keinen bessernEffect, und darum
nicht zu gebrauchen.

III. Die Röhren müssen, ehe sie gefüllet werden, von allen Staub wohl gereiniqet, auch nicht feuchte/vielwe¬
niger naß seyn.auch sollen solche so wohla's der Mercurius, absonderlich im Winter,erstlichangewär¬
mer werden. Denn wenn eines warm und das andere katt, machet es Feuchtigkeit und Lnfft Blasen.

I V. Bey dem SigMiren oder Zuschmeltzen der Röhre ist zu verhüten daß die Flamme und Rauch nicht hin¬
einschlage, weil dieses machet, daß dem Giaß viel von seiner Güte eittgeher, auch veriiettren die Röhren
etwas, wenn solche mit 8pi> icus Vim ausgewaschen werden, wie bey oerSvcietat in Paris obstronet
worden.

V. Röhren die nicht gleiche? Weite verhindern den Effect nickt,absonderlichwenn das weiteTheil vben ge¬
nommen wird, und solche nicht knotig noch unrein seyn wo der Mercurius steiget und fället.

VI. Das Gesäß,darinnendie Röhre stehet, muß feine rechte Wette haben, nicht allzuweit, noch viel weniaer
allzu enge seyn, weil dieses das Fallen nnd Steigen um einmercklichesverhindert. Herr Hoff Rath
Wolffhat gefunden, daß das Gefäß so in Diameter 7 mahl weiter ist. als die Röbre, um die Gebend wo
der Mercurius steiget und sället.am bequemsten ist, weils alsdenn derHöbe des Quecksilbers im Gefäß
fastnichtsoder wenig a b und zummmet Der Mercurius behätt allemahl seinePtlpencicu!ar-Höhedie
glä lerne Röhre stehe gerad, schrea- oder seye aufmancherley Arth gekrümmet, iv^e an den ? Röhren 7^.

l< zu sehen, da in allen der Mcrcunus bis an die Horizontal Lmie stehet Wenn man die Röh¬
re mit dem Finger zuhält/ und ins Gefäß mitMercurio setzen will,erfordert es ein allzuweit Gefäß. Da¬
hero kan es füglicher aescdehen, wenn ihr ein krummes Eisen unten mit einen Blätlein eines Pfennigs
etwa groß, wiezeiget, nehmet,auf solches etwa or^mair Wache leget/und aufdieOeff-
nung der Röhre drucket, und also miteinander ins Mrcuri-Gefäß ftncket, wie/^«,v? weiset, so kön¬
net ihr auch eine sehr engeBüchsegebrauchen,oderdrucket etwas ordinairWachs feste ausdie Oefftmvg
der Röhre, und alSvenn stürtzet euer Gefäß darauf, drucket es feste an, uns kehret es miteinander um,
wenn ihr alsdenn dieRthre ein wenig lüfftet ?ird derMercuriuS baldS^ffaung machen. Wie die Büch ¬
se oder Glas auf die Röhre zu setzen, weiset NF?,» - ^5. da 6 das Stückgcn Wachs.

VII. Der Mercurius soll rein seyn, d.^ß er sich an der Röhre nicht anhänget. Unreiner Mercurius der mit
Metall, absonderlich mit Bley vermenget, ist nicht besser zu reinigen, als daß er über die Retorde gejaget
wird, wenn ernun e.was schmutzig, kan man Lpiriws Vim mit Saltz daran schütten solchen wohl damit
vermengen und reiben, und alsdenn selbigen abgiessen und den Schmutz mit einem Lös-WPapier abzie¬
hen,». damit alle Feuchtigkeit abgehet,ihn wohl anwärmen,auch durch ei« SämischBock-Leoer drucken.5. 27»

Wie die Glaser kermetice zu iiZiÜiren.
Die allergsmeinste Arth ist. daß ihr die Röhre über oder etwas in oie Flamme,von Kohlen eines Wind.

Ofens,haltet,aberdasGlaß stetig wendet u.drehet, theils daß es zugleich erhitzet wird,theils baß es sich nicht
krumMet; In Ermanglunq eines Wind-Ofens könnet ihr nur ein Kohl-Feuer zwischen etlicheZiegel-oderMauersteine machen, und ebenfalls aufobige Arth verfahren. Besser aber ist es, wenn es bey der Lampe, wie

die
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die Glaß-Blaser gebrauchen,geschehen kan,so bleibet die Röhre von allen Dampffbefreyet.WerkeineLanipe
mit dem Blaßbalge hat, kan sich nur eines Röhrleins, wie dieGoldschmiedezum lötden brauchen, bedienen,
und im Nothfall 2 starcke Lichters 6 mit starckenTächten aneinander kleben, wie?s^//. zei¬
get, und mitderBlaß-Röhren6 die Flamme gegen die Röhre/) 5 blasen, doch daß solches etwa m die !
bis; Zoll unter dem Ende ^geschehe,damit kein Dampff in die Röhre kommet; wenn ihr sehet daß sich die
Röhre neiget,und also warm genug ist, so fasset das Ende L mit der andern Hand und ziehet das Stück 5
von /) ab, so werdet ihrzwey solche Spitzen bekommen, als 6 // ^ausweiset. DieSpihe/i an dem
langen Rohr könnet ihr alsdenn vollends beym Lichtemlt dem Blas-Röhrgen zuschmeli/cn, bis es siarck und
dicke genug ist. Auf solche Weise könnet ihr auch andere Röhren tractiren, krumm biegen, oder wie es no¬
thig ist.

28.

Zwey Arthcn von Larometris ohne besondere Büchsen.
Die erste Arth ist hier s^/. vorgestellet und bestehet bloß in einer untenher umgekrümmtenRöhret

da derMercurius in demArm ^ das Gegen-Gewicht qiebet an statt desMercurii in der Büchse,alleineweil
solche Röhre nickt weiter als oben wo der Mercurius fället bey 5, so muß allemahl wenn obrn bey <7ein halber
Zoll fället unten bey ü um einen halben Zoll auch steigen, woraus folget, daß es nur die halbe Würckung thun
kan, als es soll.Und istalso solches Instrument gäntzlich zuverwerffen. Hingegen abet in folgende 57/.//F.
bess^ da statt der vorigen krummen Röhre eine Kugel von sattsamer Weite /l sich befindet. Es ist aber das
GlaSschwehranzuschaffen, und wer nicht selber Glas blasen kan, wird es so leichte nicht habhaffr werden;
denn aufGlas-Hütten kan es nicht also gefertiget werden. Ich will vorjetzo weisen, nicht wiees zu machen,
sondern wie es zu füllen. Insgemein wird hierzu eine Röhre genommen die nicht viel über^Zoll weit,beyde
das Rohr und die Kugel sind oben mit einen kleinen Löchlein versehen, und also spitzig gezogen, wie'57/.
bey //zu sehen. Hieraufwird durch ein subtil Trichterlein dieKugel,beynahe bls // gefüllet, fo im Rohr auch
bis O stehet/ undbepderLampezugeblasen,weiter aber durchF d/eNöhre vollends angefüllet: undwenu
erstlich der Mercuriusrechterwärmet,und alle Lufft ausgetrieben, gleichfalls bey der Lampe zugeschniolyen,
hernacher aber die Spitze//von der Kugel/? wlcder eröffnet, so wird der übrige Mercurra^. herausfahren,
uno was noch zu viel, kan mit einen Trichter wie /5Z»»v, 57//. anzeiget, herausgenommenwerden, daß also
die Kugel bis an dieMute voll bleibet, wenn also alles wohl gerathen,ist ein solches Laro incr.-o, >eben nicht zu
verachten, alleine weil viel Umstände darbey vorfallen die dessen Güte schwächen können, auch man solches
nicht wohl über Land bringen,oder sonst von einem Ort zum andern,so rathe ich daß man sich lieber der höltzer-
Neu Büchsen, oder der Glaö-Kugeln nach meiner Arth, wie unten weisen will, bedienet. .

§. 29.
Von der Abtheilung des Laromem.

Wenn man eine Tafel oder Abtheilung an das stiromerron machen will, daraus man dessen Verände¬
rung erlernen kan,so muß man erstlich wissenwie groß die gröste Veränderung ist, oder wie hoch der Mercuri.
us steiget und fället ? Die Erfahrung hat qelehret', daß solcher in einem schlechten und ordinären Maß selten
mehr als - höchstens bls 25 Rheinländischen,oder bis z Zoll Leipziger,Veränderung machet. Ich habezwar er¬
fahren daß an meinem GlaßeinsmahlsderMercurius bis auf 28tZoll gefallen, auch einmahl bis z:z Zoll
gestiegen war, also, daßdieVeränderung^-Zollbetnkget;alleine dieses lstukiter dieextraordinaren Casus zu
rechnen.Iüzwischenaber weil sich denoch dergleichen begeben kanso hat man demnach dieAbtheiiung dahin zu
richten. Insgemein und bey denen so man nur w der Oecvnvmie brauchet, und dadurch die Veränderungder
Zufft suchet, und nur La» o/co/,ia abgeben, wird emeDistantz vvn^Zoll genommen, und aus derMitte über
und unter sich in drey gleicheHauptÄheile getheilet,jeder dieser wieder in drey andere kleinere,und dieses un¬
ter und über sich mit Zahlen von > bis 9 bemercket; in der Mitte wird gesetzet Veränderlich, saget so viel:
Wenn der Mercunus allda stehet,daß die Lufft wederzu schwehr noch zu leichte,und daß es entweder wenn eS
fället, zu Regen, Schnee und Wind, oder wenn er über sich steiget/klarer und heller Wetter kommen kan.Stes
het der Mercurius am allerhöchsten,so soll es grosse Trockene,Hitze,Kälte, ode? sehr klar und helle Wetter an¬
zeigen. Stehet der Mercurius amtieffsten, soll es grossen Regen,Sturm, Nässe, und dergleichen ansagen.
(Wcvon unten ein mehrers.)

Man schreibet auch zu dieser Abtheilung auf die eine Seite das Winter.und auf die'andere das Som¬
mer-Wetter, welches alles am besten aus /-5.///. zuersehen ist.

Dieser Z'eddel wird vermittelst eines schon eingerichteten und gut befundenen hinter dasGlaß
feste gemachet, und ist das sicherste, daß es geschiehet,wenn der Mercurius aufder Linie (Veränderlich) stehet,
wer aber kein hat, darnach er das neue stellen kan, muß solche eine Zeitlang aufstellen und steißig
notiren: Wie hoch er steiget, und wie tieffer fället; und alsdenn das Mittel dazwischen suchen. Es vergehet
öffrsrs ein gantzes Jahr ehe die grösten Aenderungen sich zeigen, und man die rechte Distantz findet.

F. zo.
Wer aber das S^om^o» als ein5s?-o?»^o«und als ein Physicus sich dessen bedienen will, der muß

milder Abtheilung etwas anders verfahren»
Erstlich muß er wissen/wie hoch der Mercurius an seinem Orthe/ wenn.eS Veränderlich Heisset, stehe»

«ujj.
Zum
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Zum andern/ muß er von der obern Fläche des Quecksilbers in der Büchse semMaaß anfangen/ und sol¬

ches bis zumZeddu! forttragen,selbiger muß gleichsals in solcheZoll und kleinereTheile gerheilet werden, wie
ein dergleichen Exempel /// zu ersehen, da auf einer Seite das Leipziger und auf der andern das
Rheinländische Maaß; aber der Zeddul wird aufalleOerter nicht accordiren. Denn so dasGlaß an einen hö¬
hern oder niedriger Orts), so weiß man zwar die accurate Höhe des Mercurii zu sagen, aber die Schrifft wird
mcht mehr eintreffen. Will man aberder Schrifft rechtgevenMiß es an dem Maaßstab fehlen. Wiewohl ein

unv 6«, /o/?,/ mehr ausdas letzte als erste regardiret. Im übrigen aber beträget es auch so viel nicht-
Vermittelst dieses Zedduls oder Abtheilung kan man sehen:

(i.) Um wie viel derOrth höher oder niedriger lieget als ein anderer.
(2») Wie solches sich gegen andere an andern Orthen verhält, und wie viel Zoll oderTheile desZolleS

es gestiegen oder gefallen, welches beyder andern Theilung oder Zebdul nicht zu erhalte» ist.
§»

Wie das einfache Laromerron zu verbessern.
Unter solcheVerbesserungisterstlich zu rechnen die verschlossene Büchse.

Ein Laromerron mit einer offenen Büchse, dergleichen NF. L'/// // zu sehen, ist unbequem,nur aus
einem Zimmer ms andere, geschweige denn über Land zu tragen. Derowegen hat man Anstalt gemacht, daß
man solche nicht nur bequem legen, sondern auch wenden und fahren kan, und dennoch alles in guten Stande
verbleibet.

Hier findet sich dergleichen Büchse im Profil/tz. ///. ^.^/.und^// Da^Z 6 ein StückRöhre 5O
die höltzerne Büchse, 5 /^eine Kugelrunde Höhlung, 6 ein Zapffen, das übriqe^uecksilberwieder abzulas¬
sen. Die Figur zeiget me die Röhre gcfüllet wird,/. der eiserne Draht, die Lufft damit auszutreiben. Wenlt
die Büchse bis an S nebst der Röhre gefüllet ist, wird derStöpssl ^ mit Leim eingesetzet, auch unten der
gantze Boden ein oder zweymahl mit Leun wohl überzogen, kan auch mit einen dichten Pappier überleimet
werden. Wenn es recht trocken, wird es umgekehret, und der Stöpffel 6 heraus gezogen, damit das übrige
Quecksilber weglauffe.

M. Ihr müsset allemahl etwas schwäncken, daß der Mercurius tieff herunter fähret, und denübrigm
auSlreidet.

L-z-.
Eine andere ANH.

Weil diese Büchse theils nicht wohl zu machen, theils auch weil man nicht rechtzu sehen kan, wie weit die
Glaß-Röhreeingeküttet, und ob derDrechsler alles recht rund ausgedrehet/ so habe mir eine andere Arch
erwählet, wie /?F. ^ ^ m erfehen/da die Büchse oor/gerzwar gieich/ohne daß solche aus zweyen Stü¬
ckenbestehet, uns dos eine alsder Fuß^ den Deckel abgiebet, das oberste Stück S 5O muß bey j von der
Seffnung hoch seyn. DieRöhre wtro etwa Z über dasCentrum hervor gerucket,wann nun dieRöhre undHöh-
luna b's an -/'gefüllet ist, wird der Boden oder ietzo der Deckels mit einem guten Leim aufgesetzet und hin,
gestellet bis eS etwas trocken ist und also umgewendet/ der Stifft wegen des allzuvielen Mercurii heraus ge-
zöge,,. Der Boden muß zuvorhero inwendig wohl mit Leim überzogen werden, damit nickt so wohl das
Quecksilber als Lufft durchdringtt. Bey dem obern Theil ist solches nicht nöthig,und besser daß dieLufft durch
dte Pot00 ihren freyen Aus und Einganghabe.

§. ZZ-
Eine Büchse nach des Herrn Leutmanns Arth.

Der Herr KI. Leutmann, der sich bisher grosse Mühe gegeben denen MechanischenWissenschafften vieles
beyzutragen,hat unter andern vvrigesZahr einenLateinjschenIrac!»r unter vemTittel.- InttrumenrsIVierec»-
r»?notlse inservienria L:c zu Wittenberg in Leäiret/ darinnen er 6Arthen von Wecter-Machinenabhandelt.
Und hieraus wollen wir nun eine Büchse unter der 75,6. vorstellen, sie ist gleichfalls von guten har¬
ten Holtz qedrehet, und bestehet aus 2 Stücken, als , - FF - - ist die Qeffnung zum Glaß, cc eine Aus¬
höhlung so unten und oben einen gleichen Boden hat, tm untersten aber auch eine Oeffnung, und alsdenn
gleich noch eine kleine Büchse, bey ^ ^ sind zwey Löcher durchgebohret,daß derMercurius frey da hinein
kan. Bey Z aber ist eine etwas weite Qeffnung so mit einen Spund 5 kan zugemuchet werden. ist ein
ilvch den übrigenMercurium abzulassen, / aberznmAus-und Eingang der Lufft, welches beym Füllen mit
einem mit Baum-Wachs bestrichenen höltzernen Zapffen,gleich wie auch das Loch F zugemachet wird, her-
nacher aber mit dem Kern oon Hollunder. Die gläserne Röhre hat er unten bey F schreg abgeschlif¬
fen, damit solche unten qantz aufstehen, und dennoch derMercurius seinen freyen Aus-und Eingang habe«
kan. Er kehret beymFüllen gleichfalls die Büchse um und füllet solche bis an die Linie F m und setzet den
Stöpsel 6 mit guten Leim darauf und verwahret solchen ferner mit einen guten flüßigen Siegellack, ziehet
alsdenn die Stöpsel /und a, damtt der übrige Mercurius heraus lauffet.und setzet alsdenn denStöpsel 0 mit
Siegellack wieder feste, daß ins künftige nichts mehrHeraus kan. An dieserOeffnung machet er eine Lmie,um
die Messung daran anzufanqen,beyde Stücke sind bey^ebenfalls miteinen guten Leimzusammengesetzet .ES
erfordert der Herr Leutmanndaßdie gantzeBüchfeinwendig,erstlich miteinen dünnen hernacher mit einem
dicken Leim wohl soll angestnchenwerden.Alleine am obersten Theil ist es nicht nöthig/ sondern ist viel besserQ daß
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daß die Lusst frey durchstreichen kan, und dahero auch die Oeffnung /wegzulassen ist/wie ich solches ordinair
an denen Meinigen mache/und jederzeit vor gut befunden.

L. Z4-
Des^urori8Atth, da an statt der höltzernen Büchsen gläserne Kugeln

gebrauchet werden.
Da vor diesen viele solche Lsromerrz in entfernete Lande,und so gar nachrr Moscau senden müsse»/ bin

aufmancherley Archen bedachtgewesen, solche ohne Schaden an Orth und Stelle zulieffern. Unter andern
habe mir starcke gläserne Kugeln/wieim Profil weiset/ machen lassen, o ö und die Oeffnung
mit einem Stöpsel von Gurck qemachet. Zuvorhero aber die gläserne Röhre fest eingeleimet/ daß solche bis
z tiefin die Kugel gelanget. Der Gurck samt der Röhre wurde nachdem die Röhre gefül-'et war gleichfalls
feste eingeleimet/ anch untenher bey s 5 alles mit guten Siegellack wohl überzogen/neben der Röhre bey
cö istein LochoderRöhrleinvonEisenHineingemachet/Umso viel Mercurius hineinzufüllen oder herauszu
nehmen als nöthig ist/und damit dieLufft solches nicht hindere/istaufder andern Seite noch eines aber viel
kleineres so nur die Weite eines dünnen Drahts hat/auch damit zugemachet/ das Loch ^ wird gleichfalls
nm einen eisernenStiffrgeschlossm.DieKugel ist etwa bis -/gefüllet gewesen,dieRöhre sehr starck vonGlaß,
d»e aber kaum eines z Zolls weit, damit der Mercurius auf dem Weg bey Rütteln und Schütteln nicht fix
grosse Gewalt thun kan. Wenn alles richtig gestellet war,habe um dieKuge! eine Linie geschnitten, wie weit
der Mercurius gestanden; Und wenn es versandt worden, habe die Büchse oder Kugel gantz voll Quecksilber
nebst demRohr vermitteisteines krummen Trichtersgefüllet/undmit den «sernenStöpselnwohl vermachet.
Und well der Mercurius keinen Platz mehr gehabt sich zu bewegen, ist geschehen daß solche Glaser unbeschädü
get angelanget sind,allda man beyde EtsentzerauS gezogen und so viel Mercurium heraus lauffen lassen bis
an die angezeichneteLlKie der Kugel-

§. 55-
Hucon's Reise-Larometron.

Weil m m bishero vielerleyVersuch mit denen Lzromeriis angestellet.absonderlichdieHöhenundBerge
damtt abzumessen,wovonunten em mehreres wird gesaget werven, so bin besorget gewesen, eimge solcheIa-
strumentazu machen diesich bequem aller Orthen führen uns tragen lassen. Zum ersten habe eine etwas weite
Röhre von ;Zoll genommen,und mit einerBüchse^S,wie^«,s///.7si«/^/^. zeiget/versehen,die vor»
der ordinären nichts besonders, ohne daß solche in dem Boden ein Loch 5 von LZoll weit hat/so durch eine
Schraube /) mit untergelegten Leoer vermachet wird, inwendig über d> r Oeffnung deö Glases zeiget sich eine
eiserne Spitze, weicht weiset wie weit allemahl die Büchse mttMercurio muß anaefüllet werden/ damit ein¬
mahl fo viel als das andere ist; Beym Füllen wird die Büchse umgekehret, voll Quecksilber gegossen daß eS
über dieRöhre qehet,und mit emem eisernen D-aht dieLufft auögetrteben/Und wenn solche voll/und von
allen Lufft Blasen rein,so viel Mercurius zugegossen bis er accurat die ciserneSpitze berühret; Hieraufwird
die Schraube zugeschraubet und umaekehret,soistes fertig. Es ist aber dabey woi)l mObacht zu nehmen,daß
die Röhre oder das ledige Theil nicht zu lang und vieBüchse gnugsam weit, da mit gnugsa mer Raum zum stets
sen und fallen des Mercuril ist/welches m n erkennen kau/wenn man das Instrument sch-vencket, und der
Mercurius genugsam darbep aufuno abführet.

§. z6.
Ob sckon diese Arth das ihre thut,dennoch weil die Röhre weit seyn muß,vielMercuriumerfordert /schwer

und groß ist/ auch dennoch Wchte was Lusst darinnen Reiben tan, so habe
Eine bequemere Art!) von einem Reise-öaromerro gemachet.

Sie bestehet aus einer starcken Glaß Röhre/so aber nur Z Zoll weit ist/oben glatt und ein sehr engeS
Löchlein - hat, ausdieArth wie solches. zu sehen- Bey Lunten ist eine Büchse, aussen formt-
ret als ein Stock-Knopff, inwendig als eln Cylinder ausgedrehet/ bey S ist eineO^ffnung nm einer Mutter,
theils eine Schraube e theils aber den Tricdter O hmein zuschrauben; Der Boden oder Deckel F jst g pgrc

ausgeschraubet und dessen inwendigeFläche mitLeim wohl ausgestrichen: An diesem Knopff oder Büchse
ist ein Stock als ein Spatzier-Stab nach Proportion der Büchse, die bey ^<?in die >;Zoll dick ist,davon z
Zoll die inwendige Weite zum Mercurio, und die 2 Viertel zur Dicke. Solcher Stab ist durchaus in der Mit-
A »ertheilet, daß man die Helffte wegnehmen und wieder darüber feste machen kan, vermittelst einer meßm-
gm Mutter am Ende des Stocks bey // / gehet dieRöhre etwa ^ Zoll ovr, und ist am festen Theil des
Swcks ein eiserner Bügel Sc befestiget, der über d S Ende derRöyre - gehet,oben aber eineMutter
Mit einer eisernen Schraube i hat, die unten glatt und oben mit einem Gtückiein in Wachsgeduncktes Leder
belegetist ,um damit die kleine Oeffnung der Röhre zuverschrauben Dieses alles wird hernacher mit der

Mutter //, wenn man das Instrument nicht mehr als einL^romerron brauchet,verdecket,undmit dem an¬
dern Halden Cylinder zusammen geschraubet/ daß man nicht mehr sehen kan, was es ist. Man hathier nurdie
Büchse uud Ende des Stocks zeichnen können wegen des Platzes,weil dieses,um alles deutlich zu machen.et.
was groß seyn müssen. Dieses zu füllen, verfahret also: Erstlich öffnet oben das Löcklem, vermittelst der
Schranbe - S c. zum andern schraubet den Trichter O ein, drittens leget oder haltet das Instrument Horizont
tal,gieset dieBüchse voll Mercurium und lasset solchen sachte in dieRöhre lauffen, wenn solche bis an die
Spitze ? voll ist,alSdenn schraubet geschwinde euerLeder so mitMichs überzogen ist/feste auffüllet die Büch-
ftgäntzlich voll/schraubet denTrichter O ab/und lasset denüvttgmMrcurium/w«no thrdaS Instrument per-

ptndi,
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pendicular stellet, ablauffeu,in ein Gefäß, und schraubet alsdenn die Schraube 6 wieder vor, so ist euer In¬
strument fertigend ihr seyd versichert daß nicht die geringsteLufft zwischen dem Mercurio ist.AufsolcheWei-
ftkan man auch nur die allersubtilsten Röhren bey ordinairenAZetter-Glasernfüllen,ist behend und sicher.
Wenn ihr solches nicht mehr als ein Wetter,Glaß brauchen wollet, so schraubet die Schraube, aus, und las¬
set denMercuriumauslauffen,und machet euch ein Gefäß daßaccurat so viel fasset,so dürstet ihr nur alle¬
mahl so viel in die Büchse giessen, so ist nicht nöthig etwas wieder auezugiessen,und ist euer Instrument ein¬
mahl wie das andere gefüllet, auf die Helffte des Stabes daran derKnopff,ist die Abtheilung des Maases
nach Zollen und ic. Theilgen, von der Fläche desMercurii in der Büchse, ober von dem untersten Theil des
»ochesbey<7angerechnet.

F. 37-
Eine andere Arth des /^utoris.

Es kommet hier bloßauf die Einrichtung der Büchse an, im übrigen ist alles als wie bey einem ordinal-
ken öaromerrc», das ledigeZparium so wohl in der Büchse als oben ia der Röhre sind meist die einige Ursache
warumdasInstrumentSchadenleidet,wennaber alles vollgefüllet ist.vaßeö nicht so schlagen kan,ist das
meiste gehoben, Dahero ist dieses lZaromerron also eingerichtet, daß ihr die Röhre könnet voll Quecksilber
lausten lassen, und alsdenn felbigezu schrauben. DieArth der Büchse zeiget sich gleichfalls imProjil

da^^ 6'O die höltzerne Büchse,^ ein Boden der von« bis rund, und in der Büchse beweglich ist,
daß er vermittelst der Schraube ^ kan aufund abgeschraubet weroen; 6 // ist die Mutter, wie solche
Aparc zu sehen, wird mit beyden Lappen/Lunten an die Büchse mit Stissten befestiget/ ist die gläserne
Röhre. Die Büchse bestehet aus zwey Stücken ^ >S und <7/), davon <7/) ^7/ alleine, in dieses wird
vermittelst eines darzugedreheden Cylinders ^ der bey S rund »st, ein von Orgelmacher-Leder in-
wendigabermitSchweins-BlastgefütterderBoden hinein gemachet, und von F bis und, bis 6 angelei-
meh welcher durch die punctirten Linien angedeutet wird. Daö Holtz^^S wird so lange/darmnen gelas¬
sen bis alles recht trocken worden. Wenn nun das Instrument gefüllet ist, und man will es einpacke»/so keh¬
ret man es um, daß die Röhre voll wird, und schraubet mit der Schraube den Cylinder ^ in die Höhe daß er
das Leder an die Röhrepresset und solche verschliesset,daß der Mercurius weder aus noch ein kan. Und auf
solche Weise ist erhalten was man suchet.

L. Z8.

EineAtt!) eineö Reise- Laromem, wie solche vor einigerZeit als vor ig
bis 2O Jahren aus Engelland gebracht worden.

Die Figur habe Tab. vorgestellet, da /l ö eine Säu^e von 5^elffenbein aus drey Stücken zu»
sammen gesetzet ist, durch derer Mitte die gläserne Röhre gehet, oben bey 5 O ist ein meßingnes im Feuer ve»
güldetes Gehäuse, darinnen die Abtheilung aufbeyden Seiten zu sehen zeiget solches »m Grund,
Riß 57//. aber vorwärts beydes in natürlicher GrM. ^ sind ^und/zwey Stücke aufden
Boden befestiget,jedes hat bey //^und 6^/eine Nute, eine gla/erneTafel <?// und/^hmein zuschieben,
oben ist oerDcckei ^^'oaraufbefestiget, durch welchen - Schrauben ^gehen, vermittelst welcher als zwey
Mutkrn die Stücke ^ und 0 können aufund abgeschraubet werden, um mir ihren 2 Spitzen s und 6 die Hö¬
he des Mercurii zu bemercken; Denn zwischen solchen stehen zwey silbernePlatten Aund ^mit der Abthei¬
lung, wie vor Augen, und zwar auf beyden Seiten, derowegen auch das Glaß 7' in der Mitte stehet, die
Schrauben und ^ sind verdecket, daß man nichte als die Spitzen e? und 6 von der Mutter siehet; Ich habe
aber hier ^i/entblöset, damit man die HrruÄur sehen kan, muß aber ebenfalls wie /. bedecker seyn. Oben bey
l^ist noch ein kleiner Aufs.tz vor die Höhe des Glases, die Büchse am Glaß »st ein blosser Cylinder, ohne an¬
dere Umstände, unten aber bey ll^ist eine Schraube, dadurch die Büchse samr der Rohre höherund niedriges
nach der Abtheilung zu stellen. DiesesInstrumentaberanfzustellen ist untenherein meßingenervergulde-
ter Ring^ mit drey Füssen, die bey ^und^ein Gewinde haden, daß man solche zusammen legen und auch
aus einander stellen tun, jenes beym Einpacken in sein Futteral, dieses beym Aufstellen, wie es hier zu sehen.
Die gantze Machine hat ein Kästlem so mit Frieß und Baumwolle wohl ausgefüttert ist. Weil man weiß
wie koch der Mercurius steigen muß brauchet es nicht einen ü parten Maaßstaab beyzuze/chnen. Es soll eil»
solches Instrument in Engeland .^Rthl. gekostet haben. Ich habe aberbefunden, daß sie doch nichtbestän¬
dig gewesen, sondern Sffters Luffr zwischen das Quecksilber kommen, derowegen nm etliche, solche wieder zu
repai iren, sind zugesandt worden.

Das in. Capitel.

Von mancherley neuen Erfindungen, und wie das karomerronweM
der Abtheilung, oder daß eö mehr steiget und fallet, verbessert werben kan.

ZS-

ein einfaches Laromerron orHnair etwa 2 Zoll Veränderung hat, und da^
hero die wenigen Veränderungen der Lufft nicht erkänntlich sind, hat man allerley Versuche an,
qestelleteinenbessernEffectzuerlangen,wirwollen diemeisten so uns bepfallen werden, nachein-

anoeraufst !llen,wenn wir erstlich das QuericKische Laromerron, oder seinen ?rv^ersm?kyl!cumwerde»oelrachs
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betrachtet haben/welcher billig obenan zusetzen/ theils weil es vor die erste Erfindung so lange zuhalten, bis
ein anderes erwiesen/ theils weil es denen Gelehrten viel specnlirens gemachet/ inrem ^uericliL das
um niemahlen entdecket. Die Figur wie der Herr von (Zuericks solche in seinem Werck cteVzcuv 8paclo 1 so.
X pag. 99 abgebildet/ist hier^7//. vorgestellet; Es ist alles verdecket bis auf das Stück, da das
Männgen im Giaß auf und absteiget/ damit niemand die 8rrucwr sehen möge. Er hat solches Instrument
sein Wctter-Männgen,Propheten, oder auch sein ?crperuum Uoküe geitandt,und schreibet/daß er^Vn. 1660.
den grosscn Wind,etliche Stunden'zuooroöferviret/ «nassen dasMänngen ganiz unter oje Verdecknng gesun¬
ken. Dergleichen Instrument nachzumachen uns zu entdecken haben siH viele grosse Mül^ gegeben,worunter
billig zu zehlen Vl r.dommierz ?rofeil'. der k^arkemscic,welcher ineinenFeantzösischenTractat UN«
ter demT'.ttel: l'l^omearriticjel^nemolcopL,»uprc>^>kerepI^ll^ue>zu(.^a»gemenrcj^8rempe8e6lrt/U.
l68z dem ^lercurioLallico einverleibet/>6^4 aber denen HÄis I^reiUirorum l^iplienlmm inseriret worden.
Woraus wir das so uns nützlich, anführen wollen. Er hatseine lnvenriones in fünffFzgvren vorgestellet, die
hier W. zu sehen sind/hat sich eingebildet das L«" ^sche Männgen habe sich mehr be reget als
ein ordinairLal-omcrronthut,derowegen gehen seine invenrionss alle dahin, wie er demMann grosse Bewe>
gunggeben mö.^e,als der Mercurius ordinairthut.Die erste Arihunter bestehet aus emerzweyfachen
Röhre,erstlich aus der gläsernen Röhre ^6 5da <7eine weite Büchft/ ist wohl mehr als 4 mahl so weit, als die
Röhre ^ und 6, welche so ordiniret,daßsolche halb voll Mercurii und halb Wasser ist, welches auchnoch in dle
Röhre ^4 hinauf tritt. Wenn der MercuriuS inder Büchse <7 fället um einen Zoll/ so muß das Wasier in der
Röhre Oi6Zollfallen,weilderZeich»ungnach derDtameterwenlgstens4M^.H> soweit ist,beträgetinder Fla-
He >6 AufdemWasser^ ist ein höltzerner Cylinder/) MltstinenMänngengefttzet,weiches dasWassergleich¬
sam mir erheben nnv sencken soll. Über vemMann her ist dasGlaß befestiget und wlder allen Eingang derLufft
verwahret. / zeiaet die gantze Machine nach ihrer äusserlichen Gestalt.

Dem Ansehen und ^Keorie nach scheinet die Machine sehr wohl oupgesonnenzuseyry wer aber solche zum
Effect bringen M wird mehr Schwierigkeit finden aw er steh einbildet. Solche zu schien ist unnöchig, weil
es keiner unternehmen^ uch deiEstec.' mchrfoigen wird D/e grösteHmdtrnisi «st,daß oas Mängel, sich mit sei¬
nem Cylinderan dieSeiten des Gl ises anleqet, und d .von sich nicht leichte loß machet, ob schon dasWasser
inzwischen um ein ziemliches steiget oder fället,noch mehr aber daß dieLufft aus demWasser aufsteiget und das
Vscuum unrein machet,^ie ioirunten hören werden, da wir eben dmeArth des betrachten wollen.

Weiter suchet 6o^m/^demMänngen eine schnelleBewegung zu geben durch etlichcScheiben,als/??.///
fetzet er eine orvmaneRöyre^ Sem, nur das solche oben bey ^ weiter ist/da das Männgen seinen Aufent¬

halt hat; dieses Männgen ist an emen Draht befestiget, und dieser in einen kleinen Cylinder <7 von leichterM uene,daß ihn das Wasser leicht heben kan,von demCylinder<7gehet ein Faden durch den Mercunum
heruuter, und unten in verBüchse über eine bewegliche Scheibe /), von dar aber über eine etwas grosse A dar¬
an oas Ende befestiget »st, diese grosse Scheibe ^ hat eine viel kleincreansich,darumqleichfallseineSchnur
feste gemachet uns aufgewunden ist,amEnoe aber ein eisernGewicht ^hanget undaufdemMercurio schwimm
met, die gläserne Röhre ^ ist fast auf die Häiffte, oder so weirals der k.eine Cylinder <7auf und absteiget/mit
Wasser gefüUet/nemlich von ^ bisc, Wenn nun derMercnrius und Wassrin der Röhret S fället, sosoll
der Mercurius in der Büchse anwachsen und steigen,und also das Gewicht erheben,und beym Fallen ernie¬
drigen. Und um so viel die Scheibe s kleiner ist als H um so vieimehrsoll dcrMannsteigenoderfallen,al6
das Gewicht ^ We»l aber dieBüchse zu so vielen Apparat groß und weit styn muß/ wird es gar wenig stei-
gen;Dennwieobengesaget/wenndieBüchse7mahl so weit als derl'ubus.so ist das Steigen und Falle»
des Mercuriinichtmehrmercklich.Obnun;warvermttwstvesaufgeschüttetenWissers zwischenöundcwaS
mehr erhalten wird,sokanes doch auch wenig betragen, und wird das Vscuum noch darzu verderbet. Also
d iß ich niemand ewigen Effect versprechen kan. Etwas besser aber dürssre die Jnvemion v^n der und ^ten
Figur seyn,so aus einem ordmairenWetter-Glaß bestehen,nur daß dieRöhre ziemlich weit zumGewichte>«
seyn muß, weil solches etwas groß und schwehrerfordert wird, Massen es um so viel m chl schwehrerseyn muß
als die kleine Scheiben gegen die grosse proportioniretist. Als/^,/,v? sey das Männaen S -LZuentlem
schwehr, die Scheibe«; Zoll, die Scheibe ^ aber 2 Zoll, so muß folgen daß das Gewicht//6 mahl so schwehr,
vemljch 8Äuentlein oder 2Loth seyn muß. Hingegen wenn das Gewichts .Zoll steiget, so sincket das
Männgen umLZoll, und auf dieseArth geschiehet es auch bey /iF ^ Ein solchesJnstrumentzumachen solle
gleichfalls sehr schwehr falle»/denn obschon alles aus Stücken zusammen gesetzet wird so erfordert es dem¬
nach einen sehr guten Kütt/der mit der Zeit die Keims oder Fettigkeit fahren lasset. Mit dem Füllen dürffte
es noch schwehrer hergehen, und eine sehr gross Quantität Mercurii nöthig seyn. Es würde aber solches
per.xmilam zu evacuiren seyn/wiees denn bey/^. /K nicht anders angehet. Ob ick zwar zu keinen rathen
wolte, dennoch habe solche zu erklähren vor nöthigerachter,theils,wenn ja einer einen Mann haben müste,vaß
der Mechanicus siehet worauf es ankommet, theils damit sich keiner darüber machet und Zeit und Kosten
verliehret, wie ich solches selber in meinen ersten Jahren erf.chren, und wohl noch einige Reliquien zeigen kan,
theils weil es auf denen Kupffern so in Actis und Tractat se! bst enthalten, fast gar nicht erkläret ist, auch kei,
ne einuge Anweisung noch Signatur bey denen Figuren befindlich. Inzwischen kat^mm/>weisen wollen,
daß er vermögend sey eben ein solchMängen als e«^,c^ zu machen.Alleine es ist zu wissen daß das^uericlci-
scheMänngen ein blosses ksromerron ohne allenZusatz gewesen,ohne daß er oben em Männaen aufeinenCy-
liuder gesetztt/und alles bedecket/daß man nichts als das Männgensehen könen/ derowegen er auch nirgends,
wo schreibet, daß es mehr oder besonderenEffectals ein anderes karomerron gethan.und i. d halte dieses vor
die UrsaH, daß er eben deswegen/weil es nichts besonders waydie meisten e6 aber.da»or hielten, solches nicht

offen-
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vffenbahret; und, daß dem also sey, zeiget noch diese Stunde ein eben dergleichen von e^n'^en selbst verfer¬

tigtes und dem damahligen Churfürsten geschencktes Männgen in der Königlichen Bibliothec zu Berlin, so zwar

kein rundes sondern viereckigtes Gehäuffe hat, welches zu unterschiedenen mahlen von Stück zu Stück in Augen¬

schein genommen, aber nichts ausserordentliches daran gefunden. Woraus zu sehen, wie dmch Unwissenheit und

Verwunderung bffters aus einem Maulwurff- Hügel ein Berg gemachet wird, und daß denen Erfindungen der Al¬

ten gleickfals vieles beygeleget worden, das niemahlen geschehen; dahero auch ietzo kein Wunder, wenn es bis

dato niemand nachmachen kan. Hierbey muß auch gedcncken, wie in obgedachter vortrefflichen Königi. Biblio¬

lhec auch eine nebst denen grossen Hemispherien und etlichen Recipienten, wie solches alles inventi-

M und gebrauchet, alda aufbehalten, und zum steten Andencken conserviret wird.

§. 40.

Eine derer leichtesten Arthendas einfache Laromerrum zu verbessern, und
die Veränderung auf viele Zoll zu bringen.

Hierher ist billich zu zehlen die Invention des , wie er solche in seinen L^ementibu«

tricis ^luliui PZZ. 4. abbildet; hier stehet solches /. Er nimmt eine ord.'Ntliche Röhre in die 4

Fuß lang, und in der Höhe von z i Zoll, von der obern Fläche des Quecksilbers in der Büchse an zu rechnen, bie¬

get er solche seitwärts als von Hbis^, also, daß die gantze perpendieular-Höhe von ö bis O oder L

bis 6 etwa z oder 4 Zoll zum allerhöchsten, das Mittel a S aber von der Fläche des Quecksilbers in der

Büchse nach Leipziger Maaß 3' Z Zoll betraget; wenn nun das Stück RHre L e , Fuß lang ist, so folget,

wenn der Mercurius nach der perpeudicusaren Höhe , Zoll steiget, daß es in der Röhre ö 5 z Zoll beträget,

und auf ! Zoll 6 Zoll, ja wenn ihr die Röhre also stellet daß die Höhe -L oder F e nur - Zoll ist, so bekom¬

met .ihr vor einem Zoll 6 Zoll. Die Abtheilung von 6 bis <7 könnet ihr nach Zollen machen, und diese jeden

wieder in Theil, so könnet ihr die geringste Veränderung der Lufft abmessen. Weil es etwas schwehr ist accu¬

rat die Hohe mit der Rökre zu treffen, daß bey veländerlicher Lufft das Mittel oder die Linie -7 6 accurat getrof¬

fen wird , so habe mich einer besonderen Buchse bedienet, dadurch ich den Mercurium höher und niedriger in der

Röhre bringen kan. Als ist solche im Profil, dicse hat oben bey « 6 die Weite, damit der Mercuri¬

us Platz hat sich auszubreiten, unten aber ist solche gantz enge, dock) daß der Mercurius ab-und zufliessen kan,

wenn nun die Röhre etwa um einen Zoll langer von a - /> bis 5 gelassen wird, so kan man sich sehr wohl helf-

fen. es gehet solches auch mit einer gleich, weiten Büchse an, alleine es erfordert allzuviel Mercurium, wie denn

die Büchse hier viel weiter seyn muß, als bey ordinairen Röhren, denn weil das Spcuium 6 oder wohl gar 1»

mahl langer ist, als muß auch so viel mehr Mercurius in die Büchse ab-und zugehen, und wo solche zu enge, sich

stammen und den Effect rauben. II. ist solches v^ymerron in semer Stellage aufgestellet, die l/l.

im Profil seitwärts zu sehen, das Glaß gehet hinter der Taf-l /I L hinauf, bis es oben in ein » p-in Feld e O

kommet, also daß man nichts von der gantzen Röhre und Büchse als das Stück 5 F siehet, welches allda m sei¬

ne Grade abgetheilet ist, die mittelste Linie 5 zeiget veränderlich.

L 4' . 5Das Laromerron Lernullianum.
Der vorhergehenden Arth ist billig an die Seite zu setzen die Jnvention des die zwar ziem¬

licher Massen mühsamer und gefahrlicher zu machen, aber im Effect desto besser ist. Die Figur zeiget sich ?«ö«.

ia da ^ 6 F die gläserne Röhre ist, die entweder nur oben, wo der Mercurius steiget und fallet,

etwas weiter seyn muß als eine vcdinaire Röhre, oder weil solche schwehr zu erhalten, durchaus von einer Weite,

denn weil es viel Mercurium fristet , schwehr und gefahrlich wird, kan die Rohre unten verlohren zu gehen, wel¬

ches auf der Glaß-Hütten gar leichte und offt wider Willen geschiehet, es erfolget zwar eine etwas ungleiche Thej,

lung, aber auf - Zoll kan es nicht viel betragen. Diese Röhre ist unten bey c umgebogen, daß c L mit ^ c ei¬

nen rechten Winckel machet. Es muß aber das ^ztück Noh?e c 5 viel dünner seyn, denn der gantze Vortheil

wird erlanget durch die unterschiedene Weite des Stücks der Röhre ^ s und der Röhre x,- denn wenn das

Spatium noch einmahl so weit ist als 5 F. so folget, wenn der Mercurius in ^ />' um 1 Zoll fället oder stei¬

get, der Mercurius in der Röhre 6 schon 4 Zoll Veränderung anzeiget, also 4 mahl giebet 16 Zoll. Da¬

hero müste die Röhre c 6 über z 2 Zoll lang seyn, wenn der Mercurius in ^ L 2 Zoll Veränderung machet.

Es muß aber die Röhre c K nicht allzu enge, sondern wenigstens «z Zoll weit seyn, worzu aber eine Röhre

von 5 eines Zolls nöthig wenn LL 16 Zoll lang ist. Aber es ist theils sehr schwehr eine solche Röhre zu er¬

langen , auch dem schwehr der selbst im Glaß, Blasen erfahren ist, theils auch wegen des Füllens. Ich habe

zwar welche gcsüllet da sie noch gleich waren, und alsdenn gebogen, alleine es erfordert grosse Behutsamkeit und

Vortheile, und ob ich schon einige davon brachte, sind mir dennoch auch welche crepiret. Wenn aber die Roh¬

re schon gebogen, ist kein ander Mittel übrig, als man vermachet erstlich das Ende L wohl, doch daß man erst,

lich die Röhre L L mit Quecksilber anfüllet und hernach oben bey darzu das Glaß offen seyn muß, einfüllet,

und alsdenn hermetice stgilliret, oder mit einem Kütt vermachet. Man muß aber dahin bedacht seyn, daß die

Oeffnung nicht groß wird, oder wo es ist, sich eines gläsernen oder metallenen Stöpsels bedienen. Meine es ist

zu wissen, daß kein Kütt zu finden der mit der Zeit seine Fettigkeit nicht verlichren solte, und alsdenn die Lufft

Hurchlässet, dahew gutes und reines Wachs keine Lufft hält, wenn es nicht mit Fett, Oel oder einem Hartz ver¬

fetzet wird, welcher mit der Zeit absonderlich in Kälte und Hitze evaporiret, und das Wachs wieder poros wird.

Also wer solches mit Kütt oder Baum - Wachs lhun will, der mache daß es oben ein Randgen behalt, wie bey I?

« S zu sehen, oder wo die Rohre gleich weit, lege man einen kleinen Ring um, daß man zwischen demRr Stöpsel
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Stöpsel ^ Nliig c ^ bisweilen etwas Oel zuzugiessen. Eben dieses ist zu mercken bey denen Reci-
ptenten um. i^tachinen dw^er ^mli-i, >.ader Kutt ebenfalls mit der Zeit seine ^ettigkcit verliehret undLuffr durch
gehet/ mun t)clssen wenn man sie evacutret nnd stelßlg em m^rmes -!)el (lufder »^uae herum
streichet, oder gar die Huge eine Zelllang in Oel leget. Wenn nun das Gaß gefullet und verwahret, so kan F
wieder eröffnet werden, so wird der Mercurius fallen so weit als es die Lufft mit sich bringet; Die Ablheiluna
zu machen thut man am besten man wartet so lange bis einmahl die Luffr recht leichte gewesen und allen übrigen
Mercurium herausgetrieben, auch wieder am schwehresten worden, daß man siehet wie weit solcher in der Rohre
O T zurirck getreten, welches am sichersten nach einem andern Lsrometi o zu veranstalten. Und wenn das Hlaß
zwischen ^ und L nicht gleich weit, kan man vermittelst des andern L^romems auch das Mittel und so gar die
andern theile nehmen. Hierbey aber ist noch zu erinnern: daß es gefahrlich ist wenn die Röhre bey c nur ei¬
nen gklchen Wmckcl hat' >.enn so bald man nur answsset, gehet der meiste Mercurius heraus, und ist das gantze
Werck falsch. Dahero ev besser, wenn es gebogen wird, wie Figura // zusehen, so bekommet es einiges Ge¬
gen. Gewicht, und gehet dennoch dem guten Effect nichts ab. Nachdem nun aber diese Arlh allzuschwehr und
gefährlich gefallen, bin auf andere Archen bedacht gewesen: Als, ich habe von einer etwas weitem Röhre ge¬
nommen und solches ^gebogen w,e ^ ^/. 1 ^ c. Ferner habe das enge Rohr bey ^ auch in einen AM-
ckel umgebogen, nn Sluckgcn Kur ck daran gestecket, wie /»F> zeiget, und miteinander in die Oeffnung c

Siegellack gekuliet, hieraus habe die lange Rohre des Laromelri unten mit einen starcken Wachse
Kutt besmchcn, solche umgekehret mit dem Draht gefullet, wie es ordinarie geschiehet, und wieder die ^>ülse /
daran gestecket und es umgekehret,^so stehet es wie X ausweiset. Das Stück Röhre - S muß um ein
ziemliches langer su)ii als ^ ^ch habe auch die Probe nur mit einen kleinen Glaßlein, wie man zur Artzney
brauchet gemachet, unc solche aiso zusammen gesetzet, wie ^///. i. da a ^ ein Siück der langen Rohre,
^ s, ^^ donzonralcu, c e.cin SiückKmck so mit einen guten Leim eingesetzet wird, wenn das Glaßerstlich auch umgekehret und gefullet ist. Das G.aß muß mit dem Boden fest aufstehen, wenn man es umkehren

peranon an Or,h und S,rli^ wo e -e Machme s.chen b/e/ber verr,ch,e/i kan. Meine solche von einem i)rrh zum
andern, oder über kaud ,n bringen, welches oon mir erfordert worden, ist es eine andere Sacke - dade es
aber alo gemache,: « » jd» M, »im«». S,«»«.

I gehe, zur perpcudieularen Röhre, ^ ader «in kleines zur horizontalen: wie
solches d-n,l,ch-- im Profil b->> «n, zu sehen, m der Mit,- Heu / und 5 ist wieder ein Loch in die Min«
d,s an die iocher darem die Rohren kommen sollen, m das eine wird ein Nein Rohrgen F geste-ke,, so sich auch
>" / .also daß es gleichsam dasCennnm oderSiissi, daß b.i)d-S,ulk- aneinander können beweg., we?
den. >e flachen / mir F müssen sehr glatt gearbeitet seyn, daß keine Lufft dazwischen durch kan.
Doch kan man nm besserer Sicher >ett nn dünnes L-lg-lräuck„« keder darjwischen legen' Und dami! b-i)de G.
sen »der Planen fest aneinander schli-ffm , ist ein Eisen , ^ gemache,, mi, zweyen Winckeln ? und 0.
darinnen zwey Spitzen / und ,, dieselben werden in zwey kleine V-ttieffnngen ^ n», ^
g-setz-t und ha« gegeneinander geschrauber, so presse, es die Wen so feste aneinander, daß weder Luff, n°.» Mer.
cur,us durch kan , und lassen sich dennoch drehen ; Wenn alle« zusammen »-sehe, ist, siehe, es au« wie «
Die Sttllage oder »rette von HiM zur v-rpendi-ular-n Rohre ist am Sluck ^ und das andere am S,ück Sif-n
. seste gemache,. Da- Ful e,i km, gefchchen w/e b« »o>n,er A„h, daß m.u, aber die hochoma.e V auf und
medrE richien kan, diene, daß man a -denn das gantze S,aß mch, nur von einem Orrh zum andern, sondern auch
über Land nagen kan. -S mu» aber allemahl b-um nagen »erpendieular hangen oder st-henj Man kan auch so?
cheö elevlren, wenn etwa du Rohre ^ O zu wert oder zu wtz wäre; die horizontale Röhre muk so lana ,
langer als die perpendreulare wn, auch ist nöthig daß man mit Baum-Wachs ein Stückgcn Röhre wk u ^ am
Ende der horitontalen Rohre anstecket, wenn zuvorhero alles in Ordnung ist, damit wenn das Glak b -weaet^i^
der Mercurius nicht so geschwinde herausschiessenkan. Es kan auch das Glaß am Ende umge^

N^luLm-nAe?'^'be» - - zuseht
§- 42.

lluxemi Verbesserung des Laromems.
^ Diese Arth weichet von denen bisherigen özrometri'8 ziemlich ab, theils weil die m'bi'nlliVK-», SV'
a°d-tt, ch<il« auch noch «n anderer Liquor darin genommen wird. Zs -rsch-m-, die A°^

^ 5 "" °w--""ch -.r°m-,r°n. Kd m auch in d«Ä» II«:.?'
oder Buchse hat, soviel weller ist; dieses soll, wenn die Lufft am leichtesten
der, und das übrige bis etwas über 0 mit Wasser anaefüllet «eun ,„id m?.,n mit Quecksil-
soll das Wasser bis in ^ stehen. Und dahero könnet ihr leicht erackven dai^ dn! ^^
seun muß, daß die gantze Büchse Wasser L o dmlen ^ ^ f ^ lang
rer ist als das Wasser, so muß solches allerdings so viel steigen als de7^M?rmr us ^ n V""?'
brium behalt. Doch ist zu wissen daß der Mercurius sich nicht nach der Höbe d?r ^ '
der Pressung der Lufft, und also noch nicht, Zoll, die Büchse ^
lst zwar des c-netu. der den Vorschlag gethan, aber keine Probe aemache? od-r ^ Jnvention
funden es mit Stillschweigen übergangeii. aber hat dergleichen verfertiae? Ze-
»ermeinnn Essee, nich, ,hu., deuii weil °,el bii, im Wass7-N°Z^

. daß
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daß es nicht nur das Steigen verhindert, sondern auch solche Lufft bey Warme und Kälte eine grosse Verande,

rung giebet, ja auch der Liquor selbst, er sey Wasser oder Lpirir^, sich bey der Wärme extendiret und contrahi,

ret, und also ein falsches Werck machet. Hierdurch ist l^lußemus bewogen worden aus etwas bessers zu dencken,

wie hier x//. vorstellet, da ^ D c? eine gläserne Röhre, die bey D gebogen, daß beyde Schen,

ckel ausrechc kommen. ^ ö <7 0 giebet nebst der Büchse 5 ^ ohne die Rohre 5 6 ein ordentliches Ls-

rometror,, aber weil das Spatium oder Büchse L L eben so weit ist als F ^ so hat es nur den halben Effect

als ein sonst gemeines Lsromefron; denn wenn der Mercurius 'UM einen Zoll in L e fallet, muß er nothwen¬

dig in L, ? um einen Zoll steigen, und dieses giebet ein Gegen. Gewicht, daß der Mercuriuö nicht - bis 2Z Zoll

fallen oder steigen kan, wie in ordentlichen k-nnmetri«, welches aber noch mehr gehindert wird durch das Was-

ser auf dem Mercurio so von k 1^ bis 0 stehet. Solchen Fehler nicht nur zu ersetzen, sondern noch eine viel

bessere Machine zu machen, als wo der Mercurius gar z Zoll fällt, sind die weiten Büchsen L v und L und

die enge Rohre 5 6 darauf gesetzet , denn die Rohre ^ 6 muß nur so weit seyn, daß der Mercurius oder das

Wasser so einen Zoll hoher in der Büchse L <7 oder L k' einnimmet, solche füllen; Also wenn der Mercurius

bis ^5 stehet, und das Wasser von bis ? solches bis 0 oder <? gestiegen, wenn der Mercurius bis K oder

einen Zoll ohngefehr angewachsen. Denn wenn die Büchse i s mahl der Fläche nach, oder dem Diameter 4

mahl weiter ist, als die Röhre ^ 6. so muß nothwendig der Liquor in k 6 16Zoll steigen, wenn er in L ? »Zoll

steiget. Die Büchsen ö <7 und 5 ^ fi,^ x^a z Zoll lang, ob schon die v->nstic>rl nur ein Zoll, weil man es

nicht so genau treffen kan wenn solche so gar kurtz ist. Das Mittel bey der Büchsen von ^ / bis ^ ^ ist

etwan zcz Zoll, oder wie der mittlere Stand des Mercurii zwischen der grösten Hohe und zwischen der grossen

Erniedrigung. Die Füllung geschiehet auf folgende Sir/H.- G/esset erst/ich so viel Mercurium durch 6 hinein

daß er so hoch bis zwischen k Kl stehet, giesset alsdenn von euren mit vermischten Wasser die Röhre

L ? auch meist voll, so wird es den Mercurium unter treiben, giesset aber wieder so viel Mercurium durch die

Oeffnung ^ bis der Mercurius wieder zwischen k Kl in die Höhe tritt. Hieraus vermachet die Röhre in 6

und füllet durch ^ so viel Mercurium bis zwischcn ^ // Neiget hierauf das Glaß und Büchse, daß der Mer-

curius nach ^ L lauffen, und die Büchse erfüllen muß, so aber nicht eher geschehen kan bis ihr bey 6 eine

Oeffnung machet, die aber nur wie eine Nadel-Spitze seyn muß, verwahret hierauf die Oeffnung ^ entweder

Iiermetice oder mit einem Kütt, richtet das Glaß perpevdicular, so wird sich alles in gehörige Ordnung stellen.

Diese Füllung aber stellet an wenn die Lufft mittelmäßig schwehr ist, oder wenn das L^cimeti-on auf veränder¬

lich stehet. Die Abtheilung wird am Rohr e gemachet. Der Liquor oder Wasser muß bey mittelmäßig

schwehrer Äfft in der Mitte der Röhre zwischcn ? L stehen. Wenn das Wasser am höchsten stehet bey 0

oder, 6, ist der Mercurius gefallen und leichte Lufft, ist er aber bey ?, bedeutet es die schwerste Lufft. Auf

das Wasser, damit es nicht sv leichte ausdünste, wird oben etwas Baum»Oel gegossen, unier das Wasser etwa

5 Pf- Scheide,Wasser, (ein reiner Wein, Eßig ist noch besser als Wasser) weil aber dieses L-n-omerron wegen

unterschiedlicher Schwehre des LiquoriS, daß es einmahl niedrig und das andere mahi so hoch stehet, und bekandt

ist, daß er nach seiner Höhe und drucken muß, e/ne sehr ungleiche Abtheilung verursachet, auch andere Feh¬

ler sich mehr ereigneten, /ö hat der ^ /s solches auf eine andere Arth zu verbessern gesuchet. Ich war geson,

nen, nachdem dieses schon aufgesetzet, den Brief des Herrn »ugenii von diesen beyden Machinen so in dem )c>ur.

osl cle« Scavanz lb82 inserirt ist, beyzubringen, weil aber die Anweisung noch nicht einmahl so deutlich, so habe es

unterlassen.

§- 4Z-

Das 5Iußemsmsche durch den Herrn I2 Ilire verbessert.
Es findet sich solches in der Historia der Königl. ^L-,clemie auf das Jahr , ?c>8. Hier aber bildet solches

die X/l/.F-F«»- Tab. 5/. ad. Es ist mit der vorigen gantz einerley, ohne daß an beyden Rohren Büchsen seyn,

als ^ und ^ I>, und beyde von gleicher Höhe. Die lM-ms von der Mitte der Büchsen ^ L ist 28Z Pari¬

ser Königs,Zoll, beyde Büchsen als ^ und ö sind auf die Helffte mit Mercurio gefüllet, das übrige Theil von

ö bis 6 mit Oleo Isrtzrj. die Büchse ^ -0 nebst der Röhre bis 6 mit ?etrczleci, ist oben offen.

Wenn nun die Lufft schwehr wird und drucket den Mercurium in die Büchse ^ von /. nach so fallet

dasketrolenm aus ins l^, und das Oleuin l'grtzri von <? bis Fället aber bey leichter Lufft der Mercu.

rius von ^ bis l., so steiget er in der Büchse L e von L bis das oieum von <? bis H/. Die

Theilung muß gemachet werden, wenn das L^omelron mittelmaßige Schwehre der Lufft zeiget, und so zu der Zeit

das 0leum l'arlgri und ketriileum sich bey 6 scheiden, so wird allda der Anfang zur Theilung, unter sich zur

schwehren und über sich zur leichten Lufft gemachet. Und nachdem der Liquor in der Büchse 0 beynahe von einer¬

ley Höhe allezeit bleibet (deiw ein Zoll beträget nicht viel) so müssen dahero die Theile viel richtiger und gleicher

fallen. Ich habe Mar dergleichen Machine, wie diese ist, niemahlen selbst gemachet; Es hat aber vor etlichen

Jahren der Herr Fahrenheit ein Dantziger, so sich einige Zeit allhier aufgehalten, derer unterschiedene verfertiget,

davon auch noch eines auf E. Hoch-Edlen und Hochw. Raths Bibliotheck befindlich ist, und muß man ihm den

Ruhm lassen, daß er überaus geschickt in dieser Arbeit war. Und waren solche L-irometrz nicht nur wohl gema.

chet, sondern waren auch sehr empfindlich, alleine es ist zu bedauren, daß solche nicht langer richtig seyn, als wenn

sie fertig; denn erstlich so verliehret es durch die tagliche Ausdampffung von Tag zu Tag je mehr von seinem Ef¬

fect, zum andern so vermischen sich endlich die beyden Liquores miteinander, daß man, ob schon der eine blau und

der andere gelb ringiret war, demnach vor etlichen Jahren schon nicht mehr sagen können, welches der Grad ist den

es anzeigen soll, auch war in Jahr und Tag der Liquor alle aus der Büchse n 0 evaporiret, also daß es vielmehr

nur zur Curiositat dienet, und man einen zeigen kan, wie das ttugenische durch den cle ls li-re verbesserte karome.

tran aussehen muß. §. 44-
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§' 4s-

Das ^lu^enianische Larometron, nach des Hn. Reyhers Invemion.
Der Hr-Doccor und Professor in Kiel, Samuel Reyher, welcher durch viele curicuse Mathematischeund

andere Schrifften der gelehrten Welt genugsam bekandt ist, hat in seiner knevmstica kig. ui. und iv. eine andere
Arth gezeiget, die noch besser seyn soll als die Hugenische.

Er erfordert erstlich einen durchaus gleich runden Cylinder zc> Pariser Zoll lang, der
unten gekrümmet, darauf bey L H eine andere hohe aber enge Röhre befestiget ist, ^ ist oben zu, D aber offen.^ F soll mit Quecksilber und 5 /) mit Wasser oder dergleichen Liquore gefüllet, und alsdenn umgekehret wer¬
den, so werde das Quecksilber fallen aus ^ auf i Zoll, und das Wasser in ^ ^ in der Röhre I- etliche Schuh
hoch treiben- ^ ^

Wie solches umgekehrtzu füllen ist, sehe ich keine Möglichkeit; es könte zwar auf eine besondere Arth ge-
schehen, so ich aber zu zeigen nicht nöthig erachte, weil die Machine von keinen bessern Effect als die Hugenische,
welche wir /--F. -M vorgestellet.Es ist zwar leichter zu machen als jenes, weil es keine Büchsen, sondern eine
gleiche Röhre durchaus hat. Hingegen will es um so viel Pfund mehr Quecksilber haben, und wenn die Rohre
c D mit ^ L L aus einem Stück seyn soll, ist es auch schwehr genug zu machen.

Die andere Arth stellet er unter der XV. ?jA. vor, und saget: Es sey der schrege l'ukuz 5 6 unten bey
75 umgebogen, und daran eine enge Röhre // / befestiget, die perpendiculareHöhe 5 X sey zum wenig¬
sten ZQ Pariser Zoll hoch, die enge Röhre // / aber etliche Fuß. Der Mercurius aus der weiten Röhre ^
6 werde alsdenn in die Enge treten und steigen. Es könte zwar jemand einwenden, saget er, der MercuriuS
könne auf der einen Seite nicht höher stehen, als er auf der andern fallet. Alleine, es scheinet solcher Ein-
wurff nur statt zu finden wenn alle beyde Röhren oben offen sind. Daß es aber gantz falsch ist, hat sich schon ge¬
zeiget bey denen einfachen L^ro-netn«, und bey dem, da die Büchse nur so weit als die Röhre ist, und da der
MercuriuS statt 2 nur einen Zoll steiget. Dahero auch das Brylische nicht gut thut, und es der Herr des¬
wegen durch einen Zeiger verbessern wollen, wie^»^^//. solches erscheinet- Ist also diese letzte Arth
gar nicht practicable.

§. 46.
Auf was Arth ein Laromerron von begehrter Höhe doch viel niedriger zu machen.

Aus obigen ist genugsam zuersehen, wie der Mercurius eine gewisse Höhe haben muß, nemlich etliche zo
Zoll, wenn er über sich ein Vscuum lassen soll. Hier zeiget sich das Gegentheil, und wird gelehret: aus jede ge¬
gebene Höhe ein ö-irometron zu machen. Der Inventar ist Ivllr. ^lnont0N8, welcher solche Invenrion 1688- der Kö^
nigl. Societät der Wissenschafften in Paris vorgestellet, wie solches aus denen Lpkemeritibus Lruckr. t>aris. ci. ia.

1688 zu ersehen, und aus diesen in denen Lrucktormn Iiips. »688. Ideale ^ulio Z77. übergetragen
worden. Die Figur erscheinet hier

Erstlich muß man wissen, wie hoch der Liquor, den man auch hiezu brauchen will, durch die Lufft kan er¬
halten werden, als Wasser etliche zo Fuß, als Quecksilber zo Zoll, als hier z 1^ Leipziger Zoll bey mittelmäßiger
Schwehre. Zum andern, wie hoch die verkürtzte Röhre seyn soll, als bey dem Quecksilber nur 15 oder -6 Zoll;
älnontons giebet ein Exempel auf 2 8 und 14 nach Pariser Maaß, also, wenn man 14 in -s d/vidirel, bekommt
man -, oder wenn das verkürtzte nur 7 Zoll hoch werden soll, bekommt man in -s: 4 mahl, und dieses zeiget an,
daß man zu dieser Arth gleichsam ein vierfaches, und zu jener ein zweyfaches Lsrometron machen muß; hier ist das
Exempel auf 14 Zoll gerichtet, dahero em gedvpMes erscheinet, als: ^ L e gäbe eins, wenn es in
// zugesiegelt wäre; 5 L O das andere wenn die Röhre bey <? abgeschnitten wäre, wiewohl es dennoch als ein
einfaches Larmnetran zu consideriren, wenn gleich die beyden Röhren L daran unevacuiret, und zwischen

' L Ö kein Mercurius wäre; solte nun die Höhe 9 bis 10 Zoll seyn, müste an die Oeffnung ^ noch ein solch Stück
wie ^ 5 N bis / gesetzet werden, aus 7 Zoll als den vierdten Theil würden 4 solche Stücken aneinander nöthig
seyn; die Füllung mit dem Mercurio kommet mit so viel einfachen auch überein, wie hier L und 5 L
zeiget, da 6 ^ das Vscuum des einen, und (7 // <? bis A das Vscuum des andern über dem Mer¬
curio sich zeiget; weil nun die Röhre von ö bis c nicht langer ist als 14 Zoll, die Lufft aber den Mercurium
-8 Zoll hoch treiben kan, wenn sie ein Vscnum über ihm findet, so würde die Lufft so gleich auf die Flache ö drü¬
cken, und den Mercurium über // herüber treiben; allein weil der Mercurius in lubo L vermittelst
der Lufft zwischen e und sich mit der Schwehre des Mercurii 6 S vereiniget, so entstehet ein Ge¬
gen, Gewicht, das eben so starck ist, als wenn eine einfache Röhre über -8 Zoll lang ist, und bleibet dahero oben
in 6 5 ein Vacumn der veränderlichen Lufft zu weichen. Ob nun schon dieses Lsrometron Zjzpmb.iljungefun¬
den, so siehet man dennoch, daß es nicht gut thun kan, wegen der verschlossenen Lufft, so sich zwischen c und

befindet, und vermittelst Warme und Kälte es zugleich in ein l'liermouietrum verwandelt wird, welches Klr.
^montons vielleicht selbst muß gesehen haben, dahero er den Raum 6 statt der Lufft mit 0leo l'-irtsri. unv
das übrige mit vleo I'etreuli ausgefüllet, und die Scheidung beyder Liquorum haben die Grade der Veränderung
angewiesen;wenn nicht die Kalte und Hitze gleichfals einige Veränderung bey denen Liquoribus machte, wäre es
dem Hugenischen darinnen weit vorzuziehen, weil der Liquor nicht evaporiren, und also das gantze Werck, wenn
es einmahl richtig, nicht so leichte wandelbahr werden kan. Ob es den angeprießnen eüeö- richtig thut, und wie
es zu füllen, kan vorjetzo nicht sagen, weil selbst noch keinen Versuch damit angestellet; es wird aber freylich eine
schwehre und verdrießliche Arbeit abgeben, absenderlich wenn der Liquor nach rechten Maaß und auch Proportion
kommen soll.

Auf
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Auf gleichen Schlag kommet, was die Leipziger aus einem Fcantzösi-

schen Tractätgen anführen, dessen Titul: /»o?»- /« e»»/?»-«-.?/»» ^
55° ?to»vca«x <?. /7,s' F. F». /. Das kroblems ist dieses:

§ 47-

Ein l'liermometrum und öarometrum zuzurichten, daran die Röhren und Büchsen
durchaus einander gleich, so einerley Höhe oder Stellung, einerley Quantität und Disposition derer Liquo-
rum, die Hohe mag seyn , s, zo, 50 mehr oder weniger Zoll, wie es beliebet; die Differenz zwischen der grossen
Kalte und grossen Hitze in l'Kermometro, und die gröste und leichteste S6)wehre in L-irometro, sollen nicht nur
von gleicher Höhe des Instruments seyn, sondern noch exeediren. so, daß es von eben dem Liquore in eben dem
1'uboxc^enciiculsriter angezeiget werde' ja es hat noch diesen Vortheil, daß so gleich aus einem Lirometro ein

l^crmometron, und aus diesem wieder ein Lsrometron entstehet, ohne, daß man an Röhren, Büchsen,
oder Liquore was ändert.

Wie solches curieule Larvmecron beschaffen.
Die Figur erscheinet und kommet mit voriger fast gäntzlicb überein, ohne daß von

/t bis D eine viel längere Büchse sich findet, die Beschreibung ist diese: Die Hohe der Büchsen 6 6, 1.0.
und ^ 5 ist ohngefehr - Zoll oder l: Linien hoch, ^ /) aber viel höher wenn es ein l'Kermo.i.erron mit abgeben
soll. Der Diameter der Büchsen kan gegen die Weite der Röhren nach unterschiedener Weite seyn; Zum E-
Krempel: sfach, wenn die gantze Abtheilung -5 Zoll erfordert. Die perpendiculareHöhe der Büchsen^ darff
über «4 Zoll nicht seyn, wenn die gantze Hohe des Instruments nur, 5^ Zoll ist. Die Spatia ^ L e /) 6 L
und 0 sind mit Mercurio, ^ / mit gefärbten Spir-ku Vini. / 6 / mit ?etroleo gefüllet,
weil es leichter als ö>ritus, und sich mit selbigen nicht vermischet; Und man also sehen kan wie der Spiritus auf.
oder ab-steiget. Und endlich das Spatium ^ 5 ist ein V-icvum, und 5 Kermctrice sigigiret. Die
Viltsn2 aber k 5, ingleichen kl ist iz Zoll 9 Linien. Wenn nun die gröste Veränderung der Lufft
den Meremium von L in e treibet, so fället er auch in I. 0 von Kl in und steiget daher von
L. bis 6. und daher der Spiritus Vini von / in Also folget, daß / das Maaß, oder die
Grade der gantzen Veränderung abgiebet. So die Röhre in ^ verschlossen wird, giebet es ein
'I'kennometrum, denn die verdünnte Lufft in ^ ö treibet den Mcrcmium ebenfalls als wie von der Schweh-
re der Lufft vorher gesaget worden. Was vor Handgriffe hierbey nöchig, hat der ^utor auf eine andere Zeit zu
entdecken versprochen, die er vielleicht auch »och schuldig ist. Ich aber vorjetzo seine Schuld auch nicht abtragen
werde. Inzwischen siehet man daß es mit der Inventivn des kmanwns gantz einerley ist. Wie die Höhe
und Diameter nebst der Variation zu finden, hat er nachsoigcr.de Regel gesetzet: Es sey der Diameter der Büch-
se O. der Röhren <i,- das Sparium so der Mercmius steiget und fället 5. Des Liquoris ss er dazwi¬
schen machet, /; So wird /)'.- .f.- Dahero sey entstehet ferner ^

5.- /) L5 ^ ^ (l)-.-
Dieses ;u imitiren scheinet derjenige Künstler, so hier in Leipzig und andern Orthen solche neue L^ometra

(seinem Vorgeben nach) nicht nur verkauftet, sondern auch andern solche qrosse Kunst, vor ein leidemlich Gratial
gelernet. Die beste Nachricht geben hiervon die efft beliebten Breslauer Nainr, Geschichte des 1 Jahres.

§- 48.
Nachricht von einem Lnomerron nur eines Fingers laug.

Da Herr kl. Büttner eine weitlauffuge historische Nachlicht vom L^romctro gegeben, so kommet er auch
auf diese Jnvention, und saget: Daß 1722 im Monai May ein Künstler in Ersurth sich eingesnnden, der diese
Wetter, Glaser nebst andern geringen Kunst »Stücken denen Leuthen von Hauß zu Hauß um einen leidlichen Preiß
machen lernen.

Die gantze kleine aber ist nichts anders als eine auf gewisse Figuren gekrümmte Wetter,Glaser.Röhre, mit"
klercurio gefüllet, und oben kermcticö ^Ziilirt. DerKünstler meinte zwar auf gutOvacksalberisch, es brauche nicht"
kermetice liAiIIirt zu werden, sondern wäre genug, wenn man die obere Röhre nur mit Siegel,Lack Verstopffete: Ich"
habe aber befunden, daß das Siegel,Lack, indem es porös ist, nach und nach ziemliche Lufft hinein lasse, und also dieses"
vhne dis geringe Inllrument noch weit schlechter mache, habe es dahero allezeit lieber liermence zugeschmsltzen."

Die Füllung des klercurü aber war das curieuleste, weil das Glaß in verschiedene Krümmen gebogen, und die."
ses wird folgender Gestalt prs-üiciret: Man nimmt einen dünnen lubulum, und bieget denselben mit Beyhülffe eines"
Lampen,Lichts nach allerhand beliebigen NZuren, als zum Exempel: /, //, ///. Hernach nimmt«
man eine Federkiel, deren unterste Eröffnung accurat an das Wetter-Glaß sich jchicket, daß die geHebekan in die«
Feder-Kiel geschoben werden, damit keine Lufft heraus gehe, füllet dieFeder-Kiele mit klercurio, stecket das Wetter.«
Glaß hinein, und schiebet die Feder,Kiel fort; so wird die Lufft bey S heraus, der klercurius hingegen bey « hinein«
gehen. Nimmt man nun die Kiele wieder herab, und stellet das Glaß verticsl. so wird der kiercurws in beyder.«
Onribuz z-quilibriren; man füllet meist die beyden Lrura halb voll, daß der klercurius bey c c zu stehen komme"
ist zu viel hinein gefüllet, kan man leicht etwas heraus lauffen lassen, ist aber zu wenig hinein gefüllet, kan man noch»
etwas hinzu thun. Wenn dieses seine Nichtigkeit hat, hält man es sachte gegen das Lampen-Licht, doch daß es alle¬
zeit in situ verticali bleibe, und nicht gebogen werde, und lißillirt es kermetice, so ist dieKnnst verrichtet/'

Es siehet aber nun ein ieder gar leicht, daß in dem einen Lrure ö kein Vscuum, sondern annoch Lufft verhan.«
den sey, welche bey warmen Wetter sich «xpsnäiren, und also dem ^scenlui ^lercurü renmren, bey kalter Lufft aber«

77^/?'. Ss sich
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..sich couir^kuen, UIW also den ^lceuiuin dargcgen tilcilittren wird. Aus dieser Ursaä)e liegt die Unrichtigkeit dieses
„lnürumem« vollkommenam Tage; Ich habe aber gleichwol befunden, daß, wenn ich dasselbe an einen lemperir-.
,.len Ort gehangen habe, da die Kalte und Warme keine allzugrosse Klutstion hat verursachen können, daß dasselbe
»gleich denen grossen ösrometren, wiewol in ungemein kleiner ^ut^tion der Lcal-e hin und wieder gegangen, so gac,
..daß es bey dem bisherigen hohen Stand des Ivlercurii ungemein liess auf einer Seite herunter gefallen, hergegen
..auf der andern überaus hoch, doch nach Proportion derer kleinen Linien gestiegen.

„Ob ich nun aber gleich nicht ^virstem geris zum Grunde setze, wenn ich die ?K<rn»wens dieser ^»ckinelol-
„vlre, und dem Maier! seris auch nicht gäntzlich beystimme; so siehet man doch gar leicht, ohnbeschadel aller dieser
„und anderer Meynungen, daß die Lufft in den, Lrure S vermöge ihrer AuSdehnungs,Krafft dem I^ercurio wider-
„stehe. Nachdem nun die Ausdehnungs-Krafftder stmospli»rifchen Lufft stärcker oder fthwacher wird, nachdem aus-
„sert sich auch die IVIutstion des ^lercurü in dem Glase, doch daß man die Unrichtigkeit derselben aus demjenigen,
„was ich kurtz vorher angemercket habe, allezeit mit vor Augen habe. . ,

»Ich habe auf beyden Seiten eine Lcslsm minutisrum gemachet, und zu diesem Ende einen Zoll Rheinlandischen
„Maaßes in 24 kleine Theiligen getheilet, damit, wenn der Mercurius in crure 6 steiget, man sehen könne, wie
„viel er in crure « falle, öc vice verls: Wegen des Auslauffens desOveckfilbers in crure s darff man sich auch nicht
„bekümmern, sondern ohne Schaden das inürumenr hin und wieder kehren, weil der lulzulu« enge ist, und die Lufft
„relMret.

Herr Büttner hat auch den kkohikorum gefunden: Woraus theils erhellet, das wahr sey, was der Herr
Beuthner vo:giebt, und ich auch jederzeit behauptet, daß zu einem leuchtenden L^rometro kein accurates und rein
evacuirtes Glaß nöthig sey. llnd ferner, daß die Jnvention nicht ohne Grund, wenn man anders nach des
ro»/ Jnvention, mit welcher die erste Kgut-Kml/ch überein kommet, procediret, welches aber der Künstler nicht ob-
serviret, viel weniger verstanden. Denn es müssen eben keine Büchsen darbeyseyn, wie NF«»'« sondern eS
kan es auch ein gleiches Glaß oder Rohre verrichten, aber die Theile kommen hingegen gar klein und subtil; Und
muß das Spatium von / bis F nicht mit Mercurio, sondern mit Liquore gefüllet seyn.

//. und ///. zeiget noch zwey Archen des Künstlers von Erfmh. Die aber sehr weit, absonderlich das
letzte abgehen. Weil sich unterschiedliche, auch von denen so Physici, oder sonst curieus seyn wvMn, hiermit betrü¬
gen lassen, habe ich vor nöthig erachtet solches mit anzuführen.

§ 49-

Von dem - und üookischen öarometron.
Der berühmte Lo^/s in Engeland, der zu gleicher Zeit gelebet als das Lsrometron und ämlis erfunden

worden, und gleichsam der erste ist der die (Zuerikische Erfindung am stärckesten prosequiret, hat ein Lsrometror»
gemachet wie weiset; Alleine weil die Röhre bey s nicht weiter als bey hat es nur um
einen Zoll variiret, da es sonst, wenn es in s genügsame Weite hat, wie mit der Kugel L 2 oder
fast z geschehen soll. Diesen Fehlcr aber abzuhelffen und sensibler zu machen, hat ttooke solches verbessern wol¬
len , und einen Weiser und Scheide mit Abtheilungen gemachet, wie zu ersehen. Und
weil man den Circkel sehr groß machen kan, svlte man sich auch einen grossen Effect versprechen, alleine es hat
sich ein anders befunden, denn solcher Weiser « hat an der Achse ein klein Scheiblein 6. dessen Umfang
so groß, als der Mercurius in der Röhre varnret, welches etwas mehr als l Zoll betragen kan. Dann ist ein ei¬
sernes Küglichcn » so auf dem Mercurio schwimmet, au e/nen Faden fest gemachet, welcher alsdenn über die
Scheibe oder Welle e gehet, am andern Ende oben auch ein Gegen, Gewicht m so etwas leichter als » hat,
der Weiser ist in « so schwchr cüs in i», und also in -^uiV.Krio. und weil die Achsen an der Welle auch sehr
subtil seyn können, der Mercunus gegen das Eisen viel schwehrer und dichter, solte man sich einen sehr guten Effect
versprechen, alleine wider vermuthen befand man, daß die Kugel an der Röhre sich anhängte und sitzen bliebe, ob
schon der Mercurius inzwischcn um ein ziemliches gestiegen, bis er hernacher auf einmahl einen Sprung that, und
also keine reguläre Anweisungmachte. Derowegen auch solche Jnvention in keine weitere Constderalionkom¬
men. klr. ttooke hat ferner darnach getrachtet wie er etwas bessere finden möchte, und dahero l 668 der König¬
lichen Societät in Londen eine andere Arth vorgestellet, wie solche die anzeiget, die mit dem »uZem-
schen verbesserten meist einerley, nur daß ttooke die Steige - Röhr L <7 noch einmahl so lang gemachet. Ich er¬
achte danncnhero nicht nöthig weiter mehr Worte hiervon zu machen, und wird der geneigte Leser vergnüget seyn,
daß er sehen kan wie die ttookische Jnvention beschaffen gewesen. Doch ist auch eine Beschreibung in dem Ersten
8ujzplement ^ätorum Lruäit. I^ips. P!,Z. 448- nebest der Figur zu finden.

Nooke hat beyde Arthen in seiner klicrograpliis so er »665. ediret, die erste 'Isbulz 1.5iZurg I. und das ande¬
re 'I'skuls XXX VII. kixnrg IV. beschrieben. Also daß ich davor halte ttugeniuz hat seine erste und andere Arth, und auch
clelsttire seine Verbesserung daher genommen, denn NUASMUZ sein einfaches mit der Büchfei6?2. und ^elsttire seines
1710. erst bekandt gemachet.

§. 50.

Von Laromerris ohne Büchse.
Die erste Stelle geben wir des ksm^-in! Jnvention. Dieser öeml-grcl ?ro5essor der Me¬

dicin in I.vceo klutinenii hat ein Lsrometron gehabt ohne Büchse, daß also der Mercurius in der Röhre so gleich
und unten offen gewesen, gehangen, und nach der Veränderung der Lufft entweder gestiegen oder gefallen. Dessen
Epistel nebst dem Tractat cie niow lvlercnrii in 1'uko loricelli-mo. darinnen dieses Lsrometron beschrieben wird,
He« ecoklk>r Schelhammer in Kiel publiciret hat. Ich habe zwar das L-ripmm nicht selbst zu Handen bekom¬

men,



Lap. I II Von neuen Erfin dungen des Larvmetrons. VII. 26z
men, alleine Herr Hamberger in seiner O^ilertglion cie L^ometn« §. Xli. saget: daß er nicht begreifen könne, was
^->.ni,22il>u8 P-.Z 40. von seinem wro.netra sage, nemlich, daß der Mercurius in der Röhre also geordnet, daß er
steige und falle, nachdem der äkmolptiseren Gewicht leichter und schwehrer werde. Es könne aber der Mercurius
nicht das geringste leichter werden, wenn er niedrig siehe, auch nicht etwa schwehrer, wenn er oben anstehe; Also
daß er bey diesem Stand durch eine geringere, und bey jenem durch eine grössere Krafft der Lufft könne erhalten
werden. Denn saget er ferner: Die Säule des Mercurii, darnach ihre Schwehre judiciret wird, würde nicht
geändert, es wäre denn vielleicht der lulws oben enger, unten aber viel weiter, welches über nicht probabel schei¬
net, weil es erfordert wird daß der l'ubus unten enger ist, damit die Lufft nicht eintreten und den Mercurium fallen
lasse. So aber der lubmgleich weit ist, wird die geringste schwehrere Lufft ihm bis oben an treiben, und im
Gegentheil wenn solche leichter wird, so weit herunter fallen lassen, daß einiges Quecksilber heraus tropffen wird,
und dahero zu leicht werden wird, wo nicht eine andere Ursach verHanden ist. Dahero vielleicht der berühmte
^l-ttliemiiticuz und Mus in Kiel, Samuel Rtyher, nicht unrecht geschlossen, wenn er solchen Effect der Hitze und
Kalte vermittelst des ^rkeris in Vgcuo, oder vielmehr der Lufft so aus dem Mercurio exkaliret, und dick und dün¬
ne wird, als der Schwehre und Leichte zugeschrieben. Im übrigen habe Kgmg2?lnu8 nicht gemeldet wie weit
und lang sein l^ikus gewesen. Noch weiter saget er: Schellhammer schreibe, das Lem zm» Lincl-,» auch der¬
gleichen Lsrometron beschrieben, er habe weder in angezogenen Orth, nemlich I^ibr. I. Visl. 2> Ko. s. noch auch
im gantzen Buch cle ätte kl,ANS öc Arsvitatl8 k levitsriz, nichts davon gefunden. (Es ist solches zwar
dro l. aber DialoZo II. Xo. VII. sk^uent. zu finden,) aber er 8mclsru8 zeiget nur wie der Mercurius aus einer Röh¬
ren die mit Mercurio gefüllet unten mit Wachs verkleidet, und nur ein klein Löchlein hinein gestochen ist, zwar so
weit fallet und unten heraus tropffet, aber nicht weiter fallet, als wenn er in einer Büchse mit Quecksilber stehet,
daß er aber steigen oder fallen soll, finde ich nicht.

§ 5».
ES hat auch Hr. Hamberger eine Röhre von 22 Pariser Zoll lang, und anderthalb Linien weit genommen,

und ist der Mercurius hangen blieben, als er aber eine Röhre von z Fuß genommen, hat es nicht glücken wollen,
wiewohl er nicht zweiffelt, daß es mit einem langen und engen lubo ebenfals angehen solte, obschon es kein Laro^
metron abgäbe. Derowegen hat er den l'ubuin noch einmahl gefüllet, und mit einer Blase verbunden, Und als
er solches umgekehrer, mit einer Nadel durchstochen, und also erhalten was er wolte; alleine als die Lufft etwas
schwehrer wurde, ist der Mercurius bis in die Spitze gestiegen, und alda hangen blieben.

§. 52.
Daß aber solches angehe, hat Klr. katric erwiesen, wie solches in einem Englischen Tractüt ^ kropotsl K>r

KlealurinA tlie teiclit ok Vlsces, kv keltz ok rke karmntter, nk Klr. pslrik. in Lcsle en Isr^ecl b/
vr. Lclm. und in denen ^rsn5!Ä>c)niKu8^.n^Ucsni« !>.'». z66 recenllrct ist. Wir wollen die Zeit zU gewin,
nen, nur die Worte anführen, was davon in denen Leipziger neuen Zeitungen von gelehrten Sachen, des 1725 Jah¬
res x->z. 642 le^, stehet. Da zuvorhero die vornehmsten Archen von ^rometl-18 erzehlet, und darüber resöniret
worden. So heist es ferner.

Zuletzt hat auch Herr Patrick, der sich selbst den Tvrricellianischen Operstor nennt, einen Versuch' gethan, in,
dem er eine enge gläserne Röhre füllet, die etwa 5 Schuh lang, und bey dem verschlossenen Ende etwas, aber so wenig als
möglich, enger zugehet. Wie er alsdenn die Röhre, ohne ein Gefasse mit Quecksilber dabey zu haben, umkehret, tropffet so
viel vom Quecksilber heraus, bis es in der Röhre so weit abgenommen hat, daß es die Atmosphäre nach ihrer damahligen
Beschaffenheit ertragen kan, und macht, daß es eben so hoch stehet wie in denen gemeinen K^rometri8. Wenn nun das
Wetterglaß steiget, wird die Säule des Quecksilbers in derV.ohre langer, indem es in den obern und engern Theil der
Röhre gedruckt wird; und wenn es fällt, steigt dieSäule des Quecksilbers nieder in den weitern Theil derRöhre und
wird kücher, obgleich die Quantität des Quecksilbers immer einerley bleibet. Je enger nun die Röhre ist, ie genauer wird
die durch die verschiedene Druckung der Lufft verursachte Veränderung des Quecksilbers durch schr grosse und deutliche
Abtheilungen können angedeutet werden. Dieses Wetterglaß nun konte zu Messung des Unterscheid der Höhe solcher
Oerther gebraucht werden, welche zuweit voneinander entfernet sind, als daß man sich der gewöhnlichen Wasser,Wage
mit aller ersoderten Gewißheit darzu bedienen könte. Man nehme alsozwey gläserne Röhren, die einander so gleich sind
als möglich, und bey dem verschlossenen Ende ein klein wenig enger werden, so daß, wenn sie umgekehret werden, das
Quecksilber in derselben Höhe darinn hangen bleibt, die es zur Zeit des Experiments haben soll. Diese Höhe muß man
gehörig zeichnen, und alsdenn im Hinauffsteigen auf ein Monument oder Gebäude, wo die Stuffen accurat können ge-
messen werden, das Fallen des Quecksilbers alle 10 Fuß auf der dabey befindlichen 8^!-,. auf beyden Lzwmctri8 zeich,
nen, welche man so wählen kan, daß die Abtheilungen darauf sehr deutlich und mercklich zu machen seyn. Wenn man sie
also zubereitet,und die Höhe von zwey verschiedenen Orthen messen will, kan man das eine Glaß zu einer Zeit, wenn das
Quecksilber ebendie Höhe hat, als da es umgekehret und in Krade abgetheilet worden, auf den niedrigen Örth sitzen, und
das andere auf den hohem tragen, da das Quecksilber auf dem Grade stehen wird, welcher anzeigt, wie viel dieser Orth
höher sey, als der andere. Also kan eine Höhe von 90 Fuß, welches nur den »»Theil eines Zolls des Quecksilbers aus.
macht, durch 2 oder zZoll, oder einen Raum, der sich in 90 Theile abtheilen läst, vorstellen. Wenn zwey Oerther 20
Meilen voneinander emlegen seyn, trägt eine Minute eines Grads ungefehr zo Schuh aus; bey den gewöhnlichen
Wasserwagenaber, sonMmit l ub>8. als von anderer Arth, wird man schwehrlich dergleichen Maaß nehmen können,
ohne einen Fehler, der nicht mehr als eine Minute auskragen solte.

Hieraus erhellet sattsam daß es angehe ein Lsromeeron, und zwar noch ein besonderes ohne Büchse oder Ge-
gen-Gewichtvon Mercurio zu machen. Ob aber auf eine so weile Distantz man so gar sicher seyn soll, eine Hori¬
zontal,Linie zu sehen, kan ich zur Zeit noch nicht begreissen.

L. 5Z.
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§. 54-

Des k'rzncisL! äe I^anis Neues Laromerron.
Es stellet sieh /X'. noch ein besondres Laiometron dar, der Jnventor 7>»°-

tt'«/ I.«»// bildet solches als Selbst'Erfinder in seinem ^ügiüena I^stur« öc ^rti8 lom« 11. psZ.-L?. '^bulsis.
rizura». ab: ^ 6 ist eine lange Regel oder Lim'al zur Abtheilung mit Pappier überzogen, in Schuhe und
Zoll, und jeder Zoll in 15 kleinere Theile abgetheilet; ferner wird genommen eine gläserne Rühre ^ L in

kermetice KgiUiret, in L offen, muß aber sehr enge seyn, damit, wenn der Mercurius ausfliestet, kei¬
ne Lufft eindringen kan, und nicht alles Quecksilber herausfalle, und bis zZ Palma, oder nach hiesigem Maaß
z 1 Zoll bey mittler Lufft stehen bleibe; ^ das obere Ende wird oben an die Stellage befestiget, doch daß man
solches unten als einen Perpendieul wenden kan; die Regel wird perpendicular, und der Tubus etwas fchrez
wie ^ c weiset, gestellet, so wird alles übrige Quecksilber ausfliesten; hierauf wird der Tubus im Stand
^ I. gestellet, so verliehret der Mercurius von seiner Schwehre, und die aufferliche Lufft flösset solchen bis in
^ hinauf, und erfüllet das Vacuum. Weiter wird an dem untern Theil der Regel ^ e eine Tafel zu rechtenWinckel ^ e ^ befestiget, auf welche aus dem Centro ^ der Bogen evk gezogen wird, und von
jeden Theil so zwischen ? c. sind, wird eine horizontale Linie gezogen, die dem Bogen ODL in ungleicheTheile abtheilen , inzwischen aber mit der Höhe der Theile k c überein kommen. Wenn man nun die Schwehre
der Lufft wissen will, wird die Rohre gantz fachte nach 6 geführet und genau Ächtung gegeben, auf welchen
Grad des Bogens L L der Mercurius anfanget zu fallen. Und dieses ist der Grad den die Lufft mit dem Ls-
roinetro zeiget.

§> 5 s.

Auf diese Weise geschiehet es, daß wenn die Grade am Bogen vornehmlich bey D gegen 5 weite
Theile haben von 6 desto weniger wird die Veränderung der Schwehre von der Lufft gemerckel; je langer
aber der Tubus, /e weiter kommet der Bogen <7 F vom Cent-o. und werden die Theile desto grösser.

?ster 1.0ns ziehet dieses Larometron andern vor; weil erstlich die Grade sehr groß, und also die geringste
Lufft, Veränderung zu mercken; zum andern, weil in obern Theil keine Lufft wie, bey andern seyn kan; und daß
es drittens von einem Orch zum andern kan getragen werden. Wie weit die Rohre seyn muß, daß der Mercu¬
rius nicht heraus fällt, und wie ein solcher subtiler Tubus zu füllen, hat er nicht angewiesen; alleine wer begriffen
hat, was ich oben gesaget, dem wird solches gar leicht seyn, auch einen Tubum als einen Zwirn, Faden starck,
reine und gut zu füllen: ob aber solches andern vorzuziehen, zweiffle; weil bekmdt, daß der Mercurius in engen
Rohren nicht so empfindlich ist als in weiten, davon ich viele Proben genommen, er kömmt zwar auch dahin, aber
allemahl langsamer, und also kan er auch hier etwas zu langsam fallen, und dahero die rechte Schwehre nicht ac¬
curat genug anzeigen.

§- 56.
Ein See - oder Meer - I^ometrvn zu machen.

Die Figur dieses Lsroinetri ist hier ^///. /. der Znvemor ist der 0oc?o^
dessen einfaches und doppeltes Lsrometron oben und lM. ist angeführet worden - und weil
er gesehen, daß ein solch Lai-ometron bey dem» Schiffahrten grossen Nutzen schaffen könte, ist er mit allem Fleiß
dahin bedacht gewesen; denn well ein ordentliches allezeit perpendicular hangen, und fast nickebeweget werden muß, weil es bey jeder Bewegung so gleich hin und her fahret, und leichte Schaden leitet
oder gar zu Grunde gehet, so ist er auf andere InvemivmS bedacht gewesen, denen das Schauckeln und Sckmeis-
sen des Schiffes keinen Schaden thun kan, und dieses hat er erlanget vermittelst zweyer so genannten
mometrorum, davon das eine ein Holländisches, das andere ein Florentinisches; Ns/K«/hat solches well
der Noock kranck und unpäßlich, auf Befehl der Königl. Societat in Engelland beschrieben, und solches denen

1 -rgn8ZÄi»liibuz/V .iZi :czni8 ,701. PZZ. 789- einverleiben lassen; das Instrument aber ist der Societät den 2 ^an
1667. zum ersten mahl vorgestellet,nach der Zeit aber je mehr und mehr zu vollkommenem Stand von ihn, ael
bracht worden. Das erste öaroinetron^ L. so Cornelius Trebel ein Holländer erfunden, und oben ein¬
ledige mit Lufft gefüllte Kugel hat, unten aber mit der offnen Rohre in einem Liquore stehet, wie deraleick-n
uncen/F'^^- X. zusehen, hat die Elgenschafft, daß es nicht bloß von der Hitze oder Kälte alleine säl.
let und steiget, sondern auch von der Schwehre der Lufft Theil nimmet, also, daß man nach solchen nicht ae
wiß kan versichert seyn, ob die Lufft um so und so viel wärmer oder kälter worden; dahero man in wallen
ein andres, so das Floreminische genennet wird, erfunden, darinnen ein Spiritus Vini. der durch Wärme sitü
ausbreitet, und durch Kälte zusammen ziehet, verschlossen ist, daß ihm die aufferliche Schwehre der Lufft mU
beykommen kan, und also eintzig und allein von der Hitze und Kälte dependiret; welches Robert
Italien in Engelland überbracht. Vermittelst dieser beyden nebeneinander gestellten l^ermometror-imbat ee
solches See-Larometroa erhalten; denn er hat beyde also eingerichtet, daß sie bey Hitze und Kalte allezeit ei,
nerley Gcad zeigten, wenn die Lufft von einerley Schwehre oder also war, wie zu der Zeit, da die Abtheilung
gemacht worden; ferner hat er auch eine Abtheilung an das Glaß mit Lufft vermittelst eines ordinairen Lz/n
metk-jz gemachet, also, wenn die Lufft eben so temperiret war, als wie zu der Zeit, da die Abtheilung aesckek-n'
es allemahl die Grade als das Lzrometroa wieß; und also muß folgen: ». wenn beyde Glaser einerley Kmk
zeigen, daß auch die Grade von der Schwehre der Lufft richtig seyn; wenn das Glaß mit der L>uN tieffA
stehet als das mit dem Lplritu, so ists ein Zeichen, daß die Lufft leichter ist als zu der Zeit, da sie qefüllet od!r
abgetheilet worden; stehet der Liquor hoher als der^rim» vwi. zeiget es an, daß die'Lufft schwehrer ist, als

sie
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fie bey der Oeffnung war; die Weite der Theile, so dieSchwehre der Luffc anzeigen, und nach dem Lsrometro

abgetheilet sind, können weit oder enge kommen, nachdem nehmlich viel Lufft im Glaß, und die Rohre sehr dün,

ne ist, also, daß alle Distantz, sie sey ein Fuß mehr oder weniger, auf den Mercurium kan eingerichtet werden;
welches ein grosser Vortheil ist.

^ L ist das 'Iliernwinetruin mit 8piritu Vini gefüllet, und kermetice Lzilliret, und fanget sich an von 0

der erste Theil unter sich zur Kälte, über sich zur Wärme, oder es weist alda, daß die Lufft temperiret weder kalt

noch warm sey; e D ist das l'lier.nometrum mit dem Liquore und Lufft, auf eben die Weise, mit eben denen

Graden abgetheilet; L ? ein Blech, darauf die Abtheilung zum Larometro mit z Zollen, die zwar weiter als

an dem ordentlichen öarowetro, aber beym Steigen und Fallen dennoch miteinander übereinkommen, K ein Wei¬

ser oder Zeiger an dem Blech oder Abtheilung feste, so die Hohe zeiget, die der Mercurius gehabt, als diese Ma¬

chine abgetheilet worden. Nemlich der Mercurius hat in L^rometro 29! Zoll hoch gestanden. I. Hl ein me,

tallner Draht mit der Röhre e v parallel unten und oben feste gemachet, an welchem das Blech L? mit

der Theilung kan auf und ab geschoben werden, k der Punct oder Ende des Spiritus, welcher weiset, wie viel

Grad Hitze oder Kälte ist; als jetzo z8 Grad der Wärme.

§- 57-

Wie solches zu gebrauchen:
Wenn der Spiritus Vini z8 Grad zeigte die Warme, wie hier bey 6. so schiebet den Zeiger 6 mit dem

Blech 6 ^ bey dem l'Kermomelro mit der Lufft auch auf ;8, welches kommet, wie es jetzo stehet, sehet wo der

Liquor sich endet, stehet er auch auf z8, so ist die k'rc/lin -,6ns eben so starck als zur Zeit der Abtheilung, nemlich

29z Zoll; Stehet er aber hoher als hier bey F auf zo Grad, so ist die oder Schwehre der Lufft um

rs grösser, nemlich so viel Theile der Liquor über dem Weiser hoher stehet, oder welchen Grad von Blech F 5

das Ende vom Liquor berühret, so hier der Theil F ist, und 29^ Zoll betraget. Also ihr sehet erstlich wo der

Spiritus Vini stehet in der Röhre auf eben die Zoll oder Theil richtet ihr den Weiser <?, bey der Abtheilung

des Ikcrmometriz mit Lufft e /). sehet hernacher welches Theil der Liquor auf der Scslg F Z' berühret, und sol.

cher zeiget, wie hoch der Mercurius im Lzromecro stehet. Dieses ist also das vornehmste so uns die Nachricht

des Herrn //alle«/ mittheilet, welcher dabey meldet: daß er solches auf einer Reise gebrauchet und schr accurat

befunden habe, und dahero aus eigener Erfahrung sagen könne: daß lange Zeit nichts so nützliches zur Schiffahrt

erfunden worden. Und daß solche Instrument« so dem ttovkischen gleichförmig von der Societät

K4eckavico verfertiget und verlaustet würden.

Anmerckungen.

Es erscheinet zwar hier die Figur und Abtheilung, aUüne es ist weder Maaßslab noch Proportion gemel¬

det, auch erscheinen nur hier die blosse Rohren ^ L und c aber die Kugeln sind verstecket und müssen auf

der andern Seite seyn. Wie es denn zwey ordentliche l'Kerinometrs mit Kugeln oder Cylindern seyn müssen.

Hier aber sind die Kugeln auf die Seite gebogen, daß sie hm/er die Tafel, darauf die Röhren und Abtheilung feste

sind, kommen. ES 5an aber auch eines /änger seyn als das andere, und auf einen die Grade weiter oder enger

als auf dem andern, solches alles thut zur Sache nichts, nur kommet es darauf an, daß sie bey gleich schwehrer

Lufft, und zwar wie sie zur Zeit, als die Abtheilung geschehen, gewesen, allemahl gleiche Grade der Abtheilung

angeben. Daß die Rohren auch sehr enge seyn müssen, absonderlich bey dem offenen l'Kermomerro. ist leichte

zu erachten, weil solches sonst bey dem Schwancken des Schiffes eben so leichte Schaden leiden würde, als ein

ordentliches ösrometron. Aber wie ist die Abtheilung zu machen? Ich wolle also verfahren: Erstlich das l'Ker-

»nometron klorentinum, oder mit demLprituVmi mir seiner Abtheilung gantz fertig machen, hernacher das an,

dere und offene, also durch unterschiedene Proben bey mittelmäßig schwehrer Lufft untersuchen: ob es also gefül,

let, daß es mir dem gesiegelten gebührende Hohe und Tieffe hat, und weder zu viel »och zu wenig Lufft in dem

Glaß oder Kugel ist. Hierauf wolte zu einer Zeit, wenn das kgrvmetron veränderlich stehet, oder die Lufft mit¬

telmäßig schwehr ist, durch Warme und Kalte, welches bey kalten Winter-Wetter am besten angehet, mein an-

der 1'kennometrum auch abtheilen, und erstlich bey der Hitze anfangen, und alsdann immer weiter davon ent,

ftrnen, bis ich damit in die gröste Kalte, die ich haben könnte, käme, und desto sicherer zu seyn, etliche mahl

wiederhohlen; Doch muß allemahl das ordentliche Lgromeirmn (veränderlich) weisen, oder hier z Zoll hoch ste,

hen, und wenn ich es eine gute Zeit richtig befunden, die Abtheilung völlig auftragen und also ins reine bringen.

Die Grade aber des IKemometri wolre folgender Massen auftragen: die Tafel der Abtheilung wolte mit ihrer
Mitte und Spitze auf dem Grad temperiret stellen, und zwar zur Zeit wenn das Larometron veränderliche oder

mittelmäßige Lufft zeiget. Hierauf müste ich warten bis mein ordentlich Lsrometrum steiget und fallet; Als zum

Exempel: Es sey Z Zoll gestiegen, so trage ich so gleich mein Instrument an einen Orlh, so temperirer ist, daß
mein gesiegeltes Ikermometron auf dem Grad 0, oder (temperirt) zu stehen kommet, und sehe wo der Liquor von

dem offnen stehet, und dieses zeiget auch an wohin ich die Linie zu z Zoll Höhe machen soll, und also kan ich auch

noch weiter über und unter sich verfahren; es ist aber nicht nöthig alle und jede Theile alfo zu finden, sondern nur die

meisten, weil man die andern dazwischen schon mit dem Zirckel finden kan. Alleine so offt ein neues Theil auf,

getragen wird, so muß das gesiegelte auf 0. oder (temperirt) gebracht werden, auch die Spitze <?, oder das

Mittel allemahl auch auf ö bey'den offnen Röhren c D stehen. Was sonst bey diesen beyden l'Kermometriz

zu observiren, und wie sie zuzurichten, wird unten gelehret werden. Ob schon dieses nur unter dem Tittel einesSee-Lsrometri« stehet, so kan man solches doch auch mit eben so guten Nutzen zu Lande brauchen. Es ist zwar
ein mühsames Instrument, alleine die Commoditat. weil es ziemlich klein kan gemachet werden, ersetzet alle

Mühe und Kosten. Ich will, so bald Zeit übrig habe, einige zur Probe und Curiosität machen. Inzwischen

Tt halte
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halte davor, daß man mit einem Lsrometro das man niederlegen kan, eben so weit kommet, weil es alsdenn auch
keinen Schaden leidet, und so mans brauchet, kan aufgerichtet, oder wohl gar erst gefüllet werden. Ich will da-
hero noch eines dergleichen anführen.

§. s8- ^
Eine Arth eines Larometris, auf der Reise bequem mit sich zu führen.

Ich habe schon ///. eine Arth gewiesen, wie man auf der Reise ein kzromstroa
leichte und accurat füllen kan. Hier will bey Gelegenheit des ttookischen See - oder Reise-özrometris noch eine
Arth zeigen, die man gantz schnell, doch accurat füllen und auch wieder ausleeren kan. Die Abbildung smder
sich 7Ä'«/a NF«,«//, da ^ c eine gläserne Röhre die oben in S gebogen, bey s und c offen und von
a bis ^ in die z Fuß lang ist, und also eine doppelte Rohre abgiebet, unten ist eine viereckigte Büchse - / L
in welche die beyden Enden der Röhre <- und c eingeküttet sind, daß sie etwa ^ Zoll unten von Boden abste¬
hen , in der Mitte ist ein Unterschied 6 gemachet, also daß es inwendig ! Büchsen sind, aber auf dem Boden
mit einer Röhren « vereiniget, daß der Mercurius aus einer in die andere treten kan, dkch daß solches nicht
geschehen kan wenn der Mercurius durch den Trichter 0 gefüllet wird, dahero solche gläserne Röhre bis an ?
hinauf gehet; diese beyde Büchsen sind mit einem Deckel, der mit Leim in den Faltz eingesetzet wird, zugemachet.
Wenn man nun dieses Instrument füllen will, leget oder hält man solches horizontal, wie NF«»--///, ausweiset,
setzet den dabey befindlichen Trichter auf ins Loch, giesset so lange Mercurium sachte hinein, bis solcher in der
Röhre a 5 hinab gelausten, und wieder bis zu c kommet, und beyde Röhren gefüliet sind. Hierauf nehmet den
Trichter -v weg und richtet das Instrument auf, so wird der Mercurius sich in ö theilen, und zwey Lsrometr»
von gleicher Höhe erscheinen, der übr/ge Mercurius aber durch die Oeffnung »- heraus lausten, welche ihr herna-
eher mit einem andern Stöpsel zumachet. Hinter denen Röhren kan ein Linial mit der Abtheilung der Zolle gema¬
chet werden, so ist das Lsrometrum fertig, und auf solche Weise kan man es in einer Minute Zeit allemahl richtig
füllen, daß nicht die geringsten Lujft, Blasen darzwischen kommen. Will man solches nicht mehr brauchen, so zie¬
het man die Stöpsel heraus und lasset den Mercurium in ein Gefäß lausten. Man mache sich aber ein Gefäß daß
accurat die Grösse, so viel der Mercurius fasset, damit man einmahl so viel hinein giesset als das andere, und man
allemahl einerley Höhe behalte. Ich habe einige Proben hiervon gemachet und solche sehr accurat befunden. Die
Gläser kan man so gleich auf der Glaß, Hütte biegen lassen, weil sie sonst wegen ihrer Lange übel fortzubringen/
müssen aber doch wohl verwahret und eingepacket werden, daß sie nicht Gewalt leiden.

Das IV. Capitel.
Bon der Ursach und LKeÄ des Larometris.

5U^A)he wir von dessen Nutzen sagen, muß erstlich gedacht werden: was denn d/e Ursach ist, daß der Mercu-
rius in der gläsernen Röhre hangen bleibet, und einmahl höher stehet als das andere? Es ist zwar
schon Anfangs deutlich genug gesaget worden, daß es von der Schwehre der Lufft herkomme, und die,
se die wahrhastle Ursach sey, auch ^wiesen worden, wie solches zugehet, nunmehro aber eine ausser al,

len Zweiffcl gesetzte Sache ist; dennoch, weil es Leute giebet, die solches nicht begreiffen können, oder wollen,
darunter auch wohl solche sich finden, die grosse Philosophi seyn wollen, die nicht zugeben, daß eine Schwehre und
Pressung der Lufft sey, sondern solches alles geschehe durch die äitr-Mon oder durchs Anziehen, also, daß die Cam-
pana oder Glocke, oder der Bade-Hut und dergl. auf dem Teller der Antlie nicht durch die ausseri/che Lufft, son.
dem durch einen innerlichen Zug festgehalten würden. Ich will die läppischcn Ursachen, d/e sie vorgeben, nicht
weiter anführen, sondern will durch unterschiedlicheExperimente nochmahlen zeigen, daß die Druckung der äußerli¬
chen Lufft richtig sey.

§. 60«
Warum und wie die Lufft die Lampam feste halt.

Ich habe dieses oben mit dem Bade, Hut und gläsernen Glocke in Wasser erklähret, und gleichwie die
von Wasser ledige Glocke wenig oder sehr feste halten wird, nachdem wenig oder hoch Wasser über solcher stehet,
oder nachdem sie am Rande weit oder enge, und hingegen gar nicht hält wenn sie voller Wasser steht; also ist
solches auch mit der Lufft zu erweisen, wiewohl es wegen der Elasticität der Lufft in einigen Stücken noch etwas
mehrers sich ereignet. Die tteimhckivi-is ^IgZcieburZicgoder zwey halbe Kugeln so mit Wachs,
oder vermittelst eines nassen Leders, daß keine Lufft durch kan, zusammen gcsetzet, und mit z- Pferden nicht kön¬
nen voneinander gerissen werden, fallen von sich selbst voneinander, wenn wieder Lufft hinein gelassen wird; eine
evacuirte Campana, die in freyer Lufft von i bis 2 Lentnern nicht kan abgerissen werden, wird w Vacuo von etli¬
chen Lothen gehoben.

Solches deutlicher zu erweisen, habe eine besondere Machine gemacht, die zu sehen ist 7sö«/s57/7.
da unter einer Campana, die auf dem Teller der Antlie stehet, ein kleiner meßingner Teller sich befindet, und
auf solchen eine evacuirte meßingene Campana darüber ein Dreyfuß, an dem eine metallne Drach, Fe¬

der
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der s von etlichen Lothen Krafft; wenn die Lufft aus der grossen Glocke evacuiret ist, ziehet solche die Feder in^ie
Hohe, die in freyer Lufft wohl 2 Centner brauchet. Dieses noch klährer zu erweisen, habe zwey Glocken von Glaß
genommen, eine grosse ^ ö ^///. so oben mit einem Instrument versehen, daß man ei¬
nen Draht <2 5 aus« und abschieben kan, wie dergleichen in meiner Lourmu-mone 11. von der Lufft»Pumpe
Kabuls I. I. und II. zu sehen; an diesem Draht " s habe unten eine andere Glocke O angeschrau,
bet, daß ich solche auf dem Teller der Antlie F aufdrücken, und auch wieder in die Hohe heben kan, wenn
man die kleine Glocke erhebet, und evacuiret.erstlich die grosse, hernacher aber die kleine L auch auf dem
<eller drücket, md mit dem exantliren fortfahret, so wird es die kleine alsdenn im geringsten nicht anziehen, son¬
dern lässet siewieder abziehen als in freyer Lufft, welches doch geschehen müste, wenn eine ^tr^ion-eder Anzie-
hungs, Krafft in der Natur wäre: al!eine so bald man durch ein gewisses Löchlein durch den Würbe! bey 6 et,
was Luffc in die grosse evacuirte Campana lasset, (denn solches Loch vorhero mit einem Stöpsel vermacht ist,)
alsobald wird die kleine Glocke auch feste sitzen, uni) zwar, nachdem wenig oder viel Lufft hinein gelassen wird, so,
daß wenn man genug Lufft einlasset, die äusserliche gar loß wird, die kleine aber nach Proportion der Weite eben so
fest sitzet, als znvorhero die grosse, woraus einer, der nur ein wenig gesunde Vernunfft übrig hat, sehen kan, daß
d»e äußerliche Schwehre der Lufft, und nicht ^ttrsÄio die Ursach ist.

Ferner, wenn man ein Lsrometron unter eine so hohe Glücke setzet, daß es Raum hat, wie X///.
//. und mit der ^nrli-, die Lufft aus der Glocke nach und nach heraus nimmt, so wird auch zugleich der Mer¬

curius in die Rohre herabfallen, gleich in der Proportion wie die Lufft hinweg genommen wird; und wird alle
Lufft ausgepumpet, so fället auch der Mercurius gäntzlich aus der Rohre herunter, und wenn man die Lufft wieder
hinein lasset, also steiget er auch, und zwar so lange, bis er mit der Luffl-Seuie m ^Mbi-io stehet, so z,x Zoll
bey mittelmäßiger schwehren Lufft betraget; bey gantz schwehrer etwa einen Zoll hoher, und bey leichter um so viel
niedriger; ausser diesem aber um kein Haar höher, wenn auch alle Antlien der Welt appliciret würden, zu brin¬
gen ist; wie solches zu sehen an denen k irome^is, so ich an meinen Antlien anbringe, absonderlich bey der zwey,
Cylindrischen,da bey jeden exantliren und cvacuiren der Me>curius in der Röhre mit steigen und theils die Richtig¬
keit der Antlie, theils ob sie rein evacuiret ist, anzeigen muß da denn der Mercurius nicht höher zu bringen als die
Lufft, Schwehre ist, wenn man etliche Tage mit exantliren anhielte.

§. 6l.
Wie durch die ^mlia die öaromerra zu füllen.

Ist ///. /. zu sehen.
Rohault in seinem IrgAgtu kkykco ?zrl, I. 12. x. m. 6z. hat ein besonder Instrument erdacht, die

Pressung der Lufft zu erweisen; ich will es hier nach der Arch, wie es der Hoff. Räch Wolff machen lassen, und
eben den Effect thut, anführen:

X/. /X. ist a e ein Tubus zu einen ö-rgmell-o. so in F und ^ zu rechten Winckel ge¬
bogen, aber kermetice gesiegelt ist; von / bis F har sich der Herr Hoff, Rath einer messingnen mit Kütt
ausgezogen Röhre bedienet, die in - ein Löchiein mit einer Schraube hat. Ich habe auch nach diesem die
gantze Rohre aus Glaß gemacht, und in - ein Löchlein eingeschnitten,oben aber spitzig gezogen, und eine
kleine Oeffnung gelassen, und beym Füllen nur c alsdenn auch - mir Wachs zugemacht; denn die Büch¬
se « ist geschlossen, wie/^«^ und also leget man die Röhre horizontal, und giesset im Trich,
terMercurium zu, bis er in c stehet, nun wird das Löchlein mit Wachs verkleidet; ist es fertig und auf¬
gestellet worden, so wird der Mercurius fallen bis etwa zu 6. sticht man aber mit einer Nadet durchs Wachs
bey c. oder man schraubet die Schraube aus, so wird der Mercunus von c bis « in die Büchse fal¬
len; von c <, bis 6 hinauf nach e steigen, und also zeigen, daß die Hakung des Mercnrii von der
Schwehre der Lufft kommet. Ich könte hier noch mehr Experimente anführen, verspahre aber solches bis zu der
kuevmstic.

Da matt nun weiß, daß die Lufft den Merct.rium im Maß von solcher Höhe erhalt, auch die Ursach ist,
daß er sich verändert, und etliche Zoll steiget und fallet, nachdem die Lufft schwehr oder leichte ist; also hat
man seine Gedancken, wenn man die Eigenschafft und Nutzen derer Wetter, Glaser untersuchen will, auf die
Lufft zu richten, um zu erfahren, warum und woher die Lufft bisweilen schwehrer oder leichter wird, und
was sich, in Ansehung der Witterung und dergleichen Begebenheiten, dabey zutraget. Die Schwehre oder
Druck der Lufft wird vermehret, 1. wenn viele Dünste nnd Feuchtigkeiten in die Lufft aufsteigen, und mit fel,
diger sich vermischen, wenn solche durch die Kalte dicker wird, z. die Lufft wird leichter, wenn sie sich der
Feuchtigkeit und Dünste entlediget, oder solche starck in ihr beweget werden, also, daß sie steigen oder fal¬
len, oder von Wind getrieben werden, 4. wenn die Lufft durch die Wärme dünner wird; also solte der Schluß
folgen: wenn das Lzrometron hoch stehet, muß die Lufft schwehr seyn, viel Feuchtigkeit in sich haben, still ste¬
hen oder sonst verdicket seyn, und also schön und hell Wetter sich zeigen; wenn er niedrig stehet, daß leichte
Lufft oder die Feuchtigkeiten und Cörper, so die Lufft schwehr machen, in ihr fallen oder steigen, oder durch
den Wind agitiret werden, oder daß die Lufft sehr dünne ist, und dahero Regen, trüb Wetter oder Wind
vorhanden oder kommen wird, und zwar alles dieses, je mehr der Mercurius über oder unter der Mitte, odex
insgemein beym geschriebenen Wor't Veränderlich sich befindet. Allein es heist auch hier: nulla reZulz lins
excextione; Und folget vielmahlen das Lontrsrium, derowegen nöthig ist daß diese Materie weitlaufftig abgehan¬
delt und gesaget werde, was man von Zeit zu Zeit aus der Erfahrung erlernet, und vor Schlüsse und Regeln
darüber gemachet werdet?. Wie denn dahero bisweilen rechte grosse Zettel an die Stellagen der Wetter, Glaser
mit einer solchen Information und Regeln, die man bey dem L-,romelro zu beobachten hat, angekleidet findet.
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Wiewohl auch diese nicht allemahl zulänglich seyn; denn weil wir nicht allemahl die rechten Ursachen finden, da¬
durch dieser oder jener Effect geschiehet, so können auch die Regeln, die wir darauf gründen, nicht allemahl ein¬
treffen; absonderlich, da manche gar zu weit gehen, und alles aus dem Wetter, Glaß erzwingen wollen, ja so
gar was lange Zeit darnach geschehen soll; ja einige sind gar so verwegen, daß sie ein gutes oder böses Jahr/
Sterben, Krieg, und weiß nicht was noch mehr, daraus prognosticiren wollen, wie dergleichen Exempel in der
Breslauer Sammlung :c. zu finden.

Wenn die Lufft anfangt schwehr zu werden, so steiget der Mercurius, und wird gemeiniglich schon Wet¬
ter, und je hoher er steiget, je mehr die Schwehre der Lufft zunimmt, und je schöneres und beständigere Wet¬
ter zu hoffen; denn da zuvorhero alle die Feuchtigkeit, so die meiste Schwehre in der Lufft verursachet, in
der Lufft in Bewegung war, als Nebel und Wolcken hin und her getrieben wurde, und also nicht mit ihr zu.
gleich drucken konte, so theilen sich alsdcnn solche auseinander; vermischen sich mit der Lufft, daß der Him-
mel klar und helle wird, verliehren ihre Bewegung, und drucken nunmehro als ein eintziger Cörper mit der
Lufft; dahero die Lufft nothwendig um so viel schwehrer wird. Man will zwar in Zweiffel ziehen, daß die we,
nigen Dünste in der Lufft nicht vermögend seyn, einen so starcken Druck zu machen, und den Mercurium so
hoch zu bringen; denn wenn man rechnet, was es öffrers ein gantzes Jahr zusammen schneyet und regnet,
so würde es kaum so viel betragen, daß der Mercurius dadurch etliche Linien höher steigen müste, wie denn

die gantze Menge des Wassers von Regen und Schnee, so das gantze >6.6 Jahr gefallen, 14 Zoll 4
Linien gefunden, welches, wenn es zusammen über den Mercurium in der Lufft stünde, solchen nur » Zoll
erhoben, welches zu erweisen ist, wenn man ein özromeiron mit seiner Büchse >4 Zoll unter Wasser sencket;
aber ich halte davor, daß die allerwenigsteFeuchtigkeit, so in der Lufft sich befindet, herab fallet, und daß
derselben beynahe eine so grosse Quantität allezeit vorhanden, daß sie beym Stillstand den Mercurium so hoch
zu drücken, würcklich vermögend sind; Mine, wenn es an ein bewegen, sencken, treiben, und dergi. ge,
het, daß nicht nur diejenigen wenigen Theile, so würcklich als Regen oder Schnee herunter fallen, im bewegen
sind, sondern auch alle übrige Theile der Feuchtigkeit, derer noch sehr weit mehr sind,' denn wenn der eine
Theil oder das unterste Theil der Lufft beweget wird, so kan gar leichte solche Bewegung sich durch den gantzen
Lufft, Cräyß als einen sehr stößigen Wesen erstrecken; und dahero können würcklich schon alle die Dünste in
der Lufft ab,oder aufsteigen; alleine die Lufft wird dadurch gar nicht eher schwerer, als nur, bis sie sich
erstlich wieder zur Ruhe begeben, und gleichsam mit der Lufft zum Druck vereinigen. Ich glaube, wenn alle
Feuchtigkeit, so in der Lufft würcklich ist, auf einmahl solte herab fallen, es eine neue Sündfluth geben dürffte,
und können solche Wasser ohne Zweiffel nirgend anders woher kommen seyn; denn weil die Sündfluth über den
gantzen Erdboden gegangen, kan das Wasser nicht aus dem Meer entstanden seyn, weil dasselbe auch anwachsen und
mit dem Wasser auf der Erden das ^ullibrium halccn muste, und wo ist die abscheuliche Menge Wasser wie¬
der hingekommen, wenn sie sich nicht wieder in die Lufft begeben. Und scheinet es, daß durch die Fenster des
Himmels, wie es j Lutherus verteutsHet, nichts anders wird verstanden seyn, als daß die Lufft alle wäßrige
Feuchtigkeit fallen lassen, da bey gewöhnlichen Regen nur etwas weniges davon entfället. Also halte ich davor,
daß man seine Rechnung nicht auf das wenige Schnee, und Regen, Wasser zu machen, sondern auf die gantze
gesamte Lufft, und zwar vornehmlich auf derer Ruhe und deren Bewegung. Daß aber ein Cörper vieles von
ftiner Schwehre verliehret, und also vornehmlich die herabfallenden Regen, Trvpffen mit der Lufft nicht mehr
pressen, hat der Herr Leibnitz durch ein cmieuses Experiment da.-gechan, um dadurch zu erweisen, warum der
Mercurius bey Regen, Wetter niedriger stehet, worinnen ihm auch die vornehmsten Physici Beyfall geben. Ich
habe das Experiment also nachgemachet:Ich habe eine Röhre bey z Ellen lang und « Zoll, durchaus weit von
Blech gemachet, obenher etwas wenn. wegen eingiessen des Wassers, wie lll. /X. ^ Lc das
obere Stück zu sehen. ferner habe einen Cylinder I) 6 von Blech etwan z Zoll dick, und in die 6 Zoll lang ge¬
machet, und so viel Bley hinein gethan, daß cs noch einmahl so schwer als so viel Wasser worden, die Rohre
habe vermittelst eines Bogens von Drath a 6 c an den Arm einer schnellen Waage 1/. gehangen, und
mit einem subtilen Faden an Bogen gehangen; Wenn nun die Waage durch das Gegen. Gewicht F in horizon¬
talen Stand gebracht war, habe den Faden vermittelst des Blas, Röhrgens und Lichts entzmep gebrannt, da
denn so bald das Gewicht angefangen zu fallen, die Waage leichter worden, und immerzu mit der Röhre in die
Höhe gestiegen, bis der Cylinder den Boden erreichet, da denn solche sich wieder in horizontalen Stand gestel¬
let. Wie der Streit, wegen der Ursach vom Fallen des Mercurii im Lzrometro derer beyden ?rokellorum Schell-
hammcr und Ramazzini, dieser zu Padua, jener in Kiel, hierzu Gelegenheit gegeben, ist aus denen äÄis Lruck.
lorum ^ixltenlu'm des l?! l Jahrs PSZ. 10, auch anbey in dem ersten Versuch des Herrn Hoff-Rath Wolffens
pgZ. 522 weitlaufftig zu ersehen-

§. 62.
Wie nun die Lufft ihre Schwehre verliehret, wenn die Feuchtigkeit, als Regen und Schnee, herunter fal¬

let, und sie also auch würcklich um ein gutes leichter werden muß, so geschiehet auch dieses, wenn ihre Theile von
dem Wind starck beweget werden, dahero fället der Mercurius, wenn ein Wind entstehet, ja offt viel starcker als
bey dem grösten Platz. Regen; Alleine hier kommen zwey Ursachen zusammen, erstlich, weil die unterste Lufft
fortgestossenwird, so kan sie wegen der starcken Bewegung nicht so starck auf den Mercurium drücken. Zum an¬
dern, so wird durch die Bewegung der untern Lufft die obere gehindert, daß sie auch den Mercurium nicht so starck
pressen kan.

Daß solches gegründet sey, weiset nachgesetztes Instrument des in Engelland. Er hat eine et.
was grosse und starcke Kugel ^ 6 / 7^«/- /x. genommen, die er mit einem Hahne in L' verschlies-
sen konnte.

Diese
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Diese Kugel hatan eine meßingneRöhrev K geschraubet/die in einviereckigtes ausgehöhletes Stü-„
ckeHoltz ^ ^ dergestalt ferner eingelüttet war, daß zwischen ihr und den, Holtze keine Lufft durchkommen konnte ..
Recht gerade über küttete er in eben dieses Hoitz noch eine andere meßingene Röhre » 1. die in I offen war. In.,
dieses viereckigte Holtz oder höltzernes Behältniß k 6 wird ein einfaches L->rometron ^ dergestalt eingesetzet,,»
daß die gläserne Rohre mit dem Quecksilber oben heraus gehet und das Gefaßlein inwendig so liess offen stehet, daß.»
der Wind aus der Kugel darüber wegstreichen kan. Wo die Rohre des Laromecris heraus geher, muß gleich,.,
falls alles wohl verwahret werden, damit daselbst keine Lufft aus dem Behältnisse heraus kommen kan. Daß die»
Röhren v L und I, welche in das höltzeme Behältniß ? e eingeküttet sind, horizontal oder Wasserpaß ste,..
hen müssen, kan man ohne mein Erinnern verstehen, auch aus der Figur abnehmen. Endlich hatN««^- in eben.,
dieses höltzeme Behältniß ? 6 noch eine längere Rohre als die vorigen von ohngesehr z Schuhen eingesetzet, die»,
mit dem andern Ende in ein anderes höltzernes Behältniß kl 51 eingesetzet wird, darinnen er wie vorhin in dem ersten,,
k 6 ein einfaches ^erzmerrsn S ? stellete. Damii sich die meßingenen Röhren desto bequehmer an den höltzer,..
nen Behältnissen befestigen liessen, hat er jedes Ende der Röhre an eine höltzeme Röhre geküttet, die an das Behält,.,
niß befestiget war. Damit die beyden Lsrometra sicher stunden, auch die lange Röhre nicht durch einen Zufall leicht,,
verbogen werden könnre; hat er noch ein besonderes Gestelle darzu gemacht, dessen gantze Beschaffenheit aus der..
Figur so deutlich zu ersehen, daßesüberfWgware solches mit Worten zu beschreiben, zumahl da es nicht den gering,.,
sten Einfluß in den Versuch bat, darauf man sehen müste, wenn man denselben recht verstehen will. Als nun alles,,
fertig und in gutem Stande war, und er den Hahn öffnete, daß die Lufft heraus konnte; sahe man den Wind in I
heraus fahren, und das Quecksilber fiel in beyden Larometrjz fast gleich viel, so daß kein mercklicher Unterscheid zu,,
verspühren war. Es ist bekandt, daß, indem die zusammengedruckte Lufft sich weiter ausbreitet, ihre ausdehnende,.
Krafft geringer, und daher der Sturm schwächer wird. Ais nun dieses auch hier geschahe; so konnte man in beyden,,
Barometern gar eigentlich sehen, daß der Mercurius sich wieder nach und nach in die Höhe gab, bis er endlich, da der,,
Windgantz vorbey war, wieder so hoch stund als zu Anfange des Versuches. Und hieraus et siehet man zur Gnüge,,,
was wir vorhin erwiesen, daß die Lufft, indem sie starck beweget wird, nicht so starck wie vorher drücket. Und hier,.,
aus lässet sich demnach begreissen, warum der Mercurius währenden Sturmes noch immer weiter den folgenden..
Sturm vermehret.

beschreibet diese Machine in ?bylici ^lecbgnic-c Experiments on Varivus Subjects, p-jß. 88.
1'sbuIs V. 5jßura ll. und Herr Hoff. Rath Wolff in seinen Versuchen karre II. PZA. 124. dessen Verlwn ich mich
hier bedienet.

Sonsten ist vom Winde noch zu mercken: Wenn der Mercurius schnell fallet, so kommet Wind, und dieser
um so viel stärcker als der Mercurius schnell fallet. Und wenn der Mercurius wieder steiget währenden Windes,
so leost er sich, und zwar je geschwinder, wenn der Mercunus auch geschwinder und hoch wieder steiget.

§. 6z.
Es entstehet aber freylich nicht alle Veränderung der Schwchre und Leich/e der Lufft von denen Feuchtig¬

keiten und Lxlizl-itlomlzuzso in der Lufft sind, und von der Bewegung des Windes, sondern es kan auch znrVeran-
d -runa der Schwchre der Lnffr ein,Ze6 beytragen, die Vertiäung dee Lustl, so entweder durch Kalte in unserem
Orthe oder durch die Warme an einem nahe gelegenen Orthe entstehen kan. Denn durch die Kälte ziehet sich
die Lufft enaer zusammen, wie solches unten bey denen Drcbb.lischen Wetter-Glasern zu ersehen, und weil solche
«inen engem Ranmeinnimmet, so muß solchen Platz die umstehende Lufft erfüllen, und dahero bey uns schwe¬
rer werden, deswegen die ösromclra nicht aller Onhen zugleich von einerley Höhe stehen; Weil die Lufft an ei¬
nem Orth kalt, am andern warm , an einem dünne am andern dicke ist. Wie denn auch die Verdünnung der
benachbarte»' Lufft das übrige in unsere Region treiben, und die Schwede unserer Luffc vermehren kan, und
kan die Lufft dmch die Kälte verdicket werden, ohne daß wir noch unsere 'I'Kcrmometro solches empfinden, weil
solches mehrencheilS in der Höhe geschiehet, und die Lufir allda allzeit kälter als auf der Erden wegen der Re-
sraction der Sonnen-Strahlenist; dahero öffrers in der Lufft von der Kalte Eiß oder Hagel wird, da wir unten
auf den, Erdboden keine Kalte verspühren, und das l^ermou.etrum bestandig einerley Hitze, oder zum höchsten nur

etwas Verdickung vor sich selbst ein so gar grosss nicht betragen kan, nehme ich dahero
ab, weil auch in der allerheißten Stube, ja gar am Ofen ein kzmmetrvn eben die Höhe behalt, als wie in der
Kälte, da die starcke Stuben,Hitze zweiffels ohne die Lufft um ein ziemliches verdünnen solte; Inzwischen aber
halte ich dieses vor die gröste Ursach dadurch die Bewegung der Lufft, die Winde, und dergleichen, entstehen.
Wiewohl auch noch andere Ursachen seyn könneu ^ ^ .

inzwischen aber sehen wir daß es vffers regnet und Wmd ist, das ksrometron aber stehet hoch, oder doch
über veränderlich, und wahret dieses öffters, absonderlich bey dem Regen, viele Tage; alleine es sind mehren,
theils sogenannte Strich, Regen, das ist, es regnet nicht immer, Widern es kommen nur gewisse Wolcken, und
meistentheils aus Süd,West, die den Regen bringen, also daß solcher in unserer Region nicht gebrauet wird,
und dahero keine so starcke Motion in der Lufft ist, daß der Mercurius sallen könnte. Weiter sehen wir, daß
der Mercurius fället, und unter veränderlich stehet, und dennoch wenig oder gar kein Regen noch Wind erfol-
qet weil zwar vielleicht durch die Bewegung der Regen in unserer Region zubereitet, aber durch den
Wind an andere Orthe getrieben'wird.Dahero auch die Observalvres am meisten Reflexion auf die Ge,
«endendes Windes machen, wie wir aus folgenden Observcuions, Tafeln sehen werden, zu welchen ich vorjetz»
ohne grosse Wcitläuffcigkeit schreiten will, ohne daß ich dem Leser mit vielen unnöthig, und nur muchmaßlichen
Dingen vergeblich aushalte; denn ich viel zu unvermögend bin das auszumachen, worüber sich lange so viel!
vortreffliche und geschicktere Lerche bemühet, und dennoch zu keinen völligen Schluß gelangen können. Viel,
leichte aber bekommet man ins künfftige durch die Sammlung der vielen Observationcn die man jährlichen in

1!ll aller-



270 (^sp. IV. Bon der Ursach und LKeÄ des Larometn8. I'alz. IX.
allerley Landen machet, (darinnen absonderlich die Breslauer Sammlungen den Vorzug behalten,) ein besser Licht
und Gelegenheit die Sache ins reine zu bringen. Dakero alle die recht Unrecht thun, und zu bestraffen sind, die
sich darüber beschwehren, und vorgeben, daß man den Raum zu was bessern spahren solte.

§. 64.
Eine Nachricht was man bey dem Larometro in Obacht zu nehmen, wenn man sich

dessen mit Nutzen bedienen will, wie solche gemeiniglich an die Stellage angeklebet wird.
Die Nachricht wie ich solche schon vor langer Zeit meinen ösrumetns beygefüget:

Das öaromelron an sich selbst ist ein Instrument, durch welches vermittelst einer gläsernen mit Quecksilber gefüllt«
ten Rohre, die Schwehre und Leichte derLufft, und die mulhmaßliche Witterung, vorher zu ersehen.

Hierbey ist Achtung zu geben 1. aufs Steigen, II. aufs Fallen des Quecksilbers, und m. auf die Winde.
I. Das Steigen des Quecksilbers zeigt eine schwehre Lufft, und daherv helle, klar, trocken, beständig oder dürre Wet¬

ter, nachdem es viel oder wenig steiget.
DasQuecksilber steiget, wenn schönerWetter werden will; wenn ein Sturm vorüber; it. wenn es kalt werden will.
Es steiget mehr in denen Thälern und sumpfigtenOertern, als aufEbenen und Bergen, mehr des Nachts als am Tage,
il. Das Fallen des Quecksilbers weiset eine leichte Lufft, und folget entweder trübe Wetter, Regen, Schnee, Wind

oder Sturm, nachdem es tieff fallet.
Fallet aber das Quecksilber schnell, so kommet die Witterung auch schnell, halt aber nicht lange an; und also im Ge¬

gentheil verhält sichs auch mit dem Steigen desselben.
Es fallet, ehe sich das Wetter ändert, im Sommer länger zuvorhero als im Winter.
Es fallet offrmahls sehr tieff. wenn Wind oder Sturm kommen will, ob schon kein Regen folget.
So lange das Quecksilber nicht über die Linie (Veränderlich) steiget, ist kein beständig Wetter zu hoffen,
in. Wenn nach 8. oder 8. ein oder ^-0-Wind kommet, so steiget das Quecksilber, und folget darauf schö¬

nes Wetter.
Wenn nach 0. oder 0.^.0. ein 8. oder 8-VV-Wind erfolget, fallet das Quecksilber, und kommet Regen.
Nachdem oder K-0 eine zeitlang beständig geblasen, sincket bisweilen das Quecksilber, und bleibet dennoch schon

Wetter.
8 und 8.w geben Regen, absonderlich wenn er auf V/.Wind folget.
Wenn N oder N-N-O auf 0.5l-0 folget, bleibet schon Wetter, ob gleich das Quecksilber etwas sincket.

Das ksrometwn kan aller Orten, auch in die Stuben gestellet werden, nur daß es nicht zu nahe am Ösen und
in die Sonne kommet. Sonst ist es besser gegen Mittag als Mitternacht anzubringen.

§. 65.
Etliche Puncte aus einen Zeddel, oder Nachricht eines

dessen Nahme mir unwissend.
Wenn derMercurius weder gefallen noch gestiegen, und es dennoch zu regnen oder schneyen anfanget, oder bey

schlimmen Wetter die Sonne sich blicken lässet, so ist es nur vor einen Übergang und blosse Wolcke zu halten, daraus kein
beständig einfallendes Wetter zu schlicssen.

Das Steigen im Winter bedeutet Frost, und so mit frostigem Wetter der Mercurius z oder 4 Theile fället, wird
gemeiniglich ein Thau- Wetter erfolgen; Fället er mit anhaltenden Frost, wird es schneven. Wenn böse Wetter
alsbald demFall des Mercurii folget, wich es nicht Wngewäheen, und dcchnv bald schön Wetter zu hoffen, so bald
der Mercmius steiget.

Wenn der Mercmius bey schlimmen Wetter viel und hoch steiget, und ein oder zwey Tage eontinuiret, ehe das
garstige Wetter gantz vorüber, alsdenn hat man ein beständiges schönes Wetter zu hoffen.

Wenn derMercurius bey schönem Wetter etliche Tage mit Fallen anhält, ehe der Regen kommet, hat man ein
lang anhaltendes böses nasses Wetter, Sturm und Ungewitter zu hoffen.

Geschwindes Steigen des Mercurii auf 4 bis 5 Linien, prognosticiret schön Wetter mit starckem Wind.
Geschwindes Fallen dcsMercurii von 4 bis 5 Linien, bringet starcken Regen, Wind und Sturm.
So der Mercurius im Sommer bey beständig schönen Wetter zwischen veränderlich und schön stehet, bringet

Vermehrung der Hitze.
So derMercurius bald steiget, bald fället, verkündiget ungewiß und unbeständig Wetter.
An die Wörter des Zettels hat man sich so genau nicht zu binden, sondern vielmehr auf das Steigen und Faklen

zu sehen; Denn wenn derMercurius beym Wort (grosser Regen) gestanden, und nun wieder zum Wort (veränderlich)
kommet, bedeutet es schön Wctter, ob schon noch keine solche Beständigkeit zu hoffen, als wenn er auf schon oder
klar stehet.

Wenn nach Ost oder Nord »Ost, Wind ein Süd,oder West-Wind folget alsdenn fället derMercurius und
zeiget Regen an.

Alleine es kan sich auch zutragen, daß nachdem der Sud-oder Sud,West-Wind, die Lufft und Wolcken sehr
nach Nord und Nord-Ost getrieben, sich ein Zurück-Fluß der Lufft durch den Nord,oder Nord,Ost'Wind ereignet,
welcher die Rcgen-Wolcken zurückführet, da sie herkommen, dadurch zwar der Mercurius steiget, dennoch aber ein
beständiger Regen einen gantzen Tag und wohl noch länger erfolget.

Nachdem der Nord,oder Nord,Ost'Wind eine Zeitlang beständig geblasen, geschiehet es dennoch öffters daß
der Mercurius sincket, und dennoch gut Werter bleibet, Ursach, daß die Lufft wenig Dünste hat und nach Sud-West sich
wendet, allwo sie nicht so sehr gedrucket ist, und also auch nicht den Mercurium presset.

Wie die Nord,Ost und Ost,Nord,Winde die Lufft zusammen drucken, und schwehr machen, also relaxiret Sud
und
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«nd Sud-West dieselbe, und mindert die Schwehre und Pressung» Dessenthalbenfallet der Mercurius und zeiget
Regen an, absonderlich wenn Süd-oder Süd-West-Wind auf West folget. Wo aberNord vderNord,Ost MOst-
Nord,Osi kommet, bringet es bestandig gut Wett«, ob schon der Mercurius fället.

§. 66.
Wie vermittelst des öaromem die Höhe der Berge zu messen.

Nachdem man gefunden, wenn das Lzi-om-troa höher in die Lufft gebracht wird, daß der Mercurius fäl¬
let, und so es tieffer, als in tieffe Schächte in die Bergwercke geführet wird, steiget, so hat man a-ngefangen»
solches als ein Instrument, nicht nur die Hohen der Berge damit zu Messen, sondern auch die Hohe und
Lage gantzer Länder und Gebürge gegen denen niedrigsten Orthen am Meer, oder der Orche> so an dem Meer
stehen. In Hamburg, in Holland, und dergl. Orthen, stehet der Mercurius hoher als hier in Leipzig, und
in unsern Gebürgen, oder auch auf dem Fichrel-Berg schon niedriger als hier, und auf dem Schweitzer,Ge¬
bürge stehet der Mercurius lange nicht so hoch als an dem Mittelländischen Meer, u. s f. Der Anfang ist ge-
machet worden »647. auf dem hohen Berg tu/ ^ voiwne, bey der Stadt Ljermont in kuver^ne, durch den
Herrn kerier und kasclisl, da zu gleicher Zeit dieser auf denen Thürmen in Paris und andern höhen Orthen, je¬
ner aber auf besagten Berg ihre Obterv-xionez gemachet; hernacher hat Slnclarus in denen SchottischenGebür¬
gen von 1 s6 >. bis 1666. es weiter fortgesetzet, wie solches m -krt« mggn« gr»vitsU8 k lvvili>Us zu ersehen. Die
meiste Mühe bat sich Marione und Caßius, beydes Mittglieder der Königl. Societät der Wissenschaften,gege-
den, obschon solche diverse Rechnung haben.

Hiezu nun ist auch billich zu zehlen der vortreffliche Nalurkmidiger des Schweißer, Landes, und durch sei,
ne sehr curieuse und gelehrte Schafften genug bekandte Herr Johann Jacob Scheuchtzer, ^leclicinT Ov6tor «ZL
krofeilör als auch der Lsrolin-e, wie auch der Königl. Engl. und Preuß. Societät der Wissenschafften
Mittglied, welcher nicht nur sich viele Mühe gegeben, die höchsten Berge selbst auf diese Arlhzu messen, sondern
auch in Ocleriptiolle II. Itineris pgß. 8. die Figur und Arth seines darzu inventirten Liii-ottiet5i8» ais auch
im dritten Theil der Natur, Geschichte des Schweitzer, Landes von xsg. 154-175- und in der Beschreibungderer
Elemente, Gleichen und Bergen des Schweitzer, Landes ersten Theil, von pgZ, 15-32. eine weitläufftige Nachricht
ertheilet; ich will erstlich sein L->rometron. hernach auä) einiges von seiner Nachricht anführen: das Lirowetron
ist in Gestalt eines Spatzier, Stabes eingerichtet/und 'l'gtmlg 1. itmerizii. pzZ. 8- zusehen.

Er nimmet einen gedreheten Stock, wie ^///. nur das unterste und oberste Stuck
wegen des Raumes zu sehen; dieser ist in der Mitte durchaus voneinander geschnitten, oder in zwey halbe
Cylinder getheilet, in der Mitte ist ein Raum oder Hvhwng a gewachet, daß eine gläserne Röhre zum Lz»
rometro füglich Raum hat, wie in 5 und O zu ersehen; solche Röhre ist mit zwey oder Mehrern Bänd.
lein feste gemachet, als hier in F und das oberste und das unterste Ende des Stockes F wird Mit
Büchsen, von Hörne gedrehet, zusammengeschraubet, davon ^ den Knopfs, das andere die Hülße, wie
bey einem Spatzier,Stab gebräuchlich, abg/ebet, worzu er auch zugleich dienet. Und damit er sich nicht von¬
einander gieber, wird er noch mit zwey Ringen von Horn zusammen gehalten, und siehet er zusammengesetzet
aus wie ^///. in kleiner Form erscheinet. Sonsten ist der eine halbe Cylinder, auf welchem das Glaß
oder Rohre 5 D feste, durchaus in Zoll, und diese wieder in w Theile abgetheilet, wie ein Stück
^ L zu sehen; der Knopff ^ giebet die Büchse zum Quecksilber; Auf der Reise erfordert er eine gute
Quantität Quecksilber in einem Glaß, und dieses in einer höltzernen Büchse. Zum andern einen eisernen Draht,
etwas länger als die Röhre, und drittens, noch zwey vder drey Röhren, die mit diesen übereinkommen, abson¬
derlich, daß sie von gleicher Weite seyn, hat auch zuvorhero, wie er in Itmere saget, die Proben mit allen Röh¬
ren auf hohen Thürmen zu ;c>. 100.200. )c. Fuß gemachet, und gefunden, daß der Mercurius auf 80 Fuß oder
8 Ruthen ^ des Zolls gefallen; ein correspondirendes öarometrvn hat er zu Hause gelassen. Mit diesem Baro¬
metrischen Rüst,Zeug (sagt er) begäbe ich mich auf die Reise, und an dem Fuß des ersten Berges, in allen
Wirths, Häusern, Flecken, Dörffern, Bergen, da ich mich etwas aushalte, bereite ich Mein Experiment auf
folgende Arth: Ich schraube den Stock oben und unten aus, lege dessen zwey Theile ineinander, ergreiffe dem,
an welchem die Glaß, Röhre mir Riemen oder Faden feste ist, stosse einen geraden eisernen Drach ins Glaß hin-
ein, daß er an dem zugeschmoltzenen Ende fest anstehet, giesse durch das Trichterlein, so ebenfals von Horn, das
Quecksilber allgemach hinein, g.ve aber wohl Achtung, daß durch Mittel bisweiliger Bewegung des Drahts kei»
«,e Lufft,Bläßleinsich zwischen das Quecksilber setzen; wenn das Röhrlein angefüllet, so schraube den einen
Knopff (odn das obere Theil ^ L) vorder an, (nehmlich an die eine Helffte des Stabes mit dem Maß,)
rücke das Glaß in die Höhe, daß es daran anstehet; in solcher Positur halte das Röhrlein mit denen
Fingern der lincken Hand feste an, kehre denselben um, so wird das Quecksilberauf seine, der Beschaffen¬
heit des Orthes angemessene Höhe sich herab lassen, geschwind fülle unten den Knopff mit Quecksilber völ»
lig an bis am Rand, alsdenn gewehre (observire) den Zoll-Scrupel (die zehen Theile, in welchem das Queck¬
silber stehet,) und zeichne demselben auf, nebst der Beschaffenheit der Witterung, aus denen dann zugleich von
Veränderung des Wettn«Glases ein besseres Urtheil kan gefället werden. Hierbey hat der Herr Scheuchtzer
als was bekandtes weggelassen, daß die Röhre genügsame Weite haben muß, sonst ist die Lufft schwehr heraus zu
bringen, daß der Knopff oder die Büchse gleichsals so weit seyn muß, damit der Mercurius nicht mercklich in selbi¬
ger anwachset, der Mercurius stehe am höchsten oder am tieffsten, und daß die Büchse gantz unten etwas enge ist,
damit der herabfallende Mercurius es so gleich erfüllet, und die Lufft abhalten kan; der zusammengesetzte Stab ist

zu sehen»

Nun
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Nun folget die Operation:

Durch fleißige Mechanische und Geometrische Observan'ones habe wahrgenommen, saget Herr Scheuchtzer
ferner, daß das Quecksilber in einer Höhe von 80 bi'6 yo Zürcher Fuß ^ eines Zolls fället, wornach ich mich
bey Ausmessung meiner Berg,Höhen gerichtet, also, daß wo ich den Fuß des Berges 20 Zoll des Quecksilbers
befunden, auf der Spitze des Berges aber in 19 Zoll, die Perpendicular,Höhe80 Schuhe angegeben, und als»
ic> zu gos, welches übereinkommet mit denen Proben der Königlichen Societät der Wissenschafften am Meer
gemacht, allwo sie befunden, daß 60 Pariser Schuh entsprechen, (übereinkommen,) einer Linie, das ist ei¬
nes Pariser Zolls; denn 40 Pariser Zoll gleich seyn zo Zürcher Decimal »Zollen, folglich ist r Zürcher Scrupel
oder Decimal gleich 1? Pariser Linie; alleine es dienet dieser Satz nicht zu einer Universal, Regel, daß allezeit
auf80 Fuß mehr Höhe das Quecksilber gleichfals um einen Decimal,Zoll fallen solte; denn weil die Lufft ein
Cörper ist, der wegen seiner Elasticität unten viel derber und dichter, und also auch schwehrer, hingegen in der
Hohe immerzu dünner und also leichter wird, also kan in grosser Höhe von der Erden eine Säule von 80 Fuß in
der Luffc nicht so schwehr seyn, als unten auf der Erden, Meer, oder in einem tieften Schacht; dahero die Kö¬
nig!. Parisische Societät der Wissenschafften dahin getrachtet, wie sie zu einen richtigen Fundament gelangen mö¬
ge; Marione hat zum ersten die Arbeit unternommen, und saget: daß die Lufft sich verdichte oder condensire,
nach Beschaffenheit oder Proportion des aufliegenden Gewichts: auf dieses Fundament , als ein gewisses Na¬
tur, Gesetze, rechnet er aus die gantze Lufft, Schwehre, daß sie befahre - 5 Meilen, jede von -voo Toises, wel¬
che 98' 5O Zürcher Fuß. Er setzet nach der Erfahrung, daß der Mercuiius an dem Ufer des Meers, in denen
Wetter, Gläsern auf -8 Pariser Zoll steige, welche zu ihren Gegen, Gewicht die gantze Höhe haben, daß auch
die Höhe von 60 Schuhen am Meer das Quecksilber eine Linie fallend machet, die Hohen aber, die weiter fol¬
gen, und eine Linie betragen, werden immer grösser, weil obenher die Lufft immer dünner wird, und also nicht so
starck presset; und ist die Lufft,Höhe, so wieder eine Linie auf dem betraget, also zu finden: wie sich
verhalten 28 Zoll weniger 1 Linie zu 28 Zollen, also die Höhe von 60 Schuhen zu den vierten Termine, welcher
giebet die zweyte Höhe, u. s. f. diese immer sich vergrösserten Höhen fvlm/ercn eine gcomettische Progreßion, de¬
ren Summa die gantze obbemeldete Höhe der Lufft, Sphar ausmachet, und wird ein gewisser Theil dieser Sum¬
ma nothwendig die Höhe eines Berges vorstellen, auf welchem der Mercurins auf eine gewisse Hohe Met. ES
bleibet aber Marione bey der geometrischen Progreßion nicht, sondern Veranden sie in eine Arithmetische,nach wel¬
cher er 6z Schuh setzet vor die erste und unterste Linie. Die Herren Caßini, Sohn und Maraldi, hatten Ge¬
legenheit bey ihrer gethanen Reise wegen der Mittags, Linie dui ch Franckreicb 170». verschiedene Berge so wohl
Geometrisch als Barometrisch abzumessen, und observirten, daß weder die Geometrische noch Arithmetische Pro¬
greßion der Marions mit ihren Odservationibuseingetroffen, weswegen sie eine neue Arithmetische Progreßion be¬
rechnet, die mit der Erfahrung besser übereinstimmen soll.

Der Herr Scheuchtzer hat so wohl des Marions als Caßini Tabellen von der grösten Höhe des Quecksil¬
bers zu 28 Pariser Zoll bis zu 2/, und den Fall des Mercuu'i durch alle eintzele Linien des Zolles bis auf 7 Zoll
aus denen Klemoire8 ciel' ^caclemie Kanäle cjcs 8-uence-j beygetragen, davon wir aber nur etwas weniges zur Probe
oder Anweisung anführen werden; und zwar nur die Tabelle des Marions und des Herrn Scheuchtzers, nebst de¬
nen Pariser und Zürcher Zollen. Die Tabelle folget lud s>Zno -»AH

§. 67.
Vom Gebmuch dieser Tabellen.

Die Rechnung ist gesetzet, daß am niedrigsten One, Äs am Mr des Meers, der Mercurius 28 Pariser
Zoll ho ch steyet, oder 25^ Amcher Zoll; wenn man sich nun auf einem Berg oder andere Höhe befindet, daß der
Mercurius nur 27 Zoll 6 Linien stehet, und also 6 Linien gefallen, so suchet man unter der Spalte ^ die Zahl 6,
oder unter 5 die Zahl so weiset die gleich überstehende Zahl unter ö. daß nach Mariottcns Rech,
nung die Höhe vom M.er io Ruthen, 4 Fuß, 1 Zoll. 9 Linien, und nach Scheuchtzern -O Ruthen, 5 Fuß, «Zoll,
11 Linien, und nach Zürcher Zollen der Mercurius 2z Zoll, 7Z Linie hoch stehen winde, u. f. f.

Man muß sich aber nicht einbilden, daß Marione alle Schwierigkeiten gehoben, und einen solchen Grund
gcleqet, darauf man gantz sicher bauen könte; denn es hat ihm diefts alsobald CaßinuS streitig gcmachet, weil ihm
die Lufft, Höhe alzugering vorkommen, und dahero eine besondere Tabelle formiret, und da Marione auf 27 Zoll
Höhe des Quecksilbers 128 Toifts, - Fuß, i -Zoll, 10 Linien setzet, hat Caßinuörzz Toises, oFuß, ist die Dif.
ferentz 50 Fuß; wo Marione auf 27 Zoll Höhe des Mercurii »016 Toises, 4 Fuß , 0 Zoll, 6 Linien, hat Caßi-
nus i4Z5 Toises, und also 4:8 Toises, 1 Fuß, 11 Zoll, 6 Linien, oder -;o8 Fuß Differenz; und da Marione
eine Arithmetische Progreßion beliebet, hat Caßinus die Geometrische erwchlct.

Weil nun unser Herr Scheuchtzer Gelegenheit hatte viele Prob n zu machen, so hat er An. 1709. sine Ob.
servation an der hohen steilen Wand zu Pfeffers, und die Perpendicular,Höhedurch eine herabgelassene Schnü¬
re befunden 714 Fuß Pariser Maaß; das L-zrometron hat unten 2s Zoll, sf Linie, oben aber -4 Zoll, 117 Linien.
Hieraufhat nun Herr O.Johann Scheuchtzer, ein Bruder von unsern Herrn Scheuchtzer,eine neue Tafel, di?
von der Marionischen und Caßinischen differiret, ausgefertiget, und die wir oben beygefüget. Der gantze Proceß
ist von P2Z. 2v bis 2z zu ersehen.

Herr Scheuchtzer hat auch eine Probe von Münste»Thurm zu Zürch gemachet, nm zu sehen, welche Rech¬
nung von diesen dreyen am besten zutreffen würde. Dessen Höhe mit einer Schnur Anno 1715 gemessen, be¬
fand sich 241 Fuß 4 Zoll Pariser Maaß. Der Mercurius war unten am Fuß des Thurms -6 Zoll Linie oben
beym Knopff 26 Zoll lo Linien, da findet sich denn nach Caßini Rechnung 265, nach Marione'237, nach
Scheuchtzern 24z Fuß 6 Zoll lang; Also daß Caßinus fast 32 Fuß zu viel, Marione in die 4 Fuß zu wenig, und

Scheuch,
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Scheuchtzer bey 2 Fuß zuviel hat, also die Scheuchtzerische Tafel am nächsten kommet, Caßinus aber gewaltig mehr
als Mariotte fehlet. Die Berechnung findet ihr gleichfalls p»g. 2z.

Solle darbey mm ausgemachet seyn, daß sich die Expansion, Condensation, Raresaction und andere Ei-
genschaffien an einem Orihe verhielten, wie am andern, und ob nicht die unterschiedene Kalte und Hitze in der Hö¬
he bisweilen der Lufft eine andere Schwehre, als wir uns vorstellen, geben konnten, so könle man schone Experi«
meine machen; Wiewohl ich solches zu Messung der Berg. Hohen, da man in einen Halden oder gantzen Tag die
Operation verrichten, und wieder Proben nehmen kan, vor sufficient halte. Alleine, wenn ich die Höhe neh¬
men solte, wk ein gantzes Land aufsteiget, als hier von Leipzig bis auf die oberste Flache des Viel-Berges, bey
St. Annaberg, da wüste ich mir nicht zu rächen, ich müste denn wenigstens i Jahr, oder ein halbes Zeit haben.
Denn die veränderliche Witterung, und daß die Lufft einmahl schwehrer wird als das andere, und öffterö in einem
Tag der Mercurius seine Hohe um etliche Linien ändert, so kan ich nicht wissen, ob meine Hohe des Landes, oder
das Wetter solches verursachet, und kan nicht sehen wie ich eine gewisse Höhe des Mercurii determiniren kan,
wenn zuvorhero nicht weiß wie hoch der Mercurius am höchsten und niedrigsten an dem Orth kommet; Wie
schwehr aber auch dieses hergehet, kan man leichte zum Voraus sehen.

Hu rba) muß auch anführen, wie die Pariser Königliche Societat, und auch der Herr Scheuchtzer mit
dem lud» des L-irometris auch unterschiedlicheObservationes gemachet, von der Ausbreitung der Lufft. Sie ha¬
ben nemlich z. 6. 9 i: bis zo Zoll Lufft in der Röhre gelassen, und hernacher observiret, nicht nur wie weit sich die
z. 6 9 :c, Zoll ausgedehnet und cxpandiret in der Tiefe, sondern auch bey unterschiedenen Berg, Höhen, davon

z? und Z8 etliche Tab llen zu finden sind, nach denen Experimenten des Herrn Scheuchhers,woraus erscheinet,
daß die Lufft sich nicht nach gewisser Proportion, auch an einem Orlh nicht wie am andern clilae-re.

Den Mercurium hat man befunden in der grosten Hohe
zu Paris 1708- 28 Zoll »Z Linke. 1705. 2z Zoll Linie. 1710. 28 Zoll zZLinie.
inZärch — 26 — 8i -- -- 26 — ici — — 26 — 9! —

Am tieffsten stund der Mercurius
zu Paris 170z. 26 Zoll 9^ Linie. 1709. 26 Zoll 7? Linie. 1710. 26 Zoll 10Z Linie.
inZürch — 26 — 8z — — 26 — — — — 26 — 26z —

Woraus erhellet daß der Mercurius in Paris bis auf 7 Zoll, in Zürch aber nicht viel über einen Zoll we¬
gen der leichten Lufft allda variiret. Und muthmasset Herr Scheuchtzer, daß auf hohen Bergen die Aenderung
noch weniger seyn werde.

Hierbey ist wieder zu erinnern das Larometi-cm des Herrn dessen wir oben gedacht haben, davon
er vorgebet, daß es auf eine Höhe von 90 Fuß auf 2 bis z Zoll fallen soll, da das ordinaire, wie bishcro gesa-
gct worden, auf 8c> Fuß nur 1 Linie, oder ^ vom Zoll ansaget, wie aber Distantzen von 20 und mehr Meilen da,
mit abzuwägen, kan ich noch nicht begreiffen. Es ist zwar eine vortreffliche Sache, wenn es so schnelle und so
grosse Theilung giebet, aber die Fehler die mir von der Veränderung der Lufft entstehen, und ich sonst nicht mercken
kan, sind eben auch so groß, und wird zu thun haben, nur aus eine Meil Wegs etwas bestandiges allemahl zu er¬
halten, wenn man nicht uinei-schiedl/che Proben machet.

Weil eine enge Röhre nicht wohl zu füllen, ohne daß etwas Lufft solte darinnen bleiben, absonderlich da
solches bey allerley Welter auf der Reise geschehen soll, eine weue Nvhve beschwerlich, und viel Mercurium er¬
fordert, auch leichte beym Tragen Schaden leidet, so habe unten //. und NF.///,
und zwey gar bequeme Archen gezeiget, nur daß man solches nicht so leichte mit einer Röhren wieder versetzen
kan, wenn eine entzw'y gehet, welches aber so leichte, weil alles wohl gefasset, und die Rohren sehr starck von
Glaß sind, nicht zu besorgen.

§. 68.
Von denen öaromerris ?kospborelcentikzu8 oder blitzenden öarometri's.

Die meisten Erfindungenkommen ungesucht, davon man statt vieler Exempel, erstlich die Erfindung un¬
sers Instruments als eine Lufft-Waage zu gebrauchen, und zum andern eben dieses als ein Instrument, einen kkws.
xkormn zu machen, zehlen kan; Denn daß man ohngesehr gefunden daß der Mercurius in dem l'ubo steiget und
fallet, nach der Leichte und Schwehre der Lufft. ist oben erzehlet worden, da aber diese Lufft, Waage schon etliche
zo Jahr im Brauch war, geschahe es, das ein Mit. Glied der Königlichen ^caciemie der Wissen¬
schafften in Franckreich, ein einfaches Lsromelron bey sehr dunckler Zeit versetzen wolte, er gewahr wurde, daß
bey der Bewegung sich ein kleiner Blitz erzeigte, und als er solche Bewegung wiederhohlte, befand, daß übcr dem
Mercurio allemahl ein Blitz herab fuhr. Man hat dieses auch mit andern Lgrometn-- versuchet, aber unter vielen
nur ein einiges gesunden so dergleichen gethan.

Hierauf hat man nun angefangen mancherley Versuche zu machen, um hinter die rechte Ursache zu kom¬
men, und sind deswegen viel Schrifften zum Vorschein kommen, alleine es ist noch allezeit als was zweiffelhaff-
tes geblieben, weit es einmahl angegangen, das andere mahl aber fehl geschlagen. Der «ine hat ein recht reines
und vollkommenes v ?.cuum, der andere den höchst purificirten Mercurium, der dritte ein besonder Glaß, der vierd-
te eine 5 pgne Füllung des Mercurii in die Röhre, der sünffce alles zusammen erfordert, dennoch ist es nicht oder
gar selten recht gerathen. Ich will weiter nicht weitlaufftig in dergleichen Erzehlung seyn, sondern so viel sagen:
daß man nunmehr, wo nicht völlig, dennoch den rechten Zweck getroffen.

Ich habe zwar schon von mehr alsisIahren meine gewissen Vortheile gehabt,daß allemahl meineL-rometr-,
leich-
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leuchten müssen, wenn ichs verlanget, und habe weder auf Röhre noch Quecksilber so grosse Acht gehabt, wie hier-
von bey Herrn ?3rrlüo in I.uce Larometroruin pgZ. 54 und 5 s zu ersehen. Also daß ich gar füglich nach meiner
Arth genügsame Anweisung geben könnte, olleine, da ich aber finde, daß der schon öffters angezogene HerrLeut-
mann zu Dabrun in seinen Traetat von Inlii-umentis ^lctcoroAnoiisr inlervienlils die Sache sehr wohl und deutlich
abgehandelt,auch noch weiter als andere und ich selbst gegangen, so habe, weil dessen Lcriptum ohnedem latei¬
nisch, und nicht vor jeden ist, mich dessen Beschreibung und Weise einiger Massen hier bedienen wollen.

Erst setzet er zum voraus die 6 nachfolgende l'Keses. Als:
I. l'Ke/lZ. Ein Larometrmn so recht vollkommen von der Lufft gesäubert, giebet keinen kkohzi-orum, und also

im Gegentheil.
ZI. 'I'üe/i?. So bald man in solches eine Blase Lufft hinein lasset, so bald wird es leuchtend.
III. I^elt8. Das Licht erscheinet nur wenn der Mereurius in der Röhre herab fahret, aber nicht wenn er auf¬

steiget.
IV. l'Kel.z. Ein Blaßgen Lufft so zwischen dem Mercurio banget, leuchtet im auf, und absteigen.
V. l'Keliz. Wenn nur eine wenige gewisse Quantität Luffc eingelassen wird, leuchtet es herrlich, wird et¬

was mehr eingelassen, nimmet das Licht ab, und'so zu viel kommet, verschwindet das Licht gar.
Eine grosse Lufft, Blase zwischen dem Mercurio giebet ein schwach Licht, eine kleine aber ein
Helles Licht.

VI. 'i'Keüs. Je reiner der Mereurius ist, je schöner und grösser Licht; Unreiner Mereurius giebet zwar auch
Licht, aber nicht so schöne.

8- 69.
Ein leuchtendes öaromerrum zu machen.

Schüttelt das öarometruin etwas starck, daß eine Lufft. Blase Hinein kommet, und ms Vacuum steiget, so
ist der Sache gerathen fbey meiner Arth zu füllen kan ich gleich so viel Luffr zurück lassen als nöthig ist.)

Herr kl. Leutmann saget: man soll das Instrument horizontal legen, daß das Loch
oben komme, und wenn es linde beweget wird, soll eine Blase in den Mercurium hinunter fallen, die soll man als,
denn mit einem glüenden oder heissen Eisen so von ferne gehalten wird, bis ins Vscuum treiben; Ferner soll man
noch eine gantz kleine Blase Lufft hinein bringen, und sie Mischen dem Mercurio stehen lassen, und das Instru¬
ment wieder ausrichten. Hierauf wird bey Bewegung des Glases das Vscuum im herabfallen, und die kleine Bla,
se im auf, und absteigen leuchten.

§. 4z. ErMet Herr kl- Leutmanndie Arch wie er einen sehr subtilen lukulum gefüllet, nemlich, daß er
in einer Büchse einen weiten dameben fest geküttet, und beyde perpendicular gestellet, und da er den weiten durch
den einen Trichter gefüllet, es in dünnen auch steigen müssen, we/l der weitere noch höher war, alsdenn hat er
den dünnen oben verküttet und verwahret. Es gehet aber dieses viel leichter und bequemer an auf die Arth die

geMet, und kan so gleich Kermetice gesiegelt werden. Eben dieses dünne Lzrometron
hat so wohl mit der obern Flache als einer kleinen Lufft-Blas- auf eine besondere Weise geleuchtet, und soll dem
Herrn Magister darauf gesühret haben, daß die Lümmels nur leuchten, die nicht gäntzlich evacuiret sind.

Weil nun ein L2l-ometron, so gantz rein von Lufft, gar Nicht leuchtet, und zu viel Luffr auch alles Licht wie¬
der raubet, so ist Ver Herr Leutmann bemühet gewesen die rechte Proportion zu erfahren. Er hat zu dem Ende
ein recht reines ö-,rometrc>n ohne alle Lufft und Licht gemachet, hernacher die Länge des Vacui gemessen, und 8
Zoll befunden, die Röhre war 2 Linien weit, hierauf hat er eine Blase Lufft eingelassen, und so gleich das Licht
befunden, darauf noch etwas mehr Lufft, also daß der Mercurius auf; Linien gefallen, darauf ein sehr schön und
Helles Licht erfolgete. Als aber mehr lind mehr Lufft eingelassen worden, hat auch das Licht immerzu abgenom¬
men, bis eö endlich da es auf 2 Zoll gefallen, alles Licht verlohren. Woraus er den Schluß machet, daß, wenn
in ein reines Vscumn von so viel Zoll hoch und weit, so viel Luffr eingelassen wird, daß der Mereurius z Zoll fallet,
leuchte es am schönsten, so es aber auf - Zoll fället, sey alles Licht verlohren.

§. 7O.
Nachdem unser Herr Leutmann die Zubereitung etlicher Instrumenten, die gleichfalls leuchten, gegeben,

so kommet er auch §. 58 auf die Rationes, und saget: mau hat hierbcy zu untersuchen die Natur des Mercurii,
des Lichtes, der Lufft, des MKer«. der Salien und was diesen anhangig. Hierauf setzet er etliche KvpolKel-s
zum voraus: l. Als das Licht sey ein I^!olu8 uemulus eines gewissen flüchtigen Saltzes, Mjnxuiret imer aui-gin
öc serem 6, »verein. II. ^ur-, sey ein Cörper der aus Küglichen bestehe (ßlokulis) und der sich ausbreite. III.
Der oder grobe Lufft besiehe aus der -kura. die mit sehr kleinen gleichartigen Cörpern vermischet sey.
IV. Ein reines Vnuum bestehe aus silier . so mit ein klein wenig grober Lufft vermischet sey. vi. Der silier
sey ein flüßiger und aneinanderhangenderCorper, der alle Cörper poros durchgehe, vi i. Des Mercurii
Pori sollen hauffig mit flüchtigen Lslien angefüllet seyn. Aus diesen KyxolKeliKuü suchet er die Natur des Lichtes
im Lsrometro zu emiren, discuriret hierüber von §. 4O. bis 68 §. und giebet §,69 eine folgende Oelmition des Lich,
tes : Lli lta<zue lux in Lsrotcopiiz motus tremulus sglium voliUilium ex ^lercuric» xroßreilorum inpingenclo in du!»
Iul?5 sereits acj ^uzs szlia ills gllicZultt iu vscuo non plane abloluto, 5s<j parvs pzrticu's seees ibi6em extenls
remsaeme. Und hierüber plülolopkiret er nun ferner von ?osten bis zum 197/ und bemühet sich alles weit-
laufftig und deutlich auszuführen, was in dieser Materie zu wissen nöthig, welches uns hier alles anzuführen all-
zuweitläufftig fallen will, der eurieuft Leser aber solches alles im Tractat selbst mit Vergnügen nachlesen kan.
Zuletzt §. :y8 schliesset er also: Ein Larolcopium so ein recht vollkommenes Vacuum hat, leuchtet nicht, ssn,
dem dasjenige dessen Vacunm mit einer Lufft, Blase verderbet ist. Denn der in der Röhre absteigende Mercu,

rius
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riuS lässet hinter sich die flüchtigen 8»lien die an die Lufft, Blaßgen »llucliren, welche alsdenn eine zillerende Be¬
wegung, motum tremulum, vermittelst des Vgcui, also solcher Anstoß geschiehet, gebühren, und at',s das Llcht
verursachen.Im Aufsteigen aber nehme der Mercurius solche Lsl^en an sich, und verhalte solche, daß sie also
kein Licht geben können.

Dieses ist gewiß, daß es hauptsächlich auf eine ?r:6tton ankommet, und daß beyde Cörper trocken und von
aller Fettigkeit und Schmutz rein seyn. Und solches kan auch durch andere Experimente erwiesen werden, da
kein Mercurius, sondern eine jede Materie, als eine Hand, Leder, Leinwand, Holtz, ja nur ein oder zwey durch¬
sichtige Steine aneinander gerieben, ein sehr Helles Licht geben. Als man nehme nur - Berg - Crystalle, oder
Flüsse, doch je härter je besser, reibe solche etwas schnell aufeinander, so werden beyde durchaus feurig und glän,
tzend sehen. öo/Ie hat solches nur mit dem Demant gethan, welches aber nicht wohl angehet als mit einem ziem,
tichen Tafel, Stein, dem aber nicht jeder so gleich zu Handen hat, als wie einen Crystall oder dergleichen dmch-
sichtigen Stein, denn so zum wenigsten nur einer durchsichtig ist, kan man den Effect genugsam sehen.

Daß aber nicht nur harte Materien Licht geben, sondern auch weiche, ja fast alle Materien die nicht naß
noch fett seyn, hat der berühmte Experimentator Hauksbee in Engelland durch eine Machine erwiesen, und
solchem oben bereits angezogenen Tracrat l^bu!» U. gezeichnet und 17. beschrieben hinteUassm; ich habe
die Machine ins kleine bracht, und bequemer gemachet, aller Orthen solche hinzutragen, um das Experiment
zu machen, so bey der Hauksbeeischen nicht geschehen kunte. Herr Hoff. Raih Wolff hat meine Arch an un¬
terschiedlichenOrthen beschrieben, und absonderlich in dem Andern Theil der Versuche zz>.h. da er eben-
fals von dem ?k»5s>kc>ro >!lercurisli handelt, die Zeichnung ist 1"gt)u1g 14. ?ißurg 76 zu finden; es ist aber das
Glaß nur eine Campana so unten offen, aber ein meßingener Teller darauf geküttet, weil dazumahl kein sol¬
ches Glaß, weil alle Glaß, Hütten von h/er weit entlegen, zur Hand hatte, ich habe solche h/er 7s.

entworffen, wotbep mehr den Gebrauch als die Fabric beschrieben, und dieses b/s zur Pnevmatic ver-
spahret, d/e Haupt, Theile sind: ^ eine Tafel, daiauf 6 ein Rad an se/ner Achse mit der Handhabe c»
/) L /st e/n aufgesetztes Gestelle, dazwischen eine Spindel m/t e/ner Sche/be welche du.ch die Schnuc
vom Rad L umgemeben wird, stehet, auf deren viereckigten Zapffen 6 die gläserne evaeuitte Kugel 5s.
vermittelst einer Hülße, die unten bey a ein viereckigtcs Loch hat, angestecket wird, oben aber ist bey 5
eine Schraube, die in das Loch des Epistomn ö eingeschraubet wird, also, daß bey Umdrehen des Rades
diese Kugel weil die Scheibe 6 klein, schnell kan beweget werden; die Kugel N ist unten bey « zu-
geblasen, und eine meßingene Hülße darüber geküttet, der Effect ist dieser: wenn die Kugel // evacuiret ist,
und an einem finstern Orch schnell umgedrehet, und die flache Hand oder Finger spiUend angehalten wird,
kan man nicht nur die Hand deutlich erkennen, sondern auch das gantze Glab wird mit einem hellen und bli-
tzenden Schein, wiewohl etwas blaulicht erleuchtet; dergleichen gehet auch statt der Hand an: lederne Hand¬
schuhe, Tuch, Wolle, Papp/er, u. dergl. nur alles muß recht trocken und rein seyn; dahero auch nicht jede
Hand etwas zuwege bringen kan, manche aber e/n vortreffliches L/cht machet; w/e denn an einem gewissen
Fürstlichen Hof ein fremder Graff zugegen war, dessen Hand, so bald sie nur das Glaß berühret, e/n recht
ungemeines Licht gab, dergleichen niemahlen wieder gesehen; überdiß ist noch zu mercken, daß in der Warme,
oder wenn das Glaß warm w/rd, das L/cht v/el staicker, uno eher ersche/net, bey der Kalte aber und kalten Hand
hart halt, ehe L/cht kommet. Herr Hoff, Ruch Wolff saget, daß er auch L/cht m/t der unevacuirten Kugel ge¬
funden; so mir gar wohl einbilden kan, weil zwey Steine in freyer Lufft dieses thun.

§ 7'.
Eine andere Uackme, mit Quecksilber einen ?Ko5p!,orum zu machen, gleichfals von

//suk/öee erfunden, so in obgedachtcn Traclat / ///, unter der Gewalt erscheinet, w/e sie
hier abgebildet stehet.

/k ö ein hoch Glaß, inwendig ein andres hohles und unten offnes, oben ist eine Büchse m/t Mercun'o,
wenn der Snfft c gezogen wird, und der Mercurius in die evacuine Glocke lauffet, so machet er überall,
wo er anstösser, gleichsam feurige Tropffen; weil es aber mühsam allemahl wieder neu zu evacuiren, habe
solches anders eingerichtet,wie in Profil zu sehen; ^ L c ist ein Glaß oben offen, unten bey <7
eingebogen, oben stehet eine meßingene Büchse D darauf, die unten spitzig, und mit einem Löchlein bey

versehen ist, daß der Mercurius als aus einer Sand, Uhr auslauffet; dieses Glaß wird durch die Antlia
evacuiret, und mit dem Stöpsel L verschlossen, wenn das Glaß umgewendet w/rd, laufst der Mercur/us,
der zuvor zwischen s und S lag, durch das Löchlein c in die Büchse, und nachdem solche umgedrehet
wird, durchs Lochlein schlaget bey auf, und machet gleichsam einen Feuer-Regen, /st es aus,
füllet man es wieder aufs neue auf vorige Arth, ohne daß man nöthig hat aufs neue zu evacu/ren. Im
übrigen verfertige zu meinen Antlien

§. 72»

Ein Glaß von der Form NZura VII. I'abula IX. so vermittelst des Uercum, der dar»
ein gethan und alsdenn evacuiret wird, gleichfals wenn man es schüttelt, ein sehr starckes Licht giebet.
Es wird eben wie voriges Instrument unter der Campana der äntli« evacuiret, und mit dem e/sernen

wohl eingeriebenen Stöpsel verschlossen, wie solches von dieser und voriger Machine Hauksbee alles sehr weit¬
läufig und deutlich in oben angezogenen Orte beschreibet, ich aber b/s zur Pnevmat/c verspahre. Herr kl.
Lemmann lehret solch Glaß, davor er eine Kugel nimmst, 4s. durch Feuer evacu/ren; er reibet gleichfals

den
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den gläsernen Stöpsel also ein, daß er auch den expandirten Spiritus Vmi nicht durchlasset, in solches Glaß, so bey
zwey Zoll weit, thut er bey zwey Loth Mercurium, setzet solches hernacher bis an Halß in eine Sand - Capelle in
Distilir-Ofen, und erhitzet es so starck, daß er die Hand kaum daran bringen kan, machet es hierauf mit dem
Glaß-Stöpsel feste zu, lasset etwas Unschlitt um die Fuge lauffen und kalt werden, so giebst es einen hellen und
starcken Phvsphorum, er hat auf solche Arth die Probe mit unreinem und reinem Mercurio gemachet, und beydes,
mahl, doch mit dem reinen ein helleres Licht erhalten. Weil mir aber auch diese Arih ein leuchtendes Glaß zu
machen, beschwehrlich zu seyn schiene, weil einer, der keine Antlia hat, es nicht wohl wieder repariren kan, wenn
Lufft hinein kommt, so bin auf andere Arth bedacht gewesen, wie ich solches Kei-meti-e üZMiren möchte; ich
habe mir Glaser von unterschiedener Figur auf der Glaß, Hütte blasen, und so gleich in der Gluth zuschmel,
tzen lassen, alleine es ist nicht das allergeringste damit auszurichten gewesen, weil vielleicht das Vscuum al-
zureine worden, hierauf habe mir Röhren auf der Glaß «Hütte machen lassen, die untenher in einem ge¬
schlossenen Cylinder von ' bis gantzen Zoll bestunden, wie bey ^ L zu sehen, als-
denn habe eine dünne und etwa eines Fusses lange Röhre daran ziehen lassen, die etwa Zoll weit war,
weiter ein Glaß wie eine ordinaire Campana machen lassen, die aber oben einen gekrümmten Halß e D hat¬
te, diese Glocke habe ich auf den Teller der Antlie gesetzet, die Röhre ^ ö 6 mit c vermittelst Baum-
Wachses indem Halß e O eingesetzet, zuvorhero aber einiges Quecksilber hinein gethan; wenn nun meist
alle Lufft heraus war, habe vermittelst einer starcken Flamme und Blaß,Rohrgen, dergleichen

///. zu sehen, die Röhre über L starck erhitzet, so ist die Rohre geschmoltzen und Kermetice siZilüret gewesen,
darauf das obere Theil abgebrochen, und ein leuchtendes Instrument gehabt. Herr Hoff,Rath Wolff weiset
im. andern Theil derer Versuche xsA. 565- eine andere Arrh, davon sich ein ^leclicus und Uzkkemsli.
cuz in Franckreich vor den Erfinder auvgiebt, er hat diese Jnvention 1707, aber seine Arth 1705
bekandt gemacht» doch ist es gar wohl möglich, daß er von sich selbst darauf kommen, gleich wie meine Arth
gleichfalls nur durch Nachsinnen auf eine Verbesserung erfunden. Es kommet des Artk mit meiner
gantz überein, nur daß er nicht ein a pün« Glaß darzu machen lasset, sondern eine krumm-gebogeneRohre die dün¬
ne ist, und sich leichte schmeltzen lasset, in eine runde gläserne Flasche die einen engen Halß hat, küttet, und das
andere Ende in einen Reeipienten oder Glocke, die man auf den Teller setzen kan, etwa wie NF«^/^.
weiset, da die Flasche, L c die kleine Röhre, H die Glocke auf dem Teller. Bey L. oder
der Flasche, muß ein harter und beständiger Kütt, bey 5 aber nur ein weicher gebrauchet werden. Bey L
wird das Rohrgen zugeschmoltzen, in die Flasche ist zuvorhero etwas Quecksilber gethan worden. Alleine weil
Kütt dennoch nicht lange beständig bleibet, so halte meine Arth mit dem gläsernen Stöpsel, oder ^///. die
gesiegelte Rohre, vor besser, und ist, wenn man einmahl die mit dem Würbet oder DrM darzu hat,
noch leichter zu machen, auch meine Arth mit der '2 dcuzu gemachten Rohre, so in vorhergehender Figur beschrie¬
ben, ist denen andern weit vorzuziehen.

Wie allerley Cörper mit einer schnellen Bewegung in Vscuo aneinander zu reiben, hatauch eine
Machine in offt berührten Tractat beschrieben, und aus dicstm der Herr im andern Theil seiner PH»,
sicalischen Experimente //. 1/. Meine weil solche nicht deutlich genug, und ich meine Jnvention
noch nicht prob/ret, als unterlasse solche bis zur k'nevmguc.

Sonsten finden sich noch unterschiedlicheCörper, die, wenn sie auch in fnyer Luffr eine kriHion leiden, ei¬
niges Licht geben, als der Zucker, der Peltz einer Katzen wenn er rückwärts gestrichen wird, u.a.m.

-ns s«- -kHZZH» M- 4HZ zHA- 4HZ ^s- -M ^

Das V. Capitel.
Von den Uanomerris.

§- 75-
^^A)in lv!guometruiu oder Manometer ist ein Instrument, dadurch zu erfahren: ob und wie viel die Lufft dk-

cker oder dünner worden? Das Lzrometron zeiget nur die Veränderung von der Schwehre der Lufft,
da doch inzwischen die Lufft dünner oder dicker seyn kan , welches gar offte geschiehet; denn wir befinden
und sehen daß es kalt und warm wird, und also die Lufft einmahl dicker , das andere mahl dünner, und

dennoch das v->romel5on sich nicht um eine Haare verändert, also, daß zwar das Laromekron die Schwehre, dasK4-M05netronaber die Dicke der Lufft zugleich anzeiget. Die ersten Gedancken, ein solches Instrument zu ma¬
chen, hat gehabt, als man bey der ^<!emie der Wissenschafften zu Paris observiret, daß die Schweh¬
re und Dicke der Lufft nicht allezeit miteinander überein kommen. Alleine er ist nicht der erste, der ein solch Instru¬
ment erfunden, massm schon von mehr als 5» Jahren ein solches Instrument gemachet, und es ?.
Schotten commum'eiret, auch hernacher selbst im 1'rscIgtcle VZcuo Lpztio oder ^xpenmentis noviz ^li>ZäeburAici5,
folio 14.1'abul., X. klZMÄ III. beschrieben und gezeichnet, dergleichen auch L07/F hernach in Engelland gemachet, wie
solches denen 1>sn5»6ijoniku8 nun,. 14. 2zi. einverleibet ist. Es hat aber keiner solches vor ein ,
sondern vor ein karomerron ausgeben, wie solches alles Herr Hoff, Rath Wolff in seinem nützlichen Versuch ?gr-
te II. cgp. 4. sehr wohl anführet, und eine deutliche Anweisung von dem klsnomerro giebet. Dessen Arbeit und
Worte ich mich hier in etwas bedienen werde.

Das(7»» ^sche k4-mometmn,so hier ^»>-«1. /x. vorgestellet ist, bestehet aus einer von dünnen
recht hart und rund geschlagenen kupffernen Kugel; diese muß dünne seyn, daß sie die Waage nicht allzusehr belä.

Al) stiget,
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stiget, und damit sie beym eva:uiren sich nicht einziehet. Diese wird mit einem Oehr gemachet, daß man sie auf¬
hängen kan, und mit einem kleinen Löchlein, daß man die grobe Lufft über einem Feuer heraustreiben/ und das
Lochlein mit Schnell. Zinn zulassen kan. Ich halte aber nicht vor nöthig die Kugel durch die km!,» oder durch
Feuer rein oder starck zu evacuiren, denn es zu weiter nichts dienet, als daß die eingeschlossene grobe Luffc durch
Hitze und Kalte nicht so sehr die Kugel alteriren kan; denn eine grobe, und absonderlich bey Kälte eingeschloßne
Lufft würde bey grosser Hitze der Kugel grosse Gewalt thun, so aber wenn nur die gröbste heraus, oder die Sieg-
lung nur bey grosser Hitze geschiehet, nichts zu sagen mehr hat. Die Kugel ^ X. /X. kan wenig¬
stens i Fuß im Diameter seyn, doch je grösser, je besser, es ist aber ein gewisses Maaß, als ein Fuß und derglei,
chen, bequemer zur Berechnung. Diese Kugel wird an einen Waage,Balcken 6 <7, der sehr schnell ist, gchan,
gen, und zum GegemGewicht ein Stück Bley, welches unter denen gemeinen Metallen den kleinesten Raum
tinnimmet,gebrauchet. Oben an die Zunge oder Scheere wird ein Stück eines Circkels 9 6 5 befestiget von
Meßing, damit man darauf sehen kan , um wie viel die Kugel bisweilen ihre Schwehre ändert. Die Abthei,
lung auf den Mcßingenen Bogen kan vermittelst des Gewichts gemachet werden. Als ihr leget einen Grün auf
die Kugel, und mercket den Orth, wo die Zunge hinweiset mit I, leget noch einen darauf, und wo es die Zu .ge
hinführet, machet ihr dem andern Theil und so fort, und also verfahret ihr auch auf der andern Seite, daß ihr
ein Stück nach dem andern auf das Gegen - Gewicht leget, und die Grade und Theile anmercket. Es muß aber
zuvochero die Kugel mit dem Gegen - Gewicht -0 ins H^uilibrium gebracht seyn. Ihr habet auch darbey zu
observiren, daß ihr solche Abtheilung nicht unternehmet, wenn die Lufft am schwersten und sehr kalt, oder sehr
leichte und heiß, sondern so es seyn kan, wenn das kzrometron mittelmäßige schwehre und das l'Kermometron
temperirte Lufft anzeigen. Denn bey gantz schwchrer und dicker Lufft würbet ihr ein solch Instrumentbekom»
men, daß nur eintzig und allein auf der einen Seite der Kugel, aber niemahlen auf der andern Seite sincken wür¬
de, wodurch viel von der Accuratesse veriohren gehen muß, denn die Theile in der Mitte am empfindlichsten sind,
wenn alsdenn die Kugel einen Ausschlag giebet, so zeiget es an, daß die Kugel leichte, und hingegen die Luffr di-
cker worden, bekommet das Gegen - Gewicht einen Ausschlag und sincket, so weiset es daß die Kugel schwchrer
und die Lufft dünner worden, warum und wie dieses Instrumentzeiget, daß die Lufft dünner oder dicker worden,
führet Herr Hof, Rath p^Z.116. K.48. folgender gestalt an:

„Da die Lufft mitunter die schweeren stüßigcn Materien gehöret, ein jeder Cörper aber so viel von seiner Schwee-
,.re in einer flüßigen Materie verlieret, als ein Theil derselben wieget, die mir ihm einerley Raum einnimmer, sv
,,muß auch die Kugel --4 L in der Lufft um so vi l weniger wiegen, als ein Theil Lufft wieget, der so viel Raum
..als sie einmmmet,das ist, weil wegen der geringen Schweere der Lufft der Raum, den das Metall einnimmet,
»nicht mit in Betrachtung zu ziehen, zumahl da er durch das Gegengewicht// aufgehoben wird, dessen Abgang
„in der Lufft wir als nichts ansehen, als die Luffc, wrlche den inneren Raum der Kugel erfüllet, wenn sie eröffnet
..wird, folgends so viel als die leere Kugel weniger a!s die volle wieget. Nun ist gewiß, daß dichte Luffc von schwee-
..rerer Arih ist als die dünnere, und dannenhero dieKug.l mehr wiegen würde, wenn sie mit dichter, als wenn sie mit
„dünnerer Lufft erfüllet würde. Derowegen Verlierer sie auch mehr von ihrer Schweere in der dichten, als in der
„dünneren Lusst, folgends wird sie leichter, wenn die Luffc dichter, und hingegen schweerer, wenn die Lufft dünner
„wird. Derowegen ist dieses Instrument geschickt zu zeigen: ob die Luffc dichter oder dünner worden?

..Die Lufft, welche in eine Kugel gehet, deren Diameter > z? Linien hält, und die demnach nicht viel grösser
..ist als die Kugel, so wir zum Manometer recommendiret, wieget 704 Gran. Wir wollen setzen, daß die Waa-
«ge, daran die Kugel hänget, nur von 6 Granen einen Ausschlag giebet, weiches gar wohl zu bewerckstelligen.Da
..nun 6 Gran der hundert und sicbcnzeh.ndeTheil von 704 sind; so darff die Lufft nur um den hundert und sieben,
„zehenden Theil dichter oder dünner werden, und das Manometer kan die Aenderung anzeigen. Daß aber viel grös,
..sere Veränderungen nur durch die Warme nnd Kälte in der Lufft vorgehen können, wird ein jeder leicht zugeben,
„der mit Bedacht gelesen, was ich von der Gwsse der Würckung der Wärme von der Lufft durch Versuche heraus,
„gebracht, und unten, wenn ich von den Wettergläsern handeln werde, wird sichs noch ferner zeigen. Ich will
„hier nur zum Voraus meicken, daß Halle» wahlcici-ommen. die gröste Warme, welchem, Sommer in Engelland
„ist, mache die Lusst um 7 dünner, hingegen die gwste Kälte im Winter mache sie um ^ dichter. Wenn demnach
«die Kugel im Winter boo Gran wngce; so winde sie im Sommer, wenn es am wärmesten wäre, über 46 Gran
„weniger wiegen: weiches eine gar merckliche V ränderung ist, die sich, wenn die Waage auch nur 6 Gran unter-
„scheiden könnte, in 8 Grade eintheilen liesse. Da es aber angehet, wie ^Volder erinnert, daß eine Waage, die
..mit -5 bis zo Pfunden beschweretwirb, von einem bis 2 Granen einen Alisschlag giebet' so kan man wenigstens
..:z merckliche Grade haben. Nun kan man durch eine Schnell. Waage gar leichte erhalten, daß der zehende Theil
„des Gewichtes so merckiich ist als das gantze Gewichte. Wenn man demnach die Kugel an den langen Arm ei,
„ner Schncll-Waage hängen wolle, so könte man 2 zo merckliche Grade, ja im Falle, daß die Waage gar von einem
«Grane einen Ausschlag gebe, 460 merckliche Grade haben. Und hieraus begreiffet man zur Genüge, daß dieses
..Manometer mit grossen Nutzen zu gebrauchen wäre, und billieh diejenigen, welcheZeit und Lust haben auf die Wit¬
terung acht zu geben, und was nützliches durch ihren Fleiß zu Stande bringen wollen, sich damit versehen selten.^

§. 74.

Das Uanomerrondes Vai-j^nons. lab.IX. k'iZ. II.
»Das Instrument wird aus Glase gemachet. 6 5 ist ein Gefässe, welches deswegen eine Cylindrische Fi,

,.gur bekommet, damit es sich desto besser in Theile eintheilen lässet, die man mit den Theilen der Röhre gleich ma-
«chen kan, wenn eine dergleichen Eintheilung Vortheil schaffet, und damit man die Verhältniß des gantzen Gefasses
..zu der gantzen Röhre desto genauer weiß. 6 ist ein ander Gefässe, an dessen Fiaur nichts gelegen. Beyde
«communiciren miteinander durch die Röhre c 6 // 5. die deswegen in die Krümme gebogen wird, damit

das
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dasJnstmment nicht vielRaum einnimmet. Die andere Röhre /) ^ wird etwanso hoch wie das Gefässe L e„
gemacht. Das obere Gefasse wird dergestalt an der Röhre gebogen, bis seine Achse 5 X auf der Horizontal-,,
Linie c? welche das Gefäße I) 6 mitten durchschneidet, perpendicularstehet. Ehe man das Jnstru-»
menr füllet, ist es von beyden Seiten sowohl in als in L offen, damit man es desto bequemer füllen kan...
So bald man es aber gefüllet, wird das kleine Lochlein in ö zugeschmeltzet. Will man es leicht zuschmeltzen,,»
so lasset man gleich in der Glaß-Hütte, wo das Glaß verfertiget wird,, oben in ö ein kleines offenes Rvhrlem«
in die Hohe ziehen. Alsdenn darf man nur durch ein Rohrlein die Flamme einer Lampe daran blasen, so schmel,,.
tzet es gleich zu. Das Instrument füllet man, wie das doppelte Barometer mit Wasser, darunter man den sech,,,
sten Theil von^qua reZi« gegossen, damit es im Winter nicht gefrieret. Es ist aber hier zu mercken, daß das Ge,..
fasse /; 6' nichts weiter als Lufft haben muß. Derowegen muß man davor sorgen, daß nicht zuviel von der»
fiüßigen Materie in das Gefasse ^ 6 und in die Rohre 6 ^ /, // F komme, damit nicht im Winter,,
wenn die Lufft sich starck zusammen ziehet, etwas davon ins Gefasse L <7 kommen kan. Solte es aber ja,,
gleich geschehen; so hat es auch nicht so viel zu sagen, wenn das Gefasse cylindrifch ist, »nassen man in diesem Fall,,
das Gefässe in solche Theile eintheilen kan, denen sich gleiche in der Rohre gleich bestimmen lassen. Jedoch da die,,.
seS Mühe machet, suchet man es lieber zu verhüten. Wiederum hat man darauf zu sehen, daß, wenn sich die Lufft».
am meisten ausbreitet, das Wasser oder die fiüßige Materie, damit man das Manometer erfüllet, nicht gantz bis,,
in // herunter kommet, weil sonst etwas Lufft aus dem Instrumente heraus gierige: in welchem denn die fol,„
genden Observationen mit den vorhergehenden nicht übereinstimmen würden, als welche sich alle auf dem Zustand,'
der Lufft an dem Orte beziehen, wo das Instrument gefüllet worden, und zu der Zeit, da es gefüllet worden. Um,',
terdefftn siehet man, daß das Gefasse D ^ zu dem Ende da ist, damit das Wassr, welches durch die im Ge-..'
fasse sich ausdehnende Lufft aus der Rohre c 6 /. // L gestossen wird, daselbst Platz finde: Jngleichen..
wenn sich d /e Lust? /m Gefasse F <7 zusammen ziehet , und das Wasser in der Röhre in die Hohe steiget, die.,
Lufft nicht bis in // kommen kan, als welche daselbst durch das Wasser in das Gefasse F 5 hinauf steigen,,»
und die Observationen in lauter Unrichtigkeit setzen würde. Wenn man mm fraget : wie viel eigendl/ch Wasser,,
hinein kommen, und wie man die Grösse des GefasseS zu der Grösse der Röhre proportiormen müste? so hat Va-,.'
rignon zwar selbst einige Vorschlage gethan, allein man kan am leichtesten zu Stande kommen, wenn man beden,'»
cket, wie viel sich die Lufft von der grösten Wärme ausbreitet, und hingegen wiederum von der gröstenKalte zusam,,,
men ziehet. Da wir nun solches bereits bestimmet haben; so hat man davor zu sorgen, daß, wenn sich die Lufft,,
um den zwölffren oder auch wohl zehenden Theil auebreitet, sie nicht bis in ksmmen kan, und demnach der'.
Theil der Rohre c? /c //, woserne das Wasser in dem mittlern Zustande der Lufft bis in 6 gehet, wenig-"
stens der zehende Theil von dem Gesässe und der Rohre ö <7 X ist. Auf gleiche Weise findet man, daß der,'
Theil <7 6 X etwas geringer seyn kan als der untere <? I?. Die eingebogene Röhre D ^ die,.,
net zu weiter nichts, als daß daß Wasser nicht so leichte ausdünstet. Die Röhre <7 6/.// wird in so ei,„
nen kleinen Raum zusammen gebogen, als nur immer möMH damit das Wasser darinnen nicht viel höher,,
steigen kan als im Gefaßlein F. und daher m'cht die Lufft davon etwas zu tragen bekommer, als welches,,
hindern würde, daß sie sich m'ch/ so v/e/ a/S sonst geschehen würde und folte, ausbreiten köme. Es werden auch,,
alle Theile der Röhre etwas schief gebogen, damit daSWaffr desto leichte, weichet, indem auch seine eigene Schwec,..
re zur Bewegung mit hilfft. Weil die Lufft, welche in dem Gefässe />' <7 eingeschloss n ist eben die Mi ände^'
rungen von der Warme und Kalte, ingleichen der veränderten Sckweere der gantzen Luffi leidet, wie die äussere;
dasWaKr aber nur hindert, daß weder einige Lufft aus dem Gefasse ö c heraus kommen, noch auch ande."
re von aussen hineindringenkan; so ist klar, daß, wenn die Lufft dünner wird, uud sich durch einen grösseren"
Raum ausbreitet, das Wasser aus der Höhe /) L zunicke tritt, hingegen wiederum, wenn die Luffr dichter"
wird, und sich in das Gefasse ö <7 aus der Röhre zurück zichet, das Wasser in deren Stelle aus dem Glaß-".
lein -v I tritt. Derowegen siehet man im ersten Falle, daß die Lufft dünner, und im auixw- daß sie leichtes,
worden. Und da man vermöge der Einrichtung des Instrumentes einem >eden Theile der Röhre einen gleich gros,,.
sen in dem Gefasse />' <7 bestimmen kan, darein sich entweder die Luffi ans der Röhre zichet, oder daraus sie,,
in die Röhre tritt; so kan man daraus zugleich erkennen, wie viel die Luffc dünner oder dichter worden, als sie zu,,
derzeit an dem Orte war, wo das Manometer gefüllet ward. Ja man kan auch wissen, wie viel die Lufft heute»
dichter oder dünner worden, als sie in einem anderen Tage war. Und also scheinet dieses Instrument denjenigen.,
ein Genügen zu thun, wozu man das Manometer verlanget."

§
Hier Wen nun auch die Fehler so der Herr Hoff. Rath Wolßs angemercket, erzehlet werden, davon der erste

ist: daß das Wasser in der Röhre höher steige» muß als es im Gefäß /) 5 stehet, wodurch gehindert wird, daß
die Lufft ihre Wmckung gegen die Schwchre des Wassers anwenden muß, und sich nicht so weit ausbreiten kan
als sie sonst thun könnte. DergleichenVerhinderung auch geschiehet, wenn das Wasser in der Röhre unter die
Ober - Fläche des Wassers im Gefäß -v 6 kommet. Die andere und zwar die gröste ist, daß man nicht ver,
sichert ist, ob die eingeschlossene Lufft im Gefasse L <7 mit der aufferlichen einerley Wärme und Kälte leidet, weil
es durchs Glaß nur successive geschiehet. Wie solches alles von §. s l bis sz, und 125 bis l-9 erwiesen ist.
Alleine wir wollen den Raum spahren, und den curieusen Leser dahin verweisen, davor aber das neuverbesserte
.Vlgnometroii des Herrn Hoff-Rath Wolffens anführen, welches von denen Mangeln, die bey den VsrlZavmschen
sind, besreyet ist.

,.Mau lasse sich eine weite gläserne Röhre oder Cylindrisches Gefäß ^ L machen, X//. /.v.».
so u ntcn in ö eine Eröffnung in die Röhre hat, an der es scste ist, anfangs oben in ^ glcichfals offen, je,„
doch dergestalt mit einer kleinen Spitzen versehen, daß man es, sobald nöthig, zufchmeltzen kan. Es sey die Höhe.,
dieses Gefässs ein halber Schuh oder 6 Zolle, wenn man denSchuh nach gemeiner Weise in 1 z Zoll theilen will,..
- - ..Die
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„Die Weite sey z Zoll: hingegen die Weite der Rohre L D 6 Z Zoll. In solchem Falle verhält sich die Weite
»des Gefässes zu der Weite der Röhre wie z6 zu 4, oder 9 zu das ist, das Besässe ist 9 mahl so weit als die Rohre,
„folgends da es z Schuh lang ist, hat eine Rohre, die 4i Schuh lang ist, eben so viel Lufft als das Gefasst. Und
„wenn man einen gegebenen Theil der Röhre in neun Theile eintheilet, bekommet man die Höhe, welche die Lufft der
„Rohre in dem Gefässe haben würde. Die groste Warme im Sommer, wenn das Instrument nicht in die Sonne
„kommet, kan die Luffc nicht mehr als um den drcyzehenden Theil ausbreiten. Wir wollen davor den zwvlfften neh,
„men. Da das Gefässe einen halben Schuh hoch ist, so ist die Höhe der Lufft, die aus dem Gefässe heraus muß Z,
„eines Schuhes, solgends erfüllet sie in der Röhre Z,, das ist beynahe 5 eines Schuhes. Wenn wir demnaD se,
„tzen, es gienge die flüßige Materie, das ist, der Mereurius, den wir dazu brauchen wollen, bis mitten in dieRohre,
„wenn die Wärme in mittelmäßigem Zustande wäre, als wie etwan in einem Keller oder zu Anfange des Herbstes,
„so müste die Röhre etwas üder ß eines Schuhes seyn, wenn der Mereurius in der grösten Ausbreitung bis an das
„Ende kommen solte. Ob nun zwar noch andere Ursachen seyn können, warum die Lufft dünner wird, nemlich in,
„dem die gantze Schwere derselben leichter wird; so träget doch dieses nicht mehr aus, als die Wärme verursachen kan.
„Und demnach können wir setzen, daß, wenn die gröste Wärme und die geringste Schwere der gantzen Lufft zusam-
„men kommen, die Ausbreitung der Lufft im Befasse verdoppelt werde, und etwan den sechsten Theil der Lufft aus,
„trage, die aus dem Gesasse heraus muß. Da nun das Besässe Z Schuh hoch ist, beträget die Höhe der Lufft, welche
„heraus muß ^ eines Schuhes, solgends erfüllet sie in der Röhre??, das ist, H eines Schuhes zu lauffen und mü-
„ste die gantze Röhre Z oder Z Schuhe ausmachen. JnErwegung dessen meyne ich, die Röhre sey lang genung,wenn
„man sie ein paar Schuh, oder etwas drüber machet. Wir wollen sie Schuh machen. Weil nun iZ Schuh
„eben keinen grossen Raum einnimmet, so dürsten wir die Röhre nicht mehr als einmahl in D beugen. Zum Übe»
„flusse kan man die Röhre noch in ^ ein wenig in die Hohe beugen, damit, wenn ja der Mereurius bis in 6 käme,
„er doch daselbst nicht heraus fallen kan. Wenn man nun dieses Instrument füllen will, so traget man es in einen
„frischen Keller, damit die Lufft darinnen in den Zustand kommet, wie sie im Keller ist. Nach diesem füllet man in

ein Quecksilber, welches kaum ^ eines Zolles in der Röhre einnehmen darff, und bringet es durch Saugen in ^
„bis in als das Mittel der Röhre. Man lasset das Instrument noch eine Weile offen stehen, bis die innere Lufft
„der äusseren gleich wird, weil sie sonst leicht durch die Wärme der Hände und des Mundes einige Aenderung leiden
,,könte. Nach diesem wird das Befasse ^ L oben in ^ zugeschmeltzet, und ist sodann das Instrument bis aus die
„Eincheilung fertig. Will man auch aus der Erfahrung versichert seyn, daß das Instrument richtig sey, und man
„gar nicht zu besorgen habe, als möchte etwan in grosser Kälte, wenn sonderlich die Lufft dabey schwehr ist, der Mer¬
eurius bis in das Gesasse hinein steigen, oder auch in grosser Wärme, wenn absonderlich dabey die Lufft sehr leichte
„wird, derselbe zu derRohre heraus fallen; so darff man nur anfangs das Gefässe in ^ verstopffen, daß keine Lufft
„weder heraus, noch hinein kommen kan, und versuchen, wie weit der Mereurius in grosser Kälte steiget und in gros,
„ser Hitze fället. Weil es nun aber zulange währen würde, bis die Natur grosse Wärme und Kälte hervorbrächte,
„so muß man durch die Kunst zu Hülffe kommen. Man saltzet Schnee und setzet das Gesäß hinein, welches um so viel
„leichter geschehen kan, weil man das Instrument ohne einige Gefahr wenden und legen darff, wie man will. Wir wer¬
ben im folgenden sehen, wie grosse Kalre dadurch zuwege gebracht wird, und demnach kan man hieraus zur Gnüge inne
«.werden, wie sich unser Mereurius in grosser Kälte halten wird. Man bringe das Instrument aus dem Keller ins
„warme, und wenn der Mereurius nicht mehr fallen will; fasse man das Befasse in die warme Hand, und halte es so
„lange bis er nicht mehr fallet. Denn weil d/e Warme der Hand grösser zu stpn pfleget, als die Warme der Lufft im
„Schatten auch in den heissesten Sommer,Tagen; so zeiget es sich, wie sich der Mereurius in der grossen Wärme halten
„wird. Ich achte es unnöthig weitläufftig zu erweisen, daß, wenn es warm oder auch die gantze Lufft leichte wird, die
„eingeschlossene Lufft im Befasse sich weiter ausbreitet und das Quecksilber gegen die Eröffnung der Röhre fortflösset;
„hingegen wenn es kalt oder auch die Lufft schweer wird, die Lufft im Gefässe dichter wird und daher der Mereurius in
„der Röhre gegen das Befasse hinaussteiget, weil solches aus dem vorhergehenden mehr als zuviel durch die im ersten
„Theile ausgemachten Eigenschafften der Lufft bekand ist. Vielmehr erinnere ich nur noch mit wenigem, wie es m/t
„der Eincheilung zu halten sey. Es ist hier weiter nichts nöthig, als daß man die gantze Länge der Röhre in soviel gleiche
..Theile eintheilet, als einem gefället. Je kleiner diese Theile sind, je genauer lassen sich die Veränderungen in der
„Dichtigkeit der Lufft bemerken. Wenn die Verhältniß der Weite der Röhre zu der Weite des Gefässes bekandt ist,
„kan man, wie aus dem zu ersehen, was wir erst vorhin von der Einrichluug dieses Instrumentes erwiesen, auch finden,
„wie viel die Lufft dünner oder dichter worden. Wenn man dieses Manometer nebst dem Gverickischen brauchet; so
„wird man wie vorhin von dem Varignonischenvon seiner Güte desto sicherer aus der Erfahrung urtheilen könne»."

§. 76.
Ob vermittelst des Laromcrers eine accurate Maaß-Vergleichung zu erhalten?

Es ist nicht nur eine beschwehrliche und verdrießliche Sache, daß ein jedes Land, ja fast eine jede Stadt ihr
besonders Maaß hat, und man dahero dasjenig, was nach solchem Maaß beschrieben ist, nicht recht ausmeffen
und imitiren kan, und nicht nur schwehr hergehet,^ solches Maaß zu überkommen, sondern es ist auch dieses fast noch
verdrießlicher, daß man selten das rechte Maaß überkommet, wie denn unter etliche funfftzig Rheinlandischen Fuß-
Maaß ich kaum viere gefunden die accurat miteinander übereinkommen sind.

Ja es diMiren auch öffters so gar die Maaßstäbe, die von Mechanicks an solchen Orthen wo es gebrauch,
lich, gemachet sind, geschweige, wenn solche erst in Kupffer gestochen, und auf Pappier abgedrucket worden,
da wegen Feuchtung des Pappiers solche hernacher allemahl zu kurtz worden; und haben sich zwar viele die
Mühe gegeben, das Maaß sehr vieler Länder und Städte miteinander zu vergleichen, und deswegen weitläuff,
lige Tafeln ausgestellet; alleine weil sie sich meist nur auf andere und Bücher verlassen müssen, sind gleich-
fals noch grosse Fehler einge>chlichen, also, daß allerdings nöthig wäre ein Mittel auszustnden, womit man

als
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als durch ein Universal aller Welt Maaß einander so gleich ohne Fehler bekandt machen konnte, ttugenms hm
solches vermeinet durch seine Perxendicul-Uhr zu erhalten, alieine es haben sich dennoch Dinge gefunden die das
kwpü8 verhindert. Vorjcho hat unser Herr 56. Leutmann einen Vorschlag gechan in seiner ^ekeoroFnost-,, wie
solches durch das L-iromettmn geschehen kan; Er sühret solches weitläufftig an, und scheinet, als wenn die Sa¬
che ziemlich richtig sey. Inzwischen finde ich doch noch unterschiedliches lo mir einen Scrupel verursachet, nnd
mich in Ungewißheit setzet; Der Herr K4. Lentmann erfordert hierzu ein L-,rtt>net'on. wie es 7^6«/«

vorgestellet ist, hier will er mm genügsame Observalion des Steigens und Fallens, oder vermirrelst eines schon
richtigen kgrometriz den mittlern Stand der Luffl, so wohl oben bey der langen, als unten bey c IN der kurtzen
Röhren suchen und genau anmcrcken, so hier durch die beyden Linien - - abgebildet wird. Diese Distantz
von c bis - so hier mit einer Linie bemercket ist, soll den Universal. Maaßstab abgeben und » Universal -- Fuß
seyn. Und hat er befunden daß die Hohe zu Dabrun nahe an der Elbe bey Winenberg 260 Theil nach seinen
Leipziger Fuß. Maaß ist. Ich aber befinde allhier in Leipzig :6-z Theil meines Maaßstabs,und also iZ Theil
mehr als Herr Lemmann, alleine weil der Fuß, den Herr Leuimann brauchet, um Mz zu groß gegen meinen,
so dürffs.' es noch ziemlich miteinander accordiren. Ist aber dennoch Z zu viel. Ob nun solches von den diffe,
renten Maaß oder folgenden Ursachen entstehet, kan nicht sagen. Daß solches Maaß variiren könne, kan kom,
men: erstlich vom Glaß, weil solches, wenn es mit 8piritu Vim gereiniget wird, oder es gehet der Dampff von
der Lampe in die Röhre, dadurch es verderbet wird, daß der MercuriuS nicht so hoch zu bringen, als in einem an¬
dern , wie dergleichen die Königl. Societät in Pariß observiret. Zum andern, so ist eS eine sehr schwehre Sache
das Mittel der Lufft zu finden, weil öffters in einem gantzen Jahr die Lufft kaum ein oder zweymahl recht leichte 0,
der schwehr wird. Ich habe ein Lsrometrum. so nun in die -0 Jahre gebrauchet, ich kan aber bis diese Stunde
den vermumm ^izuansnis noch nicht vor unfehlbahr angeben, ob ich schon solchen bis z IT Leipziger Zoll gestellet.
Ja, iH habe observ/rtt, daß manches Jahr der Mercurius vielfältig -5 Zoll über veränderlich gestanden, aber das
gantze Jahr kaum einmahl r Zoll darunter kommen; Hingexen hat sich das Gegentheil in einem andern Jahre be¬
funden. Wer kan also gewiß seyn wie hoch der Mercurius in stehet? Drittens lieget auch viel an der
Situation wo das Larometnun stehet; denn da muß nach der Oblervation der Herren l^vlicoruni, der Mercurius
an der See viel niedriger stehen; als an erhabenen Orthen, oder vollends an dem Gebürge oder wohl gar auf
denen Bergen, sonst würde die Messung der Berge und Höhe mit dem Quecksilber so gleich verlohren seyn, und
dieses letzte achte ich vor die wichtigste Ursache, daß uns das Lsrometruu, zu keinem Universal. Maaßstab dienen
kan. Denn wenn wir nur sr Zoll differiren, welches aus oben angeführten Ursachen gar leichte geschehen kan, so
erfolget dennoch kein richtiges Maaß, darauf man sich verlassen köme.

Das VI, LaM/.

Bon öenen T'kermom'etris.

Iksrmometrumist ein Instrument die Wärme und Kälte der Lufft damit abzumessen;es
wird hier gleichsalö ein Unterscheid zwischen einem l'Iierlnoluclro und l'Kermolcojzio gemachet,
da durch das erste ein Instrument verstanden wird, wodurch ich genau bestimmen kan: um M'e
viel eigendlich die Lufft, und auch in Ansehung einer gewissen Quantität warmer oder kälter

worden. Durch das andere aber: da ich zwar auch nach gewissen Abtheilungen sehe daß die Lufft zwar wärmer
oder kalter ist, aber solches nicht accurat determinircn kan; zu welch r letzten Sorte die allermeisten Wetter-
Gläser gehören, weil sie noch gar vielen Fehlern, den Effect genau anzusagen, unterworffensind, inzwischen
lausten sie doch unter den einmahl bekandten Instrument derer l^ei-mometroruinmir fort, gleichwie alles Lg.
rometer Heisset, da doch die meisten nur Lsrascopig sind. Es disseriret das l'kermoinetrum von dem ^l-mome.
tro. dessen zuvorhero gedacht worden, darinnen, daß man durch dieses nur bloß die Ausbreitung der Lufft nach
ihrer Grösse, sie mag entstehen woher sie will, suchet; durch das l'liermometrumaber nur die Ausbreitung
und Vndickung der Lufft, so weit solche von der Hitze oder Kalte entstehet, oder nur bloß wie kalt oder
warm die Lufft ist; dahero die l^kermometrs.so zugleich von der Schwehre der Lufft regieret werden, zu mei¬
den sind, und nur diejenigen zu erwehlen, da eintzig Hitze und Kalte operiret, da dieses bey dem Florentinischen
oder Kermetice sigillirten, jenes aber bey dem Holländischen sich ereignet; jede Arth wollen wir absonder¬
lich betrachten.

§- 78.
Von dem Hollandischen oder Drebbelischen l'Kermvmetro.

Das so genannte Hollandische wird auch insgemein das Drebbelische genennet, weil es Cornelt'um Dreb-
bell einen Landsmann von Mmar in Nord,Holland zum Erfinder haben soll, welcher von vielen als ein grosser
Philosophus lind Adeptus gerühmet wird, wie solcher Tittul über der kleinen Schlifft: Gründliche Auflösung
von der Natur und Eigenschafften der Elementen, ?c. so ihm zugeschrieben wird, stehet, in welchem auch ein
Brieffan dem König Jacobumll. zu finden, darinnen er sich unerhörter grosser Wunder, Künste rühmet, ab¬
sonderlich eines Perpetui mobiliö, so eine Kugel seyn soll, die alle ,4 Stunden mit dem Himmel sich gantz her-

77^,,'. Zz umdre-
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umdrehen, und in taufend Jahren nicht einmahl stehen, sondern Jahre, Monden, Tage, Stunden, Sonn-
Mond»und Sternen, Laufs klar und deutlich anzeigte; ja er giebet vor, er mache noch andere dergleichen Jnstru,
mente, die ewig in ihrer gesetzten Zeit spielen, zu welcher sie gerichtet sind, durch herabhangende Gewichte,
Spring, Federn, lauffende Wasser, Winde, oder durchs Feuer. Dieses alles, sagt er, kan gemachet werden
auf ewig, zc. dieses und viel anderes mehr rühmet er sich; derowegen ihm auch Jacobus II. nach Engelland Ve¬
rrissen, alda er unterschiedene curieuse Sachen soll inventiret haben, wovon einiges in MonconyS Reise, Beschrei¬
bung in der deutschen Version p-iz. 406. seq. kan nachgelesen werden, da er wegen des Perpetui mobilis vom Kö¬
nig ein herrliches Präsent soll empfangen haben; ob er aber alles das, was er saget, würcklich prastiret, und was
sonst darbey noch zu erinnern, übergehen wir jetzo mit Fleiß, und haben nur wollen weisen: wer dieser Drebbel ge,
wesen, dem man das offene öarometron zuschreibet. Die Engelländer geben den Robertum Fluth, der in sei¬
ner Philosophia Mosaica sehr wunderliches Zeug damit am Tag bringet, vor den Erfinder aus, welches aber sol,
cher selbst von sich ablehnet und saget: daß er solches in einem Manuscript, so vor mehr als 70 Jahren geschrieben
worden, gefunden; und weil Drebbel lange Zeit mit Wasser, Lufft und Feuer umgegangen, ein Perpetuum mo-
bile zu erfinden, so ists gar glaublich, daß er dieses per accidens also erfunden, und zum Gebrauch als ein tiefsinni¬
ger Mann aptiret.

§. 79.

Das Drebbelisch oder Holländische l'Kermometron
bestehet meist aus einer Kugel, und einer daran stehenden langen dünnen Röhre, die an einem Ende offen ist,
wie dergleichen X. in die 10 Archen ohne die Stellagen zu sehen. Z/F-o-s /. ist ein ordinaires aus der
Rohre ^ mit der Kugel ö, wie//. alleine stehet, und aus einem Gefäß oder Glaß 6 zusammen
gesetzet, in welchem Gefäß ein gewisser Liquor der nicht frieret und gefarbet ist, daß man solchen in der dünnen
Röhre ^ sehen kan, gefüllet ist; Solcher stehet bey mittelmaßigemWetter, da es weder warm noch kalt ist,
oder beym Mittel, zwischen der grösten Hitze und grösten Kälte, bis in die Mitte von der Kugel 6 und Gefas¬
st 5. welcher alsdenn bey zunehmender Kalte steiget und fallet, Ursach: die Lufft, so in der Kugel ^ ist,
wird durch die Kalte contrahiret oder zusammen gezogen, daß sie ein kleineres Sparium einnimmst, und alsdenn
muß der Liquor, vermittelst der Druckung von der äusserlichen Lufft den Raum wieder erfüllen; und durch
die Wärme breitet sich die Lufft aus, und nimmet einen grossem Raum ein, und muß dahero der Liquor
weichen und fallen.

Die andere Arth der offenen oder Holländischenl'Kermometrorum ist //. da bloß die Kugel mit
der Rohre gebrauchet wird; es muß aber die Röhre sehr enge und der Lufft in der Kugel nur so viel seyn, daß sie
bey der grösten Hitze den Liquorem nicht weiter als bis nahe an das Ende a treibet; es sind aber solche am be¬
sten von Quecksilber, leiden aber nicht, daß man viel mit ihnen handthieret oder von einem Orth zum andern
träget.

Die dritte Arth ist ///. da gleichfals oben die Kugel mit Lufft, unten aber ist die Röhre zurück ge,
bogen, und hat noch eine wie wohl offene Kugel die in e eine kleine Oeffnung hat; hier wird an statt
des Glases 6 /. die Kugel L mit dem Liquore gcfüllet.

Die vierdle Arth ist /^. zu sehen, da statt des Glases e /. oder der Kugel A«»'« /l/. die
Röhre unten bcy L krumm gebogen ist, und das Ende bis an die Kugel langet, es wird also gefüllet, daß bey
temperirter Lufft der Liquor in beyden Rohren bey 5 /) stehet, und wenn 5 steiget, so fallet /). und al-
so auch im Gegentheil, weil der Liquor in der einen Rvhre allemal wenigsten bis zur Helffte ein Gegen-Ge¬
wicht giebet, ist dieses denen andern vorzuziehen, massen es viel sensibler ist.

Die fünffte Arch stehet vor Augen, hat an einem Ende der Röhre eine verschlossene Kugel -6.
und an dem andern Ende eine offene Kugel bey L, es ist alio disponiret, daß bcy lemperirter Lufft der Liquor in
beyden Kugeln bis auf die Helffte^, und auch in denen beyden Röhren bis auf die Helffte, nehmlich 5 /), von
6 bis ^ ^ ist ein leeres Spatium; es ist dieses auch ein sehr sensibles l'liermometru»?,wegen des
Kni, so die Liquores meistcntheilS miteinandermachet.

Die sechste Arth findet sich /^«^ 57. da ^ ein gläsern Gesäß eben mit einem engen Halß L. m
welchen eine Röhre, so unten und oben offen ist, eingeküttet, und in das Gesäß so viel Liquor gethan wird, als
die Röhre zu füllen nöthig ist, doch wenn das Gefäß gegen die Röhre zu weit und alzuviel Lufft ist, muß das Ge¬
fäß völler gemachet werden; wenn die Lufft über ^ den Liquorem durch Hitze oder Kälte alteriret wird, so
machet sie den Liquorem steigend oder fallend. Das schwehrste ist, daß man die Röhre nicht feste genug verkütten
kan, weil Spiritus, oder solche Liquores die nicht gefrieren, allemahl ein fressendes Wesen bey sich haben, so den
Kütt solviret.

Die siebende Arth stehet 57/. und ist mit vorigen einerley, nur daß die Röhre nicht perpendrcular
sondern horizontal gerichtet ist; besser aber ist es, wenn die Röhre vorne bey L etwa einen oder höchstens z Zoll
erhoben ist. Es ist bekandt, daß nicht nur die Lufft in ihrer Expansion zuletzt abnimmt, sondern auch, je höher
der Liquor steigen muß, je mehr er sich wegen seiner Schwehre widersetzet, und dahero die Veränderung nicht wohl
zu observiren ist; alleine hier 57/. resistiret der Liquor gar nicht oder wenig, und muß dahero ein solches
l'kermometl -um viel empfindlicher seyn, und kan man deswegen solches mit Mercurio füllen, welches nicht evapo-
riret und also beständiger ist.

Die achte Arth bildet ab X. da etwas Mercurius in die Rohre ^ L <7 O gethan wird, welcher
durch die Lufft so in der Kugel ^ ist, nach derKalte und Hitze derLufft dirigiret wird, die Kugel ^ stehet in derMit-
te erhoben, die Rohre aber L e /) ist horizontal um selbe herum geleget, bey /> aber wieder etwas perpendicu-

- lar
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!ar gerichtet. Will man dergleichen mit einen Liquore machen, muß die Rohre von ö bis 0 immer etwas; erhö¬
het werden, etwa auf 2 oder höchstens z Zoll. Auf diese Manier ist auch

Die neundte Arth da statt der Kugel ein langer Cylinder den die Veränderung der Lufft ehet
als die dicke Kugel durchdringen kan, und die Röhre lieget nacheinander parallel.

Die zehende Arth ist vorgestellet, und hat vor ^>5«^ /. nichts besonders, ohne daß die Röhrt
hin und her gebogen ist, theils daß es ein kleines Spanum nöthig hat; theils daß der Mercurius oder Liquor nicht
so hoch steigen darffund so starcke Preßion verursachen kan. Es muß aber solche Biegung tu schärften Winckeln
geschehen, und die Proportion der Linien ^czusl seyn, sonsten gantz ungleiche Theile der Veränderung erfolgen.
Denn da lauffet der Liquor vermittelst eines Grades von der veränderlichen Lufft auf einer horizontalen Flache ger¬
ne 6 Zoll, ehe solcher i Zoll perpendicular steiget. Wie man solche Experimente gar leichte machen kan.

Die eilffte Arth eines 'I^ermomekrjZ. Ihr sehet aus NFw'« daß solches grosse Verwandtschafft mit
dem Hoockischen Lsromerro so wir oben 7^»/« angeführet, und gar kein Unterschied ist, ohne
daß die Kugel ^ kein Vscuuin hat, sondern mit Lufft angefüllet ist, der Liquor so in der Röhre F steiget und fal¬
let , soll auch das daraufstehende Gewicht « heben, und damit den Zeiger dirigiren. Weine eben was dorten
bey dem Quecksilber sich ereignet, wird auch hier mit beyrreten, und also keinen gleichen Effect thun, absonder«
lich weil ein Liquor noch viel leichter ist, und das Gewicht noch viel eher in selben wird sitzen bleiben, es wäre
denn die Oeffnung sehr weit, daß das Gewicht s nicht anliegen könte, aber so will auch ein unmäßigesGlaß
und Kugel seyn. Derowegcn ich auch auf eine viel sichere Arth bedacht gewesen, die unten XXM.
jufinden seyn wird.

Die zwölffte Arth eines'^Kermometcis Met die^/v/. Figur. Und ist auf die Arth eingerichtet wie N5 N.
dieser Tafel, nur daß statt der gläsernen Röhre eine metallene ^ die auch unten und oben offen, und oben
im Glaß befestiget ist, daß keine Luffr neben weg kan. In solcher Röhre, die durchaus gleichweit und recht glatt,
ist ein Kolben gemachet der nMg auf und abgehet, aber kein Wasser durchlaffet, dieser Kolben wild durch das un,
ter ihm stehende Wasser vermittelst der über dem Liquor verschlossenen Luffr durch Hitze und Kalte auf» und abge¬
trieben, durch ihm aber die gezahnte Stange 5 /). welche alsdenn das Getriebe ^ mit seinen Zeiger umtrei-
bet. Dem Ansehen und der Beschreibung nach, ist alles wohl gemacht, alleme wenn es zum Effccr wmmet, da
wirds ziemlich stocken; denn wir sehen daß auch ein Liquor oder Quecksilber öffters viel Grade der Hitze leidet ehe
er anfanget zu rucken, dahero es auch alsdenn so gleich auf etliche Grade geschiehet,daß solches aber vielmehr bey
unseren Kolben geschehen muß, kan leichte übersehen werden. Damit ichs kurtz mache: es ist ein Instrument daß
nicht viel nutzet und vielmehr nur dienet einen besonderen Aufsatz zu machen. Bey dem krsncilco cle ia X1s>
xilierlo srlis k nswr» finden sich unterschiedlichevergl. Archen.

Die dreyzehende Arch des Es stehet kißMa und ist eine Jnvention Herrn krnkel^or
ReyherS: Man soll ein nach Proportion, wie es die Kunst er^roerr, gefülltes Glaß nehmen ^ L so in L offen,
die Kugel ist etwa halb oder nur ein viertel angefüllet, das übrige ledig. Hierauf hänget er sein Glaß an einen
Faden, also, auf daß bey temperirter Lufft die Röhre hochomat stehet, und bey der Michmenöen Hitze das En¬
de ö. bey zunehmender Kä/le aber die Kvgei ^ sich je mehr und mehr stncket. Zu der Theorie scheinet die«
seö richtig ju seyn, alleine wenn eö scl prsxia kommet, findet sichs, daß wenn sich die Rohre aus dem horizon»
talen Stand begeben soll, es nicht succeßive geschiehet, wie Hitze oder Kalte wechselt , sondern die Schwehre des
Liquoris bekommet die Ober, Hand und schieffet auf einmahl nach dem Ende, also daß hernacher mit der grösten
Veränderung nicht wieder in Stand kommet, was anfangs ein sehr weniges angerichtet.

Die vierzehende Vorstellung stehet ^-5. und ist eine Jnvention unsers hoch-meritirten Otto GuerickenS,
so er in seinem Hause in Magdeburgangerichtet und im Buch äe Vscuo -22 beschrieben M/.
aber verzeichnet. ^ ist eine grosse kupfferne Kugel, wenigstens 1 Fuß in Diamtter, an diesclbe ist eine tupfferne
Rohre von der Weite eines Zolls L 5 D angesetzet, so mit Vmi gejüllet ijt, in loicyer Röhre ijt ein
Cylinder von gantz dünnen Meßing in die 6 Zoll lang gehangen, und mit Bley, zu vochero ehe^r zugelöthet wird,
beschwehret, daß er beynahe im L^irNu untersmcket. An diesen Cylinder ist ein Faden oder Saire D 6 ^ an,
gehangen, der über die bewegliche Scheibe F gehet, am Ende bey Z' aber einen Engel oder dergleichenhat, der
mit der Hand oder Stab die Grade der Witterung weiser. Auf einer Tafel, so zugleich das GeHause über beyde
Röhren abgiebet, daß man die Composition nicht siehet, bey 6. ist ein klein Lpiliomium. dadurch die Luffc aus
der Kugel zunehmen, oder hinein zu lassen, nachdem es nöthig das Instrument nach den» Wetter im Anfang zu
stellen.

§ 80.
Bon dem^uorc damit solche Wetter-Gläser zu füllen sind, und wie solches geschiehet.

Ob schon ein jeder Liquor den Effect thut, dennoch aber hat man darbey zu sehen daß er nicht sriehret^nicht
leichte evaporiret, und eine Farbe hat die beständig, und sich nicht verliehret, vielweniger im Glaß anhanget.
Unter denen I^iquondm so nicht fnehren sind erstlich die Ljzirituz, die aber wegen ihrer Flüchtigkeithierm nicht
dienen, weil sie in denen offenen Besässen allzubald evaporiren. Zum andern, ^uslort und starcker Wein-Zßig.
äquzkort alleine ist allzuscharff, am allerbesten aber, wenn man ein Viertel äquifort und ein Theil Wein-
Eßig, und zwey Theil Wasser nimmet. Die I>iquores zu färben, sind die Mineralischen Farben am besten. Also
daß man über kupsserne Feilspahne gieffet, und solche auffressen lasset, hernacher wenn es nicht mehr an¬
greiften will, solches filtriret und dann mit Wasser und Eßig vermischet, und je langer w>cher Liquor gestanden,
ehe man ihm brauchet, desto besser ist er, denn solcher immer noch einige Materie fallen lajstt. Gleich wie die¬
ser vom Kupffer schön grün wild, so giebst Silber einen blaulichten; Je dunner die Oeffnung m einer Maß-
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Röhre ist/ je ftärcker muß der Liquor colvriret seyn, sonst fällt er nicht erkanntlich. Solche zu füllen, versäh-
ret man ausfolgende Weise: nemlich, es wird das Theil oder Kugel, so mit Lufft gefüllet bleibet, dermassen
warm gemacher, etwa so starck daß Butter darauf zu schmeltzen anfangen mochte, hernach:r das Rohr in den
Liquorem gestecket; Hier kommet es nun aufs ^uäicium an, daß man erwaget: ob es zu viel oder zuwenig; so man
aber nicht besser als bey der grösten Kälte und Hitze erstlich gewahr wird. Denn ist zu wenig Liquor und der Lufft
zuviel, so wird bey der Hitze der Liquor bis ins Gefäß steigen, und die gantz ledige Rohre da stehen, also daß
man nichts mehr observiren kan; also auch ist zu viel Liquor und zu wenig Lufft, so wird bey der Kalte der Liquor in
die Kugel steigen, und das fernere observiren verhindern; derowegen auch die Röhre nach der Kugel proporlwniret,
nicht zu klein noch zu groß seyn muß, doch ist besser die Kugel ist zu klein als zu groß. Insgemein halt, man davor/
daß die Kugel oder Raum mit Lufft neun mahl grösser am besten sey.

Die Abtheilung zu machen geschiehet, ^ theils daß man von-unten anfanget, wo die Röhre aus dem Gefässe
hervorkommet, uad mit gleichen Theilen sortfähret bis zur Kugel, also daß ienes der erste, dieser der letzte Grad
ist, und also daß man sehen kan wie der gröste Grad Hitze, (wenn man es erst nur recht wüste) immerzu abnim¬
mst und steiget bis auf den Grad der grosten Kälte. Oder man fanget bey dem ersten Grad an zu zehlen von der
grösten Kalte, und höret bey der starckesten Hitze auf, aber dadurch bekommet man auf jene Arth nur die Grade
der Kalte, durch diese aber die Grade der Hitze. Derowegen man bey denen meisten das Mittel zwischen Kälte
und Hitze, so man temperiret hcistet, nimmet, und von dar an die Grade unter, und über sich mit Zahlen bemer-
cket, wie ^ öe 5V//. zu sehen, da bey dem ersten I ZO Grad über sich zur Kalte, und ?c>
Grad unter sich zur Wärme, im andern aber zo Grad zur Hitze und 50 zur Kalte sich finden. Das Mittel 0-
der den Punct des temperirten Wetters ist etwas schwehr zu finden; die gemeinste Arth ist, daß man an einem
warmen Ofen das l'Kermometron also warm machet, daß ein Stückgen Butter, so man auf die Kugel leget, zu
schmeltzen ansänget; denn dieses geschiehet von der Sonnen auch, doch nicht so leichte, wenn Sie Strahlen die
Butter nicht berühren können; Wo nun da der Liquor stehet, wird notiret, hernacher wird bey Winters. Zeit
das Instrument in Schnee oder in einen recht schärften Wind gesetzet und wieder die Grad bemercket, wo es den
Liquor hintreibet, und zwischen beyden angemerkten Puncten wird mit einem Zirckel das Mittel genommen, und
allda gesetzet eine o ttmperirt. Dieses muß noch einiger Massen paßiren, wenn die Röhre gleichweit ist, alleine
bey ungleichen Röhren wird es fehlen. Andere Archen folgen unten.

Der Nutzen dieses Instruments soll seyn: die Grade der Hitze und KäUe der Lufft zu erkundigen, welches
geschiehet, wenn die verschloßne Lufft warm wird und sich ausbreitet, oder wenn sie kalt wird und sich zusam¬
men ziehet; allcine weil die verschlossene Lufft auch mit der äusserlichen noch eine Communication hat, und
mit selbiger das observiret, und dahero bey schwehrer und äußerlicher Lufft auch die verschloßne,
vermittelst des dazwischen stehenden Liquoris, mehr zusammen presset als wohl die Kalte zu der Zeit vermag,
oder die äusserliche dünne und leichte Lufft lässet der verschlossenen Raum sich auch weiter auszubreiten,mehr
als die damahlige Hitze vermag, so folget, daß solche l'liermometrs sehr ungewisse Instrumente sind, darauf
man sich nicht verlassen kan; denn es kan kommen, daß da der Liquor z. E. auf 20 Grad der Warme stehet,
und die Hitze vermehret sich, daß der Liquor auf -s steigen sötte, inzwischen aber wird die Lufft leichte; der
Liquor wohl noch unter -a fallet, also, daß man nach dem Wetter-Glaß judiciren muß, es sey kälter worden,
da es doch in der That warmer worden; also auch kan es kommen, daß, da der Liquor auf -o Grad stehet,
und darzu noch s Grad warmer wird, die Lufft ingleichen schwehrer wird, und den Liquorem auf zo Grad trei¬
bet, da es doch würcklich nur 25 seyn soll, und nicht -o sondern nur 5 Grad warmer worden. Ebensals kan
auch kommen, daß, da der Liquor z. E. auf i o Grad der Wärme siehet, er etliche Grad tieffer auf kalte Lufft
fallen, oder etliche Grad steigen kan, auf wärmere Lufft, inzwischen dennoch Hitze und Kalte einerley ist und
bleibet, und nur von der Preßion der Lufft entstehet; wer die Erfahrung hiervon machen will, der stelle ein solch
offnes und ein gesiegeltes oder Floreminisches nebst einem ösrometro nebeneinander, so wird er nach und nach alles
dieses wahrnehmen können.

Man füllet auch diese Arth IKernwmetrs mit Mercurio; alleine weil solcher sehr schwehr, will er nicht
gerne steigen, am besten thut er das feine in der Arth, die wir X und vorgestellet;wei¬
ter vermehret auch den Fehler der Liquor, welcher bey der Hitze sich ausbreitet, und bey der Kälte zusammen
ziehet, wie denn der Effect so gar übrig groß nicht ist, absonderlich bey Wasser, Aquavit, oder Eßig, und
dennoch kan es auch einige Grade betragen. Weil nun diese Drebbelische Arth aus angezogenen Ursachen sehr
unrichtig ist, so bedienet man sich mehrentheils des Florentinischen l'Kermometri, so wir nunmehro beschreiben
wollen.

§. 8l.
Beschreibung des Florentinischen ^Kermomecri.

Dieses bestehet bloß aus einer Röhre und Kugel, die mit einem Liquore gefüllet, und das Ende der Röhre
kermetice gesiegelt ist, wie FtF«»-« ^///. zu sehen: Es wird mit einem Liquore gefüllet, der in
der Hitze sich ausbreitet, und in der Kälte zusammen ziehet, welche Eigenschafft dem Lpinm Vmi am meisten
zukömmt, und zwar je reiner und höher solcher rectificiret ist; weil aber die Röhren meist sehr enge seyn müs¬
sen, so ist solcher nicht sichtbahr in der Rohre, darum muß er gefärbet werden, und zwar mit einer Ma¬
terie, die der Spiritus nicht leichte wieder fallen lässet, und die sich im Glaße anhänget, davon die vor,
nehmsten Farben sind: roth, gelb und blau; roth wird gemachet, erstlich: mit Choccinille, solche wird
gröblich zerflossen, und der L^itus Vini darauf gegossen, und etliche Wochen hingesetzet, dann abgegossen, und
durch ein doppeltes Lösch, Pappier filtriret, auch kan man etwas weniges von Lxiritu Vimoü darunter thun,
so wird die Farbe höher und schöner. Zum andern: rothe Ochsen - oder Hunds - Zungen, Wurtzel (Kg6ix LuZloQ
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rudri. gjl-gnT, gnckuke,) solche-wird gereiniget, unl) das grobe äusserlich^ schwache abgeschabet, klein geschnit-
ten, der Spiritus darüber gegossen, und wenn es genug tingiret, filtriret. Herr Hoff, Rath Woiff lehret,
man soll die schwach »rothen Pauschel, Rosen, oderMalven, nehmen, und die Farbe extrahiren, so werbe solche
als eine blasse Dinte hervor kommen, die mali alsdann mit etlichen Tropften Lpiriru^oder Oleo Vitriol, zur schön,
sten höchsten Farbe bringen könne. Gelben 8piritum zu machen, wird Saffran genommen/ in solchen eine kleine
Zeit gerührel, denn wo es zu lange geschiehet, extrahiret es die kelmam, die als eine klebrichte und fette Materie
sich alsdenn ans Glaß anhanget. Es ist diese Farbe leichte zu machen und Verliehret sich auch leichte. Etwas
besser ist die gelbe Farbe mit Lurcums-, wenn etliche Stückgen in 8pirilum geschnitten werden, man muß solchen
aber gleichfalls cm oder zwey mahl wenigstens filttiren. Den 8p!rimm blau zu färben, geschiehet, daß man den
rechten blauen Romanischenoder Cyprischen Vitriol in 8p-titu 8slis ämmonigci auflöset, so viel er fassen kan, als,
denn den 8j?iritum abgießet und so lange silmret bis cr nichts mehr fallen lasset. Wenn der Lpirikus Lglis recht
übergezogen, ist er eben so Mals der ordinaire Spiritus Vini, alleine ich habe - mahl befunden, daß mir diejeni¬
gen I^el-moinetrg,so bloß mit 8pir!tu 8glis ^lnmom'gci gefüllet, bey grosser Kalte zersprungen sind, wie mir der¬
gleichen im Jahr 17,5 an vier Stücken, als meine Bedienten das Gewölbe in der Messe, bey damahliger grossen
Kalte aufmachten, in einer halben Stunde wiederfahren;Ich habe aber eins von der Zeit an übrig behalten,
weil die Röhre allzuweit, und dahero keinen rechten Effect that, dieses ist mir erstlich in diesem Winter zersprun¬
gen. Ob nun solcher Schaden von dem Vitriol oder von dem 8pirim Sslis erstehet, kan zur Zeit
nicht sagen. Man kan aber auch den 8pititum Vmi zugiessen, und diesen mit jenen anfärben. Herr Hoff, Rath
Wolffsaget: man soll klares Veneris klar zerreiben und 8piritum Vini darüber gießen, und so lange rühren bis er
gantz grün wird, und sich das meiste solviret, alsdenn aber von dem 8pjriw Lalis ämmonisci so viel zugießen bis
er eine sattsame blaue Farbe bekommet, wobey das filtriren gleichfalls nicht zu vergessen. Nachdem aber der tin,
girte 8j?i5-z'tus so in einer Kugel oder weiten Glaß sehr hoch an der Farbe scheinet, in einen engen Röhrgen fast gar
nicht erkanm/ich fällt, so kan man zuvorhero mit einen solchen Stückgen dünnen Röhre allemahl eine Probe neh¬
men, ehe man seinen Lpirirum vor richtig erkennet.

§. 82.

Von denen unterschiedenen Arthen des l^ermomem klyremim.
Die Veränderung ist hier nicht groß und bleibet es mehremheils bey der simplen gleichen Rohre wie

//. taött/a die blosse Rohre, und /. .V/. das völlige Instrument zu sehen ist, und kommet die >-Ler,
anderung meist darauf an: Erstlich, daß man statt der runden Kugeln, fiache machet, die aber in Diametro da-
he. 0 grösser seyn müssen. Zum andern, auch länglichte und dünne Cylinder machet; Von beyden ist der Nutzen:
daß die äußerliche Lufft eher durch den Spiritum dmchwmcken kan, welches bey einem dicken Corpus nicht so
leichte geschiehet. Drittens bestehet die Veränderung, daß man das Rohr auf mancherley Arth hin und her
bieget, nicht nur dem Instrument ein besonder Ansehen zu geben, sondern auch in einen» viel engern Raum zu brin,
gen; ich habe dergleichen Arthen 8 Stück ^/. vorgestellet, es müssen aber die Röhren M enge seyn, wenn
solche lang werden sollen, und die Kugel nichts enge.

§. 8Z-
Wie dieses l^ermometrum zu füllen und abzutheilen.

Hier wäre nöthig sehr weitläufftig zu handeln, ich werde mich abec dennoch der Kürtze'befleißigen;es
geschiehet erstlich: wenn die Röhre weit genug, daß man ein sehr subtiles Trichtergen nimmet, die Röhre et.
was seitwärts leget, und sachte hinenüauffenMet» und wo es sich setzet, Und Lufft darzwischen kommen will,
muß man mit einem subtilen Draht hineinfahren, und solche heraus holen; wer von Maß sich einen solchen
Trichter mit einem Haar ,Rohegen ziehen kan, daß man bis auf dem Boden der Kugel damit langet, und also
füllet, der kommet am besten zurechte; ist aber die Rohre schon zu enge, und ihr habet keinen solchen lan-
gen Trichter, so nehmet einen sehr subtilen Draht, machet unten einen zarten Faden daran feste, und fahret
damit bis in die Kugel hinein, und giesset durch einen Trichter mit einer Spitze als einer Nadel den Spiritum
zu, so wird vermittelst des Fadens Lufft und Spiritus leichte einander weichen. Die andere Arth ist: daß
man die Kugel über einen Kohlleuer ziemlich warm machet, und das Ende in dem Spiritum stecket; alleine
ihr müsset auch den Spiritum gleichfals ziemlich warm machen, sonsten giebel es Stückwerck;ihr werdet
aber dennoch die Kugel noch lange nicht voll bekommen: ich habe daher erstlich die Kugel etwas angewärmet,
und alsdenn eine Quantität Spiritus hineinsteigen lassen, und darauf so starck wieder erhitzet, daß es allen
Spiritum wieder ausgetrieben; dadurch habe erhalten, daß die Kugel össters bis auf dem letzten Tropffen und
noch voller worden; alleine bleibet etwas Lufft zurück, fo ist solche bisweilen übel herauszubringen weil öff-
ters die Röhre von Ansetzen einen Rand gemachet; dahero wärmet eure Kugel wieder etwas an, daß der Spi¬
ritus etwas steiget, stellet das Ende in Spiritum, und wenn es kalt, wird sich ein gut Theil in die Röhre
gezogen haben, dieses könnet ihr vermittelst eines subtilen Drahtes, dem ihr auf und abziehet, oder auch off-
ters'nur durch ein Pferde,Haar, wenn die Röhre sehr enge ist, hinunter bringen; stehet nun unten noch ei¬
ne Blase, so treibet den Spiritum durch die Warme so hoch, daß die Blase in die Röhre kommet, so könnet
ihr.solche vermittelst des Drahts oder Haar vollends leichte ausjagen; es ist dahero keine bequehmere Zeit, als
bey der grösten Kalte des Winters, weil man dadurch leicht sehen kan, wie weit sich der Liquor setzet; denn

Das Vornehmste, so man bey dem Füllen zu beobachten,
ist: daß man nicht zu viel noch zu wenig thut, damit der Spiritus auch bey der grösten Hitze noch Raum ge¬
nug zu steigen findet, und doch auch kein überleyer Raum bleibet, und bey der grösten Kälte nicht in die Ku,
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gel kriechet, welches sonst die Observation hindern würde; daherv dieses das vornehmste seyn muß. Im Win¬
ter könnet ihr in frever kalter Lufft oder in Schnee die Kugel bringen, im Sommer aber ein kaltes Wasser neh,
men, und ein gut Theil Salpeter darei» rühren, und die Kugel hinein thun, und dadurch erlernen, ob zu viel
oder wenig in der Röhre ist, dieses müsset ihr mit Zufüllen ersetzen, jenes aber durch einen Faden oder Haar,
Röhrgen ausziehen; es ist aber allezeit besser, daß oben einiger Raum zu viel als zu wenig ist, damit die
Lufft, so aus dem Liquore steiget, sich alda setzen kan: wenn nun euer Glaß die richtige Proportion hat, so ist nö¬
thig zu wissen:

Wie das l'kermometrum kermetice zu iiZillireN.
Hierbey ist weiter nichts nöthig, als daß ihr solches bey der Lampe oder bey einem starcken Licht mit dem

Blaß, Röhrgen zublaset; alleine der vornehmste Vortheil ist, daß ihr das Instrument durch Wärme steigend ma¬
chet , so weit ihr könnet, damit alle grobe Lufft aus der Röhre kommet, die sonst, wenn die Röhre ledig, darinnen
bliebe, den Effect hindern würde; ists gesiegelt, so müsset ihr besorget seyn:

Wie das ^kermvmetrum abzutheilen.
Hier findet sich nun die meiste Schwührigkeit, absonderlich wegen des Grades, den man mit dem Wort

stemperir^ bezeichnet; denn es werden z Haupt»Puncte angemercket, als: lemperiret, gröste Hitze,
und grosse Kalte, und so ich die beyden letzten nicht weiß, so kan ich das Mittel oder temperirec nicht finden.
Es geschiehet aber mehrentheils aufzweyerley Arth, erstlich: daß man das Wetter-Glaß in die gröste Kalte brin¬
get, die man haben oder machen kan, und den Orth notiret, hernacher solches an die Sonne oder warmen Ofen
bringet, so lange, bis ein'Stück Butter, so man auf die Kugel leget, zu schmeltzen ansänget; es muß aber nicht
so jahling, sondern nur succeßive geschehen; diese Höhe, die der Spiritus bekommet, notiret man gleichfais, und
suchet das Mittel dazwischen mit dem Zircul, zeichnet diesen Orth mit einer Null und traget von dar an unter und
über sich gleich-weite und beliebige Theile, je kleiner aber je besser, und bemercket solche mit Zahlen glelchfals von
der Mitte aus. Einige wollen, man soll den Grad der grossen Hitze zu erlangen, solches ms Heisse oder siedende
Wasser stecken, und so lange darinnen halten, bis der Spiritus Blasen werssen will, und alsdenn auch die Höhe
notiren; alleine dieses hat mir nicht angehen wollen. Die andere Arih ist: daß man das Instrument in einem
Keller bringet, der von temperirter Warme ist, als wie in Frühling und Herbst, und siehet, wo der Liquor stehen
bleibet, und dieses nehmen sie vor das Mittel oder temperiret an, und tragen ohne Umstände die Grade der Hitze
und Kalte über und unter sich, nach Belieben.

Nach der dritten Arth, theilen einige so gleich die gantze Röhre in gleiche Theile, und fangen den ersten
Grad entweder von oben an als der grösten Hitze, oder von umen als der grösten Kälte, und bemerckcn also, wie
viel Grad die gröste Hitze abgenommen, und sich endlich in die Kälte verwandelt, oder umgekehrt; welche Arth
fast die sicherste ist, dabey man nicht irrm kan. Hier wollen wir beyfügen:

§. 84.
Oroü kermlclim Anweisung/ wie ein ^ermometi-um abzutheilen, daß die Grade

in richtiger Proportion erfolgen.
Er beschreibet solches in seiner ?KiIolopKi'z ngtursli, so »594. in toi. zu Potavien herauskommen, und zwar

in der 16 O llert-ttjon der 12 Er saget: man soll ein ordinaires Glaß zum I^bermometro 4 Palmen lang,
nehmen, solches füllen, daß bey der grösten Kälte der Liquor bis um ein wenig in die Röhre tritt, solches Kermetj.
ce siegeln, hernacher 6 Gcsasse nehmen, da in ein Ms etwas mchr cüs i P^und Wasser gehet, in das erste soll
man giessen n Nutzen, in das andere »o Untzen, ins dritte 9 Nutzen, und so fort an; hierauf soll man das Glaß
des H)erlnometri ins erste Glaß thun, und eine Untze recht siedend Wasser zugiessen, und zusehen, wie weit es den
Liquorem treibet, und den Orth, als den ersten Grad notiren. Ferner die Kugel in ein ander Glaß thun, und
zwey Untzen siedend Wasser zugiessen, und ebenfals sehen, wie hoch es treibet, und solches mit dem andern Grad
notiren, und also auch mit den übrigen vieren, und auf solche Arth könne man bis auf Zantze Pfund verfahren,
und wird man dadurch ein Instrument bekommen, so alle übrige an accuratesse übertreffen wird, und auf solche
Weise auch Lsrometr-,. die miteinander correspondiren, welches bey denen meisten, ja insgemein bey allen fehlet.
Es haben sich zwar viele Mühe gegeben uud Vorschlage gethan, wie solche l^ermometrs» die miteinander über¬
einkommen, zu erhalten; worunter billich zu zehlcn deS keilelü in Studtgard Anweisung; alleine es ist immer bey
dem alten blieben.

5- 85.
Die gemeinste Arth ein l'Kermomerrum zuzurichten, daß es mit

einem andern correlponckret-
Man nimmet ein fertiges und richtiges l'Kermometrum. lasset solches von der grossen Kalte bis zur Wär¬

me steigen und fallen, und verzeichnet die Grade auf dem neuen nach dem alten. Ich habe befunden, daß es
noch besser ist, wenn man beyde erstlich sehr hoch in der Hitze steigen lasset, und alsdenn gantz sachte aus der
Warme bringet, und endlich durch kaltes Wasser, Schnee, Eiß, oder sehr kalten Wind, vollend zur grösten
Tieffe bringet, wie denn die kalte Lufft noch penetranter als Eiß ist. Wenn hierbey rechter Fleiß angewendet
wird, kan schon ein rechtes und ziemliches accurates Werck erfolgen; alleine man kan sich hierbey keiner gedruck¬
ten Zeddul bedienen, wie insgemein gebräuchlich ist, daß es aber auch möglich, wollen wir weifen, da wir auch
sagen müssen:

/. 86.
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§. «6.

Von denen kakrenlieitischen correspon^irenden l^kermomerns.
Dieser Herr Gabriel Fahrenheit, dessen schon oben auch gedacht worden, hat hier und an andern Orthen

viele solche Gläser verfertiget, die alle einerley in Kupffer gestochene Zeddul hatten, und dennoch miteinander alle,
mahlrichttgübereintraffen; die gantze Lange des Kupffers oder dessen Theilung ist 6 Leipziger Zoll, und sänget
unten von dem Cylinder, den er an start der Kugel hat, an zu zehlen, also, daß der höchste Grad 24 ist, jeder a-
der von diesen ist in 4 kleinere abgetheiler, und also in Summa 96; der Cylinder start der Kugel, war bis -
auch nur 1 ZZoll lang, und etwa in die H Zoll weit. Weitläufige Nachricht und Maaß von beyden giebet der Herr
Hoff-Rarh Wolffin andern Theil seiner nützlichen Versuche x»Z. 182. und rühmet, daß er solche 7 Jahr lang
bestandig von einerley Grade in Steigen und Fallen befunden; daß dieses was besonders, muß jeder, der die
Kunst verstehet, bejahen, absonderlich da er allemahl einerley Zeddul brauchet. Der Herr Hoff--Rath hält da,
vor, das Kunst-Stück bestehe in Zubereitung desLiquoris, (welcher allemahl blau ist, und dahew mit Vitriol
oder ^oribus Veneris undSpiritu lZliü ^inmunisei nebst dem 8piritu Vini gemachet ist;) weil nun der Spiritus 8s!j,
nicht so starck sey als Spiritus Vini, so werde er allemahl das eine, so zu schnell steiget, temperiren; denn dieses
ist richtig, daß ein starcker Spiritus niemahlen so starck steiget als ein schwacher, und kan solcher Proceß auch
mit andern Glasern gemachet werden, die nur mit blossem Spiritu gefülltt worden, da man einen etwas schwa¬
chem zugiessen darff, doch kan man sich auch noch anderer Vortheile dabey bedienen. Erstlich: daß man die
langen oder dünnen Rohren beyde aus einer Röhre, die auf einmahl gezogen worden, nimmer. Zum andern;
daß man auch dergleichen thut b y dem untern Cylinder, und Drittens.- daß man denjenigen Cylinder, so zu
schnell steiget, vermittelst der Lampe und Blaß,Nöhrgen, etwas enger oder kürtzer zusammen ziehet, wo«
durch man 2 Röhren oder Glaser bekommen kan, die sehr genau übereinkommen, ohne daß man auf dem Liquo,
rem zu reflcctiren; ja wenn auch das eine Glaß immer stärcker steiget, und von ungleicher Weite und Länge
ist, so kan man dennoch durch engeres Zusammenziehen des Cylinders dem Fehler ziemlich abhelffen. Von denen
'i'kermometriz correipoucientilzus k«krenlieictiguis findet man auch Nachricht M denen ^6ii5 Lruclitor. t^ips. Hooo
1714. x-iZ. Z80.

§. 87.

Der Nutzen dieser l^ermomerroi-um.
Es ist schon bekandt, daß man die abwechselnde Kalte und Hitze, oder wie viel es zu einer Zeit warmer

oder kalter ist, observiret; Meine solches also am Tage ;u bringen, daß auch ein anderer oder ich nur selber
accurat wissen konnte, wie starck solche nach einer richtigen Prvpomvn sey, um solche auf eine andere Arth wie¬
der zu exprimiren, fället schwchr, ja fast unmöglich; daher» ich zwar sagen kan: mein Wetter, Glaß ist
um so und so viel Grad gestiegen oder gefallen, oder es stehet auf dem 60 Grad der Kalte, und wenn der Punct
der grossen Kälte 6c? wäre, so weiß ich zwar, daß d/e Ka/le fast am höchsten kommen ist, aber ein anderer kan sich
davon keinen Begriff machen,' denn da kan des anderen Glaßv wenn es auf 100 Grad getheiiet ist, schon etliche
8o zeigen, und hat dennoch keine grosse Kälte empfunden, ob es schon zo Grad mehr heisset; dahero wer dle Käl,
te und Hitze nach seinem l'Kerlnomelro anzeigen will, muß auch zugleich melden: welcher Grad der höchste von
der Hitze oder Kälre ist, so kan man sich doch noch einigen Begriff davon machen, aber ohm dieses ist eö besser,
daß er schweiget. Eine andere Sache wäre es, wenn alle 'I'Kerlnometr-, einerley Grade hätten, als: 6o, 80,
oder >»O, so brauchte es weiter keine Umstände; inzwischen aber ist man dennoch nicht sicher; denn (i) woher
kan ich versichert seyn, daß ich die beyden Erttema gewiß weiß, und wie weit die Namr in diesem Stück gehet;
(,) so bleibet daö Lzromerrcm auch nicht immerdar in einerley Güte, sondern verliehrer nach und nach von seinem
Effect, daß es zuletzt nicht mehr eben bey dem Grade der Kälte so hoch steiget, als es im Anfang gethan, abson,
derlich wenn er sehr strenge Kälte erlidten. Da nun so viel als der Raum leidet, von denen 'I^ermvmetris mit
Spiritu Vini gehandelt worden, so ist noch übrig:

K. 88.

Eine Arth eines l'kermomerr! mit Nercurio.
ES hat erstlich solches gar deutlich der Frantzosische Tracrat von Wetter, Machinen 1'zb. 19. r,'Z. 9. ver.

zeichnet» und in der teutschen Version, so zu Mayntz ,688 in O.uart gedruckt, pag. ,9 beschrieben. Es kommt
in allen, ohne dem Maaßstab oder Zeddel 6 5 mit der II. k-Z. I'sb. XI. überein, nemlich, es wird eine Roh,
re, wenigstens z Fuß oder noch langer, genommen, die unten bey L gekrümmet, und bey 0 eine Kugel
von 2 Zoll hat, dech nachdem die Rohre weit oder enge. Weil der Proceß zum Füllen falsch angewiesen, will
ich solches besser zeigen:

Ziehet erstlich die Röhre oben bey wie bekandt, spitzig, daß nur ein kleines Lochlein bleibet, und die
Kugel e' hat gleichsals auch eine solche kleine Oeffnung unter 6. füllet hierauf durch die Kugel oder oben
durch so viel Quecksilber hinein, daß wenn ihr die Rohre ^ horizontal neiget, solches bis hin,
auf tritt und unten beynahe bis an die Kugel bey 6 langet, schmeltzet hierauf, wie gewöhnlich, die Spi¬
tze ^ zu, doch daß keine Luffr dazwischen bleibet, hierauf erhebet die Röhre wieder perpendicular, so wird
der Mercurius bis auf seine gewöhnliche Höhe oder erl. zv Zoll herab fallen, und ihr habet ein ordentliches Ba¬
rometer , daran nichts auszusetzen.Wollet ihr nun solches in ein l'Kermonielrum verwandeln, so lasset solches
anstehen, bis das ö-irometrum ^Veränderlich^ und das andere ^Kermoinetrum sTemperirt^ zeigen, welches
auch durch ein warmes Zimmer, wo ihr beyde, das alte und neue gleichweit vom Ofen bringen müsset, gesche.
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hen kan; neiget hierauf eure Rohre so lang, bis der Mercurius oben an stehet bey haltet alsdenn die Oeff,
nung unter ^ mit dem Finger feste zu, und observiret: wie weit nun der Mercurius fallet, welches beynahe
die Mitte von ^ seyn solte, bleibet er zu hoch stehend, ist zuviel Lufft in der Kugel, fallet er wieder bis auf
^Veränderlich) oder nahe darbcy, ist zu wenig Lufft. Dem «rsten könnet ihr abhelffen, wenn ihr die Röhre
nicht so sehr beuget, oder einiges Quecksilber noch in die Kugel thut. Dem andern aber, wenn ihr mehr.Queck.
silber heraus nehmet. Wenn ihr nun nach unterschiedlichen Proben es gut befunden, so siegelt es Kermetice in
der Positur wie es gelegen, ehe ihr es mit den Finger zugehalten; wenn die Röhre genügsame Weite hat, so ist
es noch besser daß die Kugel zu ist, und ihr den Mercurium durch ^ einfüllet, aber wohl in Obacht nehmet,
daß weder zu viel noch zu wenig des Mercurii ist, hernacher die Röhre, daß he voll wird bis an und als-
denn zufchmeltzet. Es hat dieses l'Kermolnetrum der Herr v. Balthar weitläufftig beschrieben, und denen ^Äis
Lruckt. ^nny 1719. PSZ. '28. als eine neue Jnvention einverleiben lassen, und ziehet er solches allen andern vor,
theils da die Lufft ihre Krafft nicht verliehret, wie der 8pirims Vjm. theils weil es durch allzugrosse Hitze nicht
zerspringen kan, sey auch sehr empfindlich, und habe er ein gantzesJahrdie Witterung damit observiret, und rich¬
tig befunden.

§» 89- »
Denen Ikermometris muß zum Beschluß noch einige besondere Archen anhangen, die von bisherigen gäntz-

lich unterschieden, und sind bekandt unter den Tittul: l'kermometrumklorentmum, komsnum öc
Ihr findet solche X//. X///. und X. abgebildet, alle drey bestehen aus einem bey I Fuß
hohen, und bey die drey oder dritthalben Zoll weiten Glaß ^ hier mit einem besondern Fuß, der aber
auch wegbleiben kan, jedes hat ein kleines dünnes Küglichen, mit einer kleinen kurtzen Röhre in sich, als <?
D F. welche bey « offen sind, alle z Glaser auch oben etwas enge, und mit Wasser, oder einem andern
Liquore, der hierzu dienlich ist, gesüllet. Das Ltuckß-irciinum ist oben offen, die andern beyde aber fest verbun-
den; die kleine Kugel ^ ist also eingerichtet, daß sie vermittelst ihrer Schwchre, wenn es sehr
warm ist, bey ^ oben anstehet, w/rd es aber kalter, so Met sich die Lufft in der Kugel 5 enger! zusam¬
men, und das Spatium erfüllet das Wasser, so durch s hinein tritt, dadurch die Kugel schwehrer wird,
und tieffer hinunter sincket, je mehr als die Kalte zunimmet; wird aber die Lufft wärmer in der Kugel, so
breitet sie sich wieder aus, und treibet das Wasser auch aus, daß solche leichter wird und wieder steiget, also,
daß bey der grösten Kälte die Kugel auf dem Boden, bey der grösten Warme aber oben am Mund, Stück des
Glases L stehet; bey dem Floreminischen Ä/. so mit 8piritu Vmi gefüllet ist, hat es eine ande¬
re Beschaffenheit; denn da stehet die Kugel c bey der grösten Hitze auf dem Boden, und bey der grösten
Kälte oben beym Mund, Loch; denn wenn der Spiritus Vmi warm wird, so breitet er sich aus, und erfordert
einen grossen Raum, weil er aber nicht weichen kan, so muß es die Lufft in der Kugel c thun, und sich hin¬
gegen .mit Spiritu füllen lassen, wodurch sie schwehrer wird und sincket; und da der Spiritus kalt wird, und
sich contrahiret, breitet sich die Lufft in der Kugel aus, flösset das Wasser heraus, und wird leichter, daß sie
wieder steigen kan; man kan auch einen andern Liquorem nehmen, allein da muß dem Liquori ein Raum mit
Lufft bleiben, die eben das ausrichtet als der Spiritus. Das dritte oder komgnum /st mit vorigen einerley, und
wird hier nur gewiesen, daß man durch Drucken des Fingers solche Kugel kan sinckend, und durch remittiren stei¬
gend machen. Man hat sonst statt dieser Kugel mancherley Bilder, die unter den Nahmen: Viruuculi ttelmon-
tigm. oder vi-iboli cartetisni bckandt seyn; davon wir zu anderer Zeit insonderheit handeln wollen.

Da bishero solche Instrument« allein, und die meisten ohne Stellagen sind vorgestellet worden, so will nun
auch 2 recht saubere Stellagen, davon jede mit einem Lsromerro Unrmometro L. und ttyßi-ometrc»
e versehen ist, ausstellen, bey 5/5«^ /. kan das KlvZrometron eingerichtet werden , wie folgende /. und K-
F«»- ausweiset, und bey der andern, wie ^///. oder X/. vorstellet.

Das VII. Capitel.

Bon bI^N'0merri8, oder Inürumemen die Feuchtigkeit und

Trockne der Lufft zu oblerviren.

§. 90.
!ie meisten »yZrciinetrs sind nur HyZroscopig» weil man an selbigen zwar siehet daß die Lufft feuch-

ter oder trockner worden, nach dem Maaß des Instruments, aber nicht ein gewisses Maaß an¬
geben kan, und wie viel, in Ansehung der Lufft, welches aber von einem »xßrometro erfodert
wird. Meine es wird insgemein wenig Reflexion darauf gemachet, und wie der Nahme Barometer

insgemein auch allen ttvßrolcopiis beygeleget. Sonsten sind solche auch bekandt unter den» Tittul Not/omet»-«,

Ihre Materie bestehet aus einem Cörper der die Veränderung der Feuchte und Trockne aus der Lufft gerne
annimmst, und je stärcker solches geschiehet, je besser wird das Instrument. Weil aber solche Cörper nicht
allemahl so starck durch die Anfeuchtung und Austrocknungder Lufft altemet werden, daß es dem Auge so gleich

empfind-
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empfindlich, so hat man solche durch Kunst vermittelst Mancherley Weiser oder Zeiger, Rader, Scheiben und der¬
gleichen Beyhülffe, sattsam empfindlich gemachet. Insgemein aber ist die Materie: Stricke, Saiten von
Därmen, Tannen, Holtz, Leder, Pappier, Schwämme, Wolle, und dergl. Untcr alten aber verdienet die
gröste Hochachtung, wegen seiner Empfindlichkeit, die Spitze von Schwach,vielmehraber von Wilden»oder
Rauch, Haber, welche, wie gemeldet, nicht nur am empfindlichsten, sondern auch von der Natur gleichsam mit
einem Zeiger versehen ist.

§9».
Die Veränderungder Cörper, vermittelst der Feuchtigkeit und Trockne, geschiehet auf zweyerley Arth.

Erstlich, alle Darme die nicht gedrehet sind, Leder, Pergament, Pappier, Hoch, Schwämme, Wolle, ,c.
werden von der Feuchtigkeit länger und grosser; Denn indem sich die Nasse oder Wasser in ihre ?oros eindrin,
get, so erfodett es mehr Platz, und drücket den Cörper auch wohl mit grosser Gewalt auseinander,machet ihn
dahero breiter und langer; Hingegen bey trockner Lufft, da die Feuchligkeir wieder aus dem Cörper gehet oder
evaporiret, gehet solcher wieder ein, und wird kürtzer oder schmühler. Man erfahret solches an nassem Leder
oder Pergament, wie es sich fast noch halb so lang ziehen oder dehnen lässet, auch von sich selbst langer wird, so
bald es aber trocknet, wieder zusammen laustet. An Pappier, wenn es angefeuchtet wird, daß es grosser ist,
dahero auch alle Kupffer, Drucke kleiner fallen als sie auf der Platte gestochen smd, und eben darum ist es nicht
möglich, daß durch Kupffer -Suche ein richtiges Maaß der Welt communiciret werden kan. Man siehet serner
solchen Effect an Holtz, absonderlich an Thüren und Femter. Rahmen, wie solche bald aufquöllen daß sie zu groß,,
bald aber eindorren, daß sie viel zu klein sind, absondc/lich wenn sehr poröses Holtz darzu und noch gantz neu;
Denn es ist hierbey zu wessen, daß alle die erzehlten Dings die Feuchtigkeit nicht immerdar bestandig annehmen,
sondern solche Eigenschafft nach und nach verliehren, swo>on auch so gar die sonst so sehr empfindliche und von
Natur zum gemachte Haber-Aehre nicht auk.zuschlicssen, dennoch aber dauret sie etliche Jahre, wie,
wohl das erste Jahr das beste ift.^ Was aber die Ursa> he sey, last sich so leichte nicht sagen. Inzwischen halte
davor, daß letztlich der Cörper durch al-zuviele Trockne akM>art wird, daß die wasserigen Theile ihm nicht mehr
erweichen und auseinander treiben können, und daß mit der Zeit von der eindringenden Feuchtigkeit solche Theilgen
zurückbleiben, welche die toros gleichsam ausfüllen, daß oie Feuchtigkeit nicht mehr so liess eindringen und die
Theile auseinander treiben kan. Wie solches auch vermittelst des Oehls und Fettigkeit geschiehet, wodurch der
Cvrper auch seine Krasst, durch die Feuchtigkeit sich auszubreiten, verliehret. Dahero auch kein kühnicht, hartzig,
oder fettes Ho!tz, noch solches welches Aeste hat, h-erzu angehet, sondern das mager und locker und von gleichen
Jahren und Wuchs ist. Wovon unten ein mchres.

H. 92.
Die andere Veränderung durch Feuchte und Trockne an denen Cörpern geschiehet durch Verkürzung der¬

selben, nemlich, wenn solche gewunden oder gedrehet seyn, wie Zwirn, Stricke, Seile, Darm, Saiten, v. dgl.
Alleine, soll der Effect starck seyn, muß solches nicht Wid^-sinns geschehen, nemlich, daß ein solches Seil oder
Schnurze, aus andern schon gewundene».' oder gedreherrn Schnüren bestehe, welches man insgemein eine ge,
zwirnte Schnur oder Seil zu nennen pfleget; denn indem die Materie, es sey Seide, Flachs, Hanff, oder gar
Därme, aus laurer kleinen Fäsergen besichet, so insinuiiet sich die Feuchtigkeit zwisch n solche, und treibet'sie
auseinander, und weil solches nur in der T icke und Breite nicht aber nach der Länge geschiehet, so muß folgen,
daß die Schnur dadurch km her wird und ungehct, sich abir dabey zugleich auf. drehet und in die Runde laufft,
welches aber wenn die Schnur gezwirnet ist, nicht so süglic) geschehen kan. Die allerbesten Schnuren hierzu sind,
wenn die Theile nicht allzusehr gedrehet, aber desto derber geschlagen sind; denn wenn solche ;u)ocker, kan die
Feuchtigkeit ungehindert ohne daß sie solches auseinander treibet, einschleichen, und die Leinen Und seidenen Schnu,
ren, welche auf Arth der Darme, Lauten, oder Paß. Säi^en gearbeitet, sind am besten.

§ 9-.
Ein ^7Awmetr«n mit der Schnur

Ist / /f. und ^///. aus vier« cley Arth zu sehen, und zwar da der Effect durch Ver,
langerung oder Verkürtzung der Schnur geschiehet, weil ei ie gedrehete Schnur, wenn sic sich nicht aus, drehen
tan, als w-'e hier bey diesen Instrumenten geschiehet, so ko-i der Effect eben so groß nicht syn, und dahero muß
man solche desto langer machen ; verstattet es die Länge eines Zimmers oder Wand, so kan es in einer Linie ge,
fchehen, als von ^ bis L. wo nicht, kan man die Verlängerung durch unterschiedeneScheiben, wie

//. über « K ///. über c e / und über / F 6 / K / geschehen. Solche Scheiben
aber müssen fein groß und recht rund seyn, und die Achsen s klein und auch so rund als möglich ist, und nicht sto,
cken. Daß die Schnüre xerpendiculargezogen werden w e NF«»-« //. und ///. halte vor b sser, weil solche bey
horizontaler Linie, wie /. und zeiget, in der Mitte einen Bauch machen, und dahero schwehr stei,
gen und fallen; weil nun die Verlangung der Schnüre so gar sehr sichtbar nicht wird, daß man auch eine klei,
ne Veränderung der Lufft sehen köme, so hat man ausser der simplesren Artk, dergleichen zu sehen,
da an die Schnur bloß ein Gewicht gehangen, und an selbiger ein Zeiger 6 app.'iciret ist, welcher die Ver,
änderung an denen Graden des Maaßstabes ^ anzeiget, noch andere Wege erfunden, das Instrument
empfindlicher zu machen, welches /. und durch zwey Scheiben ^ und // geschehen, an welche
ein Zeiger als ^ und befesiiget, der an dem Zirckel-Bogen^ <? und/. die Gra¬
de weiset; es muß aber die Scheibe, wenn man viel dadurch prvfiti'reli will, klein und der Zeiger desto län,
ger seyn; denn ist die Scheibe zwey Zoll, und der Zeiger 4 Zoll. zn'aet es doppelt so viel als die Schnur sich an-

Bbb dert,
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dert, ist aber die Scheibe 2, und der Zeiger l» Zoll, so zeiget es schon 6 mahl so viel, und also kan durch eine
Schnur, die nur 2 Ellen ist, in und so viel erhalten werden, als wenn eine 12 Ellen
lange Schnur gebrauchet wird; ist statt der beweglichen Scheibe nur ein Zeign, der bey s um
seine Achse beweglich, von c bis gantzkuch,von c bis - aber lang ist, und da die Schnur in
befestiget, wird die Anzeigung auf dem Zirckel oder Abtheilung um so vielmahl grosser, als das Theil c e län¬
ger ist, als c es ist aber wohl in Obacht zu nehmen, daß der Zeiger nicht zu schwehr wird, oder es muß
in ein Gewicht angehangen werden, wie bey ^ zu sehen; denn wird die Schnü¬
re durch die allzugrosse Schwehre so hart angespannet, so kan sie bey der Feuchtigkeit nicht so leichte wieder
zurück gehen, derowegen auch die Gewichte bey /. ///. und von maßiger Schwehre nach Propor¬
tion der Dicke von der Schnur seyn müssen, und weil die horizontal gezogene Schnuren ein viel schwekrer Ge-
wicht brauchen als dieperpendicularen, so sind sie deswegen auch nicht so empfindlich; es kan aber die Schnur,
wenn sie über die Schube gehet, sich nicht auf, drehen, und also nicht so viel Effect thun; dahero verferti¬
get man ttvZlomercii, da es bloß nur auf das Auf, drehen der Schnüre ankommet, welche den andern weit vor,
zuziehen sind.

8- 94-
Die erste Arth ist 5V. 7^5»/« >'///> vorgestellet,

da bloß die Schnüre oben in ^ befestiget, unten aber eine Scheibe s hat, die sich zugleich mit umdre-
het, und auf dem Rande die Abtheilung hat, darneben ein Sliffl oder Arm e ist, der die Grade zeiget, att
dessen statt allerley Figuren können aufgestellet werden, als wie ist bey der andern Arth an statt der
Scheibe die Figur eines Engels /), der mit einem Stab auf der Tafel, die auf dem Bodcn oder Tisch feste ist,
die Grade der Veränderung zeiget.

Die andere Arth eines Hyßrometn ist ^///. zu sehen, da:
^ L ein Glaß durchaus gleich weit etwa von 2 bis z Zoll in Diameter, unten und oben offen, oben mit

einer durchlöcherten Slürtze e bedecket, unten aber m/t einem Fuß S versehen, daß die Lufft frey durch¬
streichen kan; die Schnüre, welches hier eine Darm, Saite am besten verrichtet, ist oben in c feste, und
unten an solcher ein Bildlein eines Mercurii, welcher mit der einen Hand die Grade der Veränderung am Glaß
zeiget, in der andern aber ein Släblein hat, daran ein subtiler Faden mit einem Gewichtlein; der bekandte Tra-
ctat von Wetter' Gläsern giebet darbey an: der Faden soll durch ein Lochlein des GlaseS gehen, damit, wenn
das Bild sich herumdrehet, man sehen könne, wie offt und auf welche Seile durch Aufwinden des Fadens sich
das Bildlein gedrehet, weil aber der scharffe Winckel, den der Faden ausser dem Loch machet, Friction verursa¬
chen muß, so achte es besser, man lasse das Gewicht im Glaß, setze unter den Bild einen kleinen Cylinder, so
wird sich der Faden auch um selbigen legen, und doch ohne Friction abgehen; die Zahlen sind unten auf den Fuß
geschnitten oder gemahlet, und von dar an gehen perpendiculare und parallele Linien am Glaß wenigstens bis zur
Hand a des Bildes, das Bild muß gieichfals nicht gar zu schwehr seyn, oder es muß die Saite desto starcker
genommen werden; am besten ist die der Saiten, welche man auf der Violine die Quart heissetet. Eben der¬
gleichen Arlh nur mit veränderter Stellage findet sich in Profil

§. 95-
Die vierdte Arth zeiget ein , wie ich solches viele Jahre her vor Lieb«-
Haber in meinem Laboralono verfertigen lassen, da aus einem Häufigen bey nassen Wetter das Bild eines

Frauenzimmers mu einem Parasoll, und bey nvcknem Wetter ein Jäger hnvottommet, wie das Instru¬
ment /. X/5'. perspektivisch, und 7/. in Profil zu sehen.

^ L ist ein Cylinder, inwendig hohl aus Holtz gedrehet, auf welchem ein anderer c D. so oben
rund und zu als eine halbe Kugel, dieser ist auf die Helffre weggeschnitten, und die Ocffnung mit einem Bret-
lein 6 c? // bedecket, so gleichsam zwey Thüren hat, nemlich: ^ und <? //. dadurch die
Figuren aus, und ein,gehen; oben auf die halbe, oder nunmehro dem Viertel von einer Kugel ^ 5. ist
ein hohler Cylinder / gesetzet, und auf diesem ein Knopff in welchem die Darm - Saite s S fe¬
steist, am Ende aber ein meßingener Sufft ^ 0. in dessen Mitte eine höltzerne Scheibe 5 vermit«
telst einer Mutter fest gemachet ist, welche alsdenn durch die Säite beweget, und dadurch en'weder der Ja¬
ger oder das Frauenzimmer aufs Theatrum geführet wird; die Wand oder das Bretlein 6 5 muß nicht
auf die Scheibe aufsiossen, damit solche frey darunter sich bewegen kan, auch muß der Stifft von der Scheibe un¬
ten in einem Loch , gehen, damit solche an dem Gehäusse nicht anstösset und stocket. Das Vornehmste ist,
daß man die Säite nicht zu lang noch zu kurtz machet, damit sich die Figuren nicht mehren, auch nicht bey der grö-
sten Veränderung drehen, und doch auch nicht weniger, welches nicht besser als durch die Observation die man mit
einerley Saiten machet, zu erhallen.

§. 96.
Die fünffte Arth eines ^y^rometri Herrn U. Gottfried Teuberts.

Der Herr !vl. Teubert Hoff, Prediger zu Zeih, der auch wegen gar vielerley artigen Mechanischen und Ma¬
thematischen Erfindungen sich berühmt genug gemachet, hat folgendes ttyzrometron ///. und
denen Lruclitorum H.N. 1688- klenie Hpriliz einverleiben lassen.. Und weil der Herr Teubert befun¬
den, daß cS schwehr ist die accurate Lange einer Säite zu trcften, daL sie nicht mehr oder weniger Revolu.
tion mache, als verlanget wird? so hat er solches durch ein besonderes Artificium zuwege gebracht, daß den¬
noch keine Confusion entstehet, die Schnur mag ein oder etliche mahl sich drehen; er nimnm erstlich eine

Röh-
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Rohre ^ L. so voller Locher, damit die Lufft ungehindert durchstreichen kan. ses kan auch nur ein Boaen
oder zwey Stutzen, die unten auf der Scheid L. 5 befesiiget sind, verrichten,) oben ist an der Röhre ^
^ ein Stop,el O. an welchem die Satte O ^ befestiget ist, die umen über den Tubum ^ L beu
F hervor geh:t, daran alsdenn eme blcyerne Scheibe ^ ^ 6 nach Proportion der Säi-e feste ist' auf
dieser Scheibe ist ein Fuß in welchem ein Zeiger tt k mit seiner Achse / beweglich ist' und da da«
kurtze'^.heil I X vermittelst der Kugel « meist ins ^mlibrium gebracht ist, doch daß das lanae nock et¬
was schlvchrer bleibet; die Rohre ä L hat am Ende zwischen L und e eine helffenbeinerne Sckne,
cke oder Schraube, in welcher das kurtze Ende I X vom Zeiger hineingehet, und durch selbige, wenn st> ^
drehet, unter und über sich beweget wird, und also eine Schnecken, Linie mit dem langen Ende an der äussersten
Wand ^ n o nm der Spitze n machet, welche Linie dann in Theile mit Zahlen bemerckct, abm-
theilen ist, wie die Figur ausweiset. Die Wand oder Cylinder I. ^ ^ o kan von Glaß oder nur von
Holtz seyn: damit das ä-M-ium nicht gleich jeden in die Augen fället, kan eine Hülße oder Cylinder auf die
Scheibe 6/^6/ befestiget werden, doch daß solche nirgend anstreichet und Hinderniß machet, und der
Machine noch ein besser Ansehen zu machen, kan noch eine Hülße in Form einer Glocke oder wie die Figur weiset
darüber gefttzet und ausgeschraubet werden, welche aber zum Aus, und Eingang der Lufft oleichfals voller Locher
seyn muß; wenn alles in Stand gebracht, wird das Instrument an einem temperirten Ortt, gebracht, und durch
den Würbe! oder Stöpsel I» die Säue so lange gedrehet, bis der Zeiger die punctirte Linie 5. welche die
Tafel in zwey gleiche Theile theilet, berühret, weil diese Linie den temperirten Zustand der Lufft weiset, und also
die Geile über dieser Linie die Trockne, und unter solcher die Feuchtigkeitanzeigen; die Saite ist Fuß lanä
und machet 5 Revolutiones, und so empfindlich, daß sie auch nur von Anhauchen sich andrehet, und wenn er in
sein darinnen er es an einer Schnur aufgehangen, kommen, und nur einiges gesprochen, es alsobald
etliche Grade sich geändert, stellet das vollkommene Instrument perspektivisch vor.

§ 97-

Sechste ArtH, oder ^Zromen-on des Hn. Lichtscheids.
Es gehet des Hn Lichtscheids Intention gleichfals dahin, wie daß man der Saite eUiche Revolutiones über¬

lassen kan, welches bey des Klolineux Nßura VI. und auch lug. Vlll. I'zlz. XUI. nicht practicabel. Er machet wie
zu sehen >, erstlich einen viereckigten Kasten , ä / m. und setzet in die Mitte des Deckels »

? / eine dergleichen viereckigte Röhre 0 /> ? 6. oben bey »- machet er eine schon gebrauchte Geigen, Saite feste
weil selbige ihr meisies Fett verlohren, unten aber im Kasten eine zinnerne Scheibe, weil solche nicht so gleich schwartz
wird wie Bley, sondern helle bleibet, in der Mitte der Scheibe « t> c bey ist ein kleiner Cylinder, etwan
2 Zoll hoch, und einen halben Zoll dick, befestiget, der oben auch ein klein Scheiblein - hat, an der die Säite
feste ist. Die zinnerne Scheibe s 5 c ist auf dem äussersten Rand in /oo Theile abgetheilet, und eine Spitze
oder Zeiger ^ dabey gestellet, der die Abwechselung anweiset, wenn die Scheide durch die Saite umgem'eben
wird. So weit wäre e/n Ih^ometron fertig, da man bey einmahliger Umdrehung > co Grad observiren kan
Meine, wenn die Saite weiter gehet, weiß man nicht was geschehen ist; dahero wird eine Pferde, oder Wei,
der,Haar um den kleinen Cylinder ^ gewunden, so daß wenn das eine Ende sich auf.das andere ab.windet, von
dar iedes Ende über zwey bewegliche Scheiblein a c die oben im Deckel / ? feste sind gehen, gantz oben aber
bey w - wieder über zwey Scheiblein lauften, an Enden aber kleine Gewichtlein « j3 haben. T>ahero kom,
met, wenn die Scheibe sich drehet, das eine Gewichtlein ab, und das andere auf, steiget, weswegen sie auch in
/Lquililirio seyn müssen, daß die Scheibe nur bloß durch die Lufft beweget wird. Hierauf wird die kleine Roh,
re also abgetheilet, daß wenn die Scheibe a 5 einmahl herum, die Gewichtlein allemahl auf eine Linie kommen
die mit einer gewissen Zahl bemercket ist, also daß hier : Revolutiones seyn, da die eine Seite die Feuchtigkeit
die andere die Trockne andeutet, also, wenn das eine Gewicht <3 gantz oben bey - das andere gantz unten ste¬
het, die gröste Trockne ist, und wenn « oben, die gröste Nässe. Jedes solches Spatium wird durch die Scheibe
- ö c mit i c»c> Theilen vermehret, stehet nun das Gewicht « auf 4, so sind es 400 Grad, stehet es etwas
über 4, und die Spitze ^ zeiget auf der Scheibe 24, so ist es 4-4 Grad, n. s f. Die Oeffnung « 4 wird
mit einem Glaß vermachet.

§» 98«
Siebende ArtH, des ^mori8.

Mit vorigen kommet meist überein das N^rometron welches ich vor zo Jahren inventiret, ehe das Licht,
scheidische in denen äKis gesehen. Ich habe nemlich an statt des kleinen Cylinders, daran die Fäden gewunden
sind, einen von-Zoll im Diameter gemacht, damit ich auf der Tafel a 6 c weite und viel Theile erhalten
wolte; Denn es ist NF. Tsöu/s in einen viereckigten 2 bis z Fuß hohen Gehäuse in der Mitte bey r ver¬

mittelst eines Würbels eine Säite - / befestiget, unten aber ein Cylinder / ^ bey - Zoll im Diameter,bey voriger Machine, ein subtiler Faden ausgewickelt, daß das eine Ende ab, und das andere
) gleichfals über 4 bewegliche Scheiben ö 5 gehen, an deren Enden zwey kleine metallne
so auf der Tafel ^ ä c auf, und ab-steigen, wenn die Saite sich drehet. DasgantzeJn-
, und nur die Vögel und darunter die Abtheilung zu sehen.

Solch Instrument recht einzurichten muß man erstlich die Säite mit dem angehangenen Cylinder eine Zeit¬
lang probiren, und observiren: wie offt es sich umdrehet? Hierauf kan man die Höhe nehmen, und rechnen:
wie dick der Cylinder seyn muß? Als, die gantze Höhe zur Theilung sey - Fuß, die Säite aber drehet sich dreymahl

um solchen ist, wie
sich aufwickelt, uni
Vögelein hangen,
strument ist verdeckt
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mahl um von der grosten Feuchtigkeit bis zur grosten Trockne, so kommt auf einmahl 8 Zoll, und folget, daß die
Peripherie des Cylinders 8 Zoll scyn muß.

Die achte Arth eines ttvArometri zeiget « in Profil, so aber mit X/// gantz
übereinkommet, nur daß die äußerliche Structur etwas prächtiger eingerichtet ist, dergleichen jeder nach seiner
Phantasie machen kan.

§. 99-

Daß sehr curieule I^Zrometron mit der Spihe von dem Haber-Korn.
Zum Beschluß derer NvZmmetroruli, mit Schnuren und Saiten, muß auch zum Vorschein kommen: Das

von der Natur schon gantz völlig zubereitete »y^merron. welches nicht nur wegen seiner Simplicität, sondern
auch wegen seiner besonderen Structur und ungemeinen Empfindlichkeit fast allen ttyerometriz vorzusetzen ist. Es
bestehet solches eigendlich aus der Spitze von dem so genannten Wild»oder Rauch-Haber, welcher zwar ein Ha¬
ber, aber gleich einem Unkraut geachtet wird, es sind die Korner mehrentheils grosser als andere Haber. Körner,
und gantz rauch. Weil aber dieser nicht überall zu finden so kan man sich des so genannten Schwartz, Habers
bedienen, davon die Spitzen auch sehr guten Effect thun, wiewohl sie dennoch den Rauch, Haber nicht beykommen.
Schwach-Haber wird auch nicht durchgehende gefunden, sondern nur bisweilen einige Stengel; wiewohl auf
manchen Ac^r ziemlich viel, in manchen aber gar keiner.

Es ist hier ein dergleichen Haber, Korn mit seiner Spitze /. bey ^ 7«S«/s gezeichnet. Von ^
bis S ist es gleichsam wie gewunden, und oben die Spitze giebei dem Zeiger ab. Es ist sehr verwundersam an¬
zusehen wann solcher Haber in Schwaden lieget, ist die Nacht feuchte worden und wird Morgens von der Sonnen
bescheinet, so lässels nicht anders, als wenn er gantz lebendig würde, weil sich alle Stengel ja die gantzen Schwa¬
den anheben zu bewegen. Dergleichen Haber, Kom nimmt man, setzet es unten mit Siegel-Lack in ein Höltz
ö ». oben die Spitze ^ schneidet man ab, und la^et 6 c. stecket solche in eine Büchse ?igursl. unvl/. daß sie o-
ben hervor gehet, ferner wird von Pappier oder gai-tz dünnen Kschbein ein Zeiger - / gemachet, darnach mit et¬
was warmflüßigen Siegel, Lack der Zeiger M'a»fd»^e Spitze gesetzet. Daö Holtz 6 / oder Würbet muß unten
im Boden beweglich seyn, daß man ihm nach N^khdurfft stellen kan, oben auf der Büchse können Grade, gema¬
chet und die Büchse durchbrochenwerden, daß die Lufft frey durchstreichen kan.

Auf gleiche Weise ist Hier/F«»-« ///. eines mit einer Saite gemachet, und damit sich solche nebst dem Zeiger
nicht krumm ziehen kan, ist am Weiser ein Röhrtein, darinnen die Saite feste, und an solche zwey Arme a 4 die
unten bey c zusammen gehen und ein Loch haben dadurch die Saite gehet. Noch besser ists, wenn zwischen zwey
metallne Platten « öc «i NF. X. ein glatter Draht genommen wird, an welchem oben der Zeiger unten aber
«ine Hülße /. in welche die Säite eingeküttet wird. Herr kutmann hat in seinem Tractat von Wetter-.Ma-
chinen hiervon eine deutliche Figur gegeben.

§. ioö.
U^rometi-s V0N Holß.

Die erste Arth zeiget sich l /. « Sie bestehet aus einen viereckigem oder ablangen
Rahmen ^ F e 2). zwischen welchen zwey Breter F und c? // gestellet sind, und zwar daß
solche an denen beyden Rahm,Stücken ö und ^ e mit Nageln feste gemachet sind, unten und
oben aber in e /) und ^ gehen solche in Nmen, damik sie schwinden und quellen, und also frey hin und
her gehen können, dahero zwischen 5 6 und 6 tt noch einiger Raum gelassen ist. Weiter ist an das
eine Bret L ^ ein meßingener Arm 1 k so gegen mit Zähnen versehen, welcher in ein klein Räd¬
lein oder Getriebe I. eingreisset, an desscn Achse ein langer Zeiger feste. Wenn nun beyde Bre,
ter eindorren und voneinandergehen, so treibet es das Rädlein und zugleich den Weiser um, und weiset aus-
senher am Zirckel die Grade. Der Zirckcl mit der Abtheilung Muß auf dem Brete 6 N feste, und das
Centrum oder die Achse des Rädgens scyn. Die Bmer, wie die Erfahrung zeiget, sind am besten von Tan¬
nen,Holtz, welches kein Fett, Kühn noch Aeste hat, aus der Mitte des Baums geschnitten, auch gleich durch¬
gehende von Jahren ist.

Eine andere Arth, so mit voriger meist überein kommet, stehet und differiret nur darinnen,
daß die Tafel viel breiter und über sich stehet, auch der Zeiger umcicher auf dem Fusie feste ist. Die Tafel ^ S
e H ist oben in >4 und L feste, und gehet auf beyden Stilen willig in Nuten. An die beyden Stü¬
cken Rahmen F^/?cundL<?^// kan man Wetter» Gläser, als ein l'kerlQvmetru», und ös-
rometrmn machen.

§. !0l.

IHZrometron nach des ^uwn8 Invcmion.
Weil die Veränderung nicht so gar starck auf vorhergehende Arth zu spühren, so habe eine Verbesserung

gemachet, wie X/. ausweiset. Da ^ L ein Stück von dem Bret, so obenher feste seyn muß,
unten aber bey / ist ein Stab - feste, der herunter nach c? gehet, an welchen das kurtze Ende von einem
so genannten Storchschnabel S »' um einen Stisst beweglich, welcher ferner auf einem Bret L v feste,
bey k. wenn nun das Bret ^ L quillet und hernieder gehet, so treibet es das Ende des Storchschnabels
durch den Stab - hernieder, und hingegen das Ende doppelt hoch mit der gezahnten Srange I 1.. die
alsdenn in ein Getriebe kl eingreiffet, und dem Zeiger N 0 an dessen Achse umtreiber, dieser aber auf
dem Circkel die Grade weiset.

§. »02.
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§. ro2.

Dieses ^^romerron noch auf eine andere Arth verbessert.
zeiget solches inwendig, seitwärts und wie es von aussen anzusehen.

Es ist mit vorigen meist wieder einerley, nur daß keine gezahnte Stange noch Getriebe da ist, sondern der
Storchschnabel 4,fach angeleget, daß also der Effect 8>sach erscheinet. An dem letzten Stück bey /> ist ein lan¬
ger Stifft, der durch die Oeffnung der Tafel /! 5 gehet, und aussenher einen Salamander oder etwas an¬
ders , welches die Stelle eines Weisers vertritt, hat, und dadurch die Veränderung anzeiget. Wie solches die
vier Figuren alles ohne weitere Nachricht deutlich genug anzeigen.

§. !0Z.
Noch eine Arth eines besonderen ^^romerns Hn. U. Teuberts.

Er hat solches) nebst folgenden, gleichfals denen Lruäitorum ,6L8- n,enle kebrusiio beygetra¬
gen. Es ist aber dieses erste einerley mit dem aus dem bekandten Französischen Traetat von L «romern--, l'Kermo.
metris. ^otiometris öcc. so l68L zu Mäintz in Quart,Format teutsch ans Licht getreten, und auf der Tafel No. ZA.
zu finden ist. Herr Tcubert hat solche Machine hier viel deutlicher und vollkommener beschrieben, weil aus dem
Frantzosen der Hunderte sich nicht wird finden können. /. stellet die gantze Machine, ihren äus,
serlichen Ansehen nach, vor Augen, da ^ L die Tafel mit der Abtheilung, die aber in einer Schnecken »Li¬
nie bestehet, und der Zeiger c O ist also eingerichtet, daß er kurtz wird, und bis O sich einziehet, auch
von 6 wieder heraus bis F begiebet. //. zeiget die Machinc oder Werck, wodurch der Zeiger nicht
nur umgedrehet, sondern auch lang und kurtz wird, c' ^ ist ein meßingenes Gehäuse, darinnen das
Rad F. an dessen Welle ein Getriebe >. in welches die gezahnte Stange « 6 eingleistet, diese aber
von dem Tännenen Bret, vermittelst des Quellens und Schwindens, dirigiret wird. Das Rad F treibet fer¬
ner ein Getriebe - daran ferner die zwey Platten 5 ? feste sind. Und zwischen diesen beyden Platten ist der
Zeiger - » befestiget, daß er willig hin und her gehen kan, welches aber verursachet wird durch das Getriebe
ä welches mit dem Zapffen bey c //. feste ist, also, daß die Hülße 6 6 darüber herumge¬
drehet wird, samt denen Platten 8 und da der Zeiger mit seinen Zahnen - » in das Getriebe ä
eingreiffet, daß da still siehet, so muß folgen: daß der Zeiger auf-und ab-getrieben wird, das Getriebe stehet in
der Oeffnung X, und in solcher auch die Helffte oder nur die Zähne von der Zeiger, Stange. Die Platte 5
ist an der Hülße L X bey ^ feste, und die andere grosse l'. wie jede NF«»-a///.»?srce gezeichnet ist,
darauf geschraubet. Dieses ist cklso die Beschreibung der ersten Machine.

Eine andere Uackine eines von Hn.U. Teubert inventiret.
Ihr findet solche vollkommen in der Perspectiv. Da ^ Z e 0 ein viereckig-

ter Kasten mit 4 Säulen, zwischen weiche 4 Breter in ihren Nuten gehen, davon das eine an die Stange >
befestiget ist, und solche auf, und abtreibet. » ß der Kasten über das Naderwerck darauff

ein Cylinder Kl stehet, in welchen ein Glaß I k I. eingefasset ist, zur Abtheilung, welches durch eine
Schrauben, Linie I 6 k N geschiehet. Den Zeiger giebet ein klein Manngen mit einem Stab (^1. ab,
welches vermittelst einer Schraube X von sehr weiten Gangen gehoben und wieder erniedriget auch zugleich im
Circkel umgedrehet wird. Die Bewegung dieser Schraube X so an der Stange 6 ä feste ist, geschie,
het durchs Getriebe H dadurch die viereckigte Stange von 6 bis 8 auf, und ab-gehet. Das Getriebe
^ wird vom Kamm, Rad sZ und dieses durchS Getriebe > vermittelst der Stange > wie schon gesaget,
beweget, die Stange 6 muß von 8 bis -k rund seyn, sso im Original durch den Kupffer, Stecher
versehen worden.1 Die übrige Anordnung wird ein jeder selbst gar leichte finden, wenn er nur weiß was zu einem
ttvZrometrs gehöret, welches er schon aus vorhergehenden muß erlernet haben. Der Kasten hat 4 Breter, die
alle zur Bewegung dienen und vermittelst z Wagbalcken, wie zusehen, ihre Communica-
lion einander mittheilen, davon 2 unten und t oben ist.

§. 105.
^^romerrum XVM. (Zouldii.

Der Herr Gould em Mitglied des WindhammischenCollegii zu Orsurth, hat durch die l'rgnsz^ion«
lo/öpkiea! »68^ ^.156. bekandt gemacht, wie er befunden, daß, nachdem er von z Drachmen 01ei Vitriol!
das Phlegma so weit hinweggenommen, daß es einen dicken Faden zerfressen, und solches hernacher in einem
offenen Glaß, so in Diameter z Zoll weit war, in die freye Lufft gesetzet, es täglich an Quantität zugenom-
men, und in 57 Tagen aus z Drachmen 9 Drachmen und zo Gran worden, wie solches weilläuffu'ger in denen
äÄis Lrnciitorum I.ixs. ^.1685. PSZ. Zl6. zu ersehen; weil nun Herr Gould versichert ist, daß das Oel sei¬
ne Vermehrung aus der Lufft empfange, und zwar viel oder wenig, nachdem die Lusst lehr feuchte oder tro¬
cken, so vermeimet er, man könne hierdurch zu einen sehr sicheren und empfindlichen »/Krometro gelangen,
absonderlich weil das Oel nicht nur bey der feuchten Lufft schwehrer, sondern auch bey trockner wieder leichter
würde; zu dem Ende stellet er eine Waage /. vor, der Balcken ist ^ die Waag¬
schale, darinnen Vas Vitriol. Oel das Gegengewichtel>. die Grade oder Abtheilung ^ der Arm
^ c? soll nach seinem Angeben um die Helffe kürtzer und dadurch elnpfindlicher werden; damit aber der Effect
noch empfindlicher sey, machet er die Waage //. da der Arm 6 ziemlich kurtz, der andere aber sehr

lang,
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läng, spitzig und dünne, am Ende derselben machet er eine Tafel aus dem Centro der Achse 5. und auf selbiger
die Abtheilung, also, von N über sich zur feuchten, und umer sich zur trocknen Lufft; durch das Gewicht /
wird die Waage bey temperirten Wetter ins ^«zmUbriumgebracht, die Waagschale muß ans Glaß seyn, oder
das Oel in einer gläsernen Schale hinein gesetzel werden; ob solches tt^romelruin beständig, und ob nicht mit
der Zeit das Oel Virimem »ttrakeack auch verlichret, kan ich nicht sagen, weil ich das Experiment nicht selbst ge¬
machet/ und der Amor hiervon auch stille schweiget.

§. lo6.
Ein I^Aromerrum des Herrn R-enes in Engelland.

Es hat uns solches der curieuse Herr MonconyS in feiner Reise nach Engelland hinterlassen, und ist in der
deutschen Version paß- 524. mir folgendenWonen: „Der Herr Rcnes sagte mir, weil das trockene entweder.,
eine gantzliche Ausschliessung oder mir eine Verringerung der Feuchtigkeit ist, so ist es schon genug, wenn man die..
Quantität der Feuchtigkeit obseiviret; demnach, wenn man einen sehr weiten gläsernen Trichter, der doch einen.,
sehr engen Hals und Schnabel haben müste, in einem Keller oder andern feuchten und schattigten Orth, und zwar»
so, daß der Wind keine Hinderniß machen könte, doch nahe an einem Fenster und oben an der Decke anhängte,,,
dergestalt, daß etwa zwey quer Finger zwischen dem Trichter und der Decke oder Gewölbe waren, da dennoch.,
nach Proportion der Feuchtigkeit der Lufft, selb-ge in ein Wasser verdicket oder condensirer, und Tropff, weise»
durch den Schnabel des Trichters in eine sehr künstlich- erfundene Waage distiliren würde, um das Gewichte von.,
einer jeden Sache auf das genaueste zu bemercken; selbige ist also gemacht, s besehet ///. und 7s.„

daß die Waage dem Horizont gleich ist, so wird selbige, man lege auch in die Schale 9 so we,„
nig als man wolle, immerfort sich anneigen oder scncken; an dem Ende ist ein Faden « 6. mit einem Ge,..
Wichte c. welcher pnpendieularitervon dem Ring « fället, der die Achse hält, und weil nun derselbe seine»
Perpendicularität behält, so weiset er an denen verschiedenen Abtheilungen sich steigenden Arms den eigcndlichen..
Unterscheid des Gewichtes...

Anmercknng:
Was die Colligirung der Feuchtigkeit vermittelst des Trichters anbetrifft, kan ich nichts dargegen einwen¬

den, alleine was die Waage anbetrifft, so bey dem Aurore wie erscheinet, ist viel zu sagen: denn
erstlich, weil der lange Arm 6 5 Hnger und schwerer i,l als der kurtze 6 so kan die Waage
ohnmoglich horizontal stehen, absonderlich da noch die Waagschale O darzu kommet, dahero müste noth¬
wendig bey <? ein Gegen» Gewicht seyn. Zum andern, so stellet diese FiM nach Proportion eine ertz-fau-
lesWaage vor, so gar, daß kaum Lothe dieselde werden in etwas empfindlich machen, wie solches in dem er¬
sten Tractat dieses Buchs genugsam ist erklährec worden; inzwischen ist doch das rechte Fundament eine Waa.
ge zu machen, die sich immer nach und nach bey Zulegung des Gewichtes sencket, und nicht gantzlich auf ein,
mahl herunter schmeisset, und perpcndicular sich stellet; Hierzu hilfft auch, wenn der eine Arm kmtz und
mit einem Gegen, Gewicht k versehen ist, und besser, als wenn n / eben so lang als // 5 oder 5
L wäre.

§. iO?.
Ein besonderes ^k/Arc)met50n von Ur.

Es ist solches aus denen Lpjiementibuij krucktol-. ?i>r. vom Jahr 16L8. ^lents k/lzj. genommen, und denen
Lrucliturum H.N. 1688- )ul. PZA. Z76. einverleidet.

ist die Figur, wie er solches >i) Arc>metron der Academie übergeben, da: ^ L
eine gläserne Rohre einer Linie oder den zwölfften Theil eines Zolls weit, und bey Z4 Zoll lang, oben ist eine der¬
gleichen gläserne Büchse --4 6. wie an denen Gramem«» unten ist wieder eine gläserne Kugel iHZoll,
oder bis Zoll in Diameter, wie die l'lnrmometra haben, ohne, daß sie in c durchlöchert ist; dies- gläser¬
ne Kugel ist in eine ziemlich grössere <7 6 L ^ entschlossen,welche, vermittelst Mastix an die Rohre
ö feste gemachet ist um die Gegend diese Büchse oder äußerliche Kugel kan aus Buchen, Holtz, Horn 0,
der Leder gemachet werden, man hat aber befunden, daß Schaaff. oder Hammel« Leder den besten Effect gethan,
nach Arth und Weife der Gerber zugerichtet, daß es die Figur leicht annimmt, und bequem ist zur Feucwigkeit und
Trockne, wie ihnen die Erfahrung gelehret; diese gantze Kugel e F ^ wird mit Mercurio gefüllet, wie
auch der untere Theil der Kugel L. der obere aber und ein Thcil der Rohre ^ L wird mit einem magerern
Liquore gefüllet, der nicht frieret, das übrige Theil der Röhre und die halbe Büchse werden mit einem fetten
und leichtern Liquore, als der untere ist, voll gemachet, die halbe Büchse aber bleibet voll Lufft, und ist oben offen>
also, daß die Lufft weichen kan, und damit die Evaporation nicht alzu sta^ck, ist bey e ein überaus kleines
Löchlein gelassen; dieses Glaß wird auf eine höltzerne Stellage feste gcmachet, und als ein IKermomemim mit
Graden versehen: wo nun die beyden Liquores einander berühren, ist dieselbe Linie gleichsam der Zeiger auf denen
Graden, und stehet solche bey trocknen, Wetter viel höher als ben feuchten, und also auch im Gegentheil; weil bey
feuchten Wetter dieKuZel grösser wird, und der Liquor in der Röhre herunter fallen kan, bey trockner Lufft aber klei¬
ner wird, und die Liquores hinauf presset.

Die andere Arth, oder hier a
^ L ist die gläserne Röhre in die Zs bis z 6 Zoll lang, und von voriger Weite m und L offen,

und endiget sich mit einer gläsernen Kugel, die aber nicht recht rund ist, sondern in etwas zusammengepres-
set oder gedrucket mit zweyen Löchern -0 5. die sich hinein ziehen, wie an denen gläsernen Dintenfässern
zu sehen, da derer Boden in der Mitte hinein gebogen; der Diameter ist beynahe 2 Zeli, und wird mit einer sol¬

chen
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chen ledernen Kugel eben wie die vorige überzogen, beyde sind mit Mercurio gefüllet, ohne, daß das obere Theil
von der gläsernen Kugel mit Aquafort vermischten Wasser Zefüll-t wird, an der Quantität so viel, daß e6 bey der
grosten Trockne die Rohre bis oben an füllen kan, ohne daß der Mercurius hinein tritt; diese letzte Arth soll den
Vortheil haben, daß man es über Land bringen kan, im übrigen aber beyde so empfindlich, daß durch blosses Hau¬
chen oder Exhalation der Hand der Liquor in t ,2 oder bis z Zoll steigen soll.

Anmerckungen:
Erstlich, was die lederne Büchse oder Capscl anbelanget, so gehet der Autor nicht aufrichtig heraus, also,

daß man nicht weiß, auf was Arth das Leder zugerichtet seyn muß; ich halte aber davor, daß es kalt.gar seyn
muß, wie es die Orgclmacher und Buchdrucker zu ihren Ball, Ledern brauchen, weil das Samische den Mercuri,
um so gleich durchlauffen lässet, jenes aber so gar Lusfc hält; wie aber eine solche Kugel daraus zu machen, und ü,
der die gläserne zn bringen, auch so enge wieder zu machen, und an die kleine gläserne Rohre feste anzuschließen,
wäre wohl Fragens, noch mehr aber Berichtens werth.

§> iO8.
Ich muß gestehen, daß ohne vorhergehende Experimente niemand was gewisses mittheilen kan, iich.habe

mir aber einen viel leichlecn Weg ersonnen; denn ich nehme einen holtzernen Ring ^ F. von
Drechßler gedrehet, und leime die gläserne Rohre mit ihrer Kugel hinein, wie c /) weiset, überdiß nehme
-lederne Scheiben oder Teller, und leime solche auf beyden Seiten des Ringes wie solches seitwärts
zusehen, und -/ und F S das Leder anzeiget, die Kugel fülle erstlich mit etwas Liquor, und hernach
durch die Oeffnung ». bis der Liquor nach Befinden der Zeit hoch genug stehet, und vermache das Loch wieder
feste; ich habe auf diese Weise zwar dasjenige erhalten was gesuchet, allchie hemacher empfunden, daß ich mehr
ein Larometrum als k^gromelrum bekommen, weil auch bloß bey schwehrer Lufft, da doch die Lufft nicht feuchter
worden, mein gestiegen, und dieses muß sich ebenfals an des Ämontons ereignen; denn obschon
kein Vgcuum oben in der Röhre ist, und die Lufft ebenfalö ihren Druck auf dem Liquore hat, doch weil die unteren
Flachen viel grosser, und die Röhre sehr enge, so kan sie die Lufft dennoch ihre Krafft durch den Druck sehen las¬
sen. Wie bey der gläsernen Kugel /'//. die eingedruckten Löcher zu verstehen, habe 5/. in einem
Seiten, Riß vorgestellet.

§. 109.
Von dem Hamburgischen I^/Zrometro oder neu erfundenen so genannten

* Wetter - Nackine.
Die Beschreibung und Titul dieser Machine, so vor z bis 4 Jchren zum Vorschein kam, hat vielen CuriofiS

eine Begierde erwecket, nicht so wohl die Machine zu sehen und zu besitzen, als auch zu wissen: Was doch die ei-
gendliche Materie seyn müsse? Derowegen einige etliche Exemplar Mi Untersuchen bringen lassen. Ich habe
aber zur Zeit doch noch nicht erfahren daß jemand die rechte Materie gefunden hatte. Das Werckgen an sich
selbst ist seiner Figur nach w/e e/'n Stuckgen grau Pappier 4 Zoll lang, und S Zoll breit, und gleichet recht einen
Stückgen grauer Pappe oder starckem Pappier oder Spähn, ist aber obenher rauch wie ein zart Wollen Tuch
oder Flock, Seide, umenher wo man es mit der Hand fasset, ist es mit etwas Gold, Pappier eingefasset,stecket
sonst in einem pappiernen Futteral. Die Nachricht, welche man mit dieser so vortrefflichen Machine überkam,
lautet also:

§. IlO.
Oblervarion der neu erfundenen Wetter ^Vlackme, welche gantz accurat das Wetter,

wie auch die Beschaffenheit der Lufft anzeiget.
Wie selbiges in der Hand zu halten?

..Man setzt den Daumen und vordersten Finger auf das angeklebte Pappier, halt es in gerader Linie, daß,,
die breite Seite unten und oben ist, wendet es gleich darauf um, bleibt es in gerader Linie, daß es sich nicht beuget,.,
oder im Gegentheil, so es sich beuget, alsdenn so reguliret man sich, wie folget:,.

Oblervstiondes Sommers.
..Wenn die Machine des Sommers früh Morgens steiff ist, solches bedeutet den Tag gut trucken Wetter, es.,

sey die Lufft klar oder trübe, und so viel Tage es nacheinander gerade und steiff bleibet, so viel Tage bedeutet es»
continuirlich gut Wetter; auch wenn es in beständigen Wetter sich beuget, so bedeutet es ebenfalö gut Wetter,,,
weil die Beugung von dem Morgen-Thau entstehet. Dagegen in unbeständigen Wetter, wenn es denn des,.
Morgens oder Abends sich beuget, solches bedeutet den Tag oder die Nacht daraufRegen. Unter dem Wort,,
ülackjae verstehe ich die als einProb-Lacken sich xr«leuürende Materie.,,

Zuwissen, ob das gute oder regnigte Wetter lange anhält, oder bald nachlasset?
«Wenn es ansängt zu regnen, welches die Machine früh Morgens vorher schon anzeiget, well es sich gebo,..

gen hat, und es ist die Machine im angefangenen und wahrenden Regen wieder steiff, und bleibet über 6. y. und»
mehr Stunden also, solches zeiget an, daß es zwar ziemlich regnen wird, doch halt der Regen nicht so lange an,.,
als wenn es mit dem angefangenen Regen schon vorher und in wahrenden Regen sich beuget, denn ein solcher Re,..
gen hält des Sommers viele Tage an...

«So die Machine des Sommers nach dem Regen sich so lange beugen solte, da doch die Lufft schon gemäh,,.
lkch klar sich wieder prs-lent.ret, solches zeiget an, daß ein beständig gut Wetter verHanden ist, wiewol die Ma.„
chine auch bald darnach wieder gerade und steiff wird.,.

01,.
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Okservstion des Winters.

Zu wissen, wenn der Frost lange anhält.
..So die Machine im Frost-Welter gerade wird, als wenn es fteiff ist, so frieret es mit trockner Lufft, wel.

«HeS sehr curieus ist, daß man solches an dieser Machine wissen kan, und ist ein solcher Frost sehr bestandig..»
Zu wissen, wenn der Frost nicht anhält.

..So die Machine imFrost-Wetter sich beuget, so frieret es zwar mit feuchter Lufft, doch halt ein solcher Frost
..nicht gar lange an. Wie es denn ebenfals zu observiren, daß sich die Machine beuget, wenn es schneien soll...

«Des Winters, wenn es Thau, Wetter ist, beuget sich die Machine jederzeit, weil die Lufft alsdenn im,
»mer feucht ist...

„Des Vor,Jahres regulirt sich diese Machine schon etwas mit nach der Sommer,ObservationS,Beschreibung.»
Wie man diese Machine lange gut behalten kan?

..Wenn man es vor Wasser oder Regen in Acht nimmt; denn es ist diese sonderbare Materie dem Wasser sehr
»entgegen, das?, wenn man seldige ine Wasser tauchet, und darauf wieder heraus ziehet, es alsdenn jerschmeltzet.»

«Auch muß dieMaterie nicht mitFingern angefasset werden, alsdenn kan man es viele Jahre brauchen; die,
»seMalerie vcrlichret gantz und gar keine Kraffr, sondern sie bleibet immer beständig und gut.»

§. in.
Aus dem Effect, den es thun soll, siehet man daß es ein »xzrometron seyn soll, Und dahero eine Materie

haben muß, welche die Feuchtigkeit und Trockne leichte annimmst, welches sonst viele ja fast alle lockere Materien
die nicht fest oder zu hart sind, als Metalle, Glaß, Stein, u. dgl. und die nicht fest oder öhligt seyn, thun.

Weil nun um die Materie sich viele mit recht grossen Eyffer bekümmert, so will hiermit anzeigen was es sey.
Indem ich durch die Wasser, und Feuer,Probe befand, daß es etwas Hartziges, oder eine Materie d/e im Wasser
sich gantz auflöset und auch im F-uer brennet, war, so gab es Gelegenheit, daß Herr I. G. Colta, der bishero
meinem Laboraloxio Mechanico, we/l ich solches nxmg oder fast gar nicht mehr besorgen kan, vorgestanden, sich
erinnerte wie er als e/n Knabe von Kirsch, Hartz oder Gummi, so aus denen Kirsch. Bäumen fiiesset, mit dem
Fingern Faden gemachet und ein solches Gewäbe oder vielmehr ein solches Blätlein sormiret. Er machte alsobald
eine Probe und es befand sich, daß kein Ev dem andern ähnlicher seyn kan, als die HamburgischeWetter,Machi¬
ne unsern Gummi, Blätlein. Und das sand sich auch durch alle Experimente mit Feuer und Wasser, als auch
mit der Veränderungdas; es bey der Feuchtigkeit schlapp, und bey der Trockne steiff wurde, und da man solches
noch mit einem andern Stück versatzte wurde der Effect noch grosser. Alleine ich'tnuß gestehen daß es denen an¬
dern kotiometri! mit der Saite, Leder und dergleichen, absonderlich der Habcr, Spitze gar im geringsten nicht bey,
kommet, auch überdiß unbequem ist, weil man es allemahl erst in die Hand nehmen muß, vor Nasse und Scha¬
den wohl verwahren, und doch an der Lufft seyn soll, und dahero mehr eine Curiosität als nöthige und nützliche Ma¬
chine, wenn man es anders also nennen wolte, zu achten ist.

Das VIII. Capitel.

Von denen Il^erc>merri8, oder InüruinenttN
das Regen-Wasser zu messen.

8- "2.
achdcm es die heutigen ?kilolop!ii nicht bey den blossen Worten: öummu? änttotoles tkxit, bewenden

lasst», sondern die ftlbst, eigene Erfahrung zu Hülffe nehmen und alles durch Experimente untersuchen,
so kommen viel Machmcn und Instrumente zum Vorschein, davvn die Alten nichts gewust, vielweniger
solche vor nöthig erachtet, und dergleichen sind meist alle, die wir in diesem andern Theil auss Thea,

trum uufgtsührer. Viele dürffen zwar sagen: worzu dienet es, daß ich weiß wie viel es dieses Jahr geregnet
und geschneyet? Es wird dadurch nicht weniger oder mehr werden. Alleine ein CuriosuS und eiffriger Physicus
weiß es schon anders zu nutzen. Ich will vorjetzo nur ein eintzigeö anführen was man in Franckreich gethan. Die
meisten haben sich bishero durch das Dictum verleiten lassen, zu glauben, daß die Brunnen und Flüsse alle
aus dem Meer kämen, und wieder dahin lauften, und zwar durch unterirdische Canale, wie KircKeruz und andere
solche so gar durch den Erd, Spiegel, wenn anders einer in der Welt ist, oder durch einen solchen Wahrsager-
Geist, (wie uniäugsten in denen Zeitungen von einer Frauens'Person die alle Wasser. Quellen in der Erde, und
alle Grade der Erde und Gesteine, wie sie drüber liegen, anzugeben weiß,) müssen gesehen und ausgemessen haben,
weil sie solche so eigentlich in Kupffer vorgestellet, alleine daß keine elendere und ungegründetere Meinung in der
Natur vorkommen ist, als diese, konte leichte auf vielerley Arth erweisen, wenn es der Raum hier verstatten wol,
te, alleine daß solches nicht auf blosse Worte gebauet sey, hm man in Franckreich durch Experimente klärlich dar,
gethandaß der dritte Theil Regen, Wasser, so ein Jahr über gefallen, genug gewesen wäre die Seyne in ihren
Ufern zu unterhalten; wie hiervon in meinem l'Ke-ttrc, Uy6roteckn>co,und bey dem kkrjone in seinen Tractat
von Bewegung des Wassers, eine weitlaufftige Nachricht zu erlangen.

/. uz.
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K. uz.

Ein li/etometrnm ist ein Instrument dadurch man entweder nach dem Gewicht oder Maaß genau bemer,
Ken kan: Wie viel es täglich, wöchentlich,monathlich oder »ahelich regnen und schueyel. Es haben dergleichen
Jnstrumenta schon viele von langer Zeit her gebrauchet. Uud die Köiiigl. Socielär in Paris giebt jährlich an:
Wie viel des Wassers so vom Himmel kommen in einem Jahre gewesu,. Solchen habm auch viele in Teutsch»
land und andern Ländern gesolget, deren wir, wannö zu was dienlich, unterschiedliche nahmkassr machen tönten.
Die Herren Collectores der offr. belobten Breslauer Naiur. Geschichte, haben bis dato alle Monathe die Quan¬
tität der von oben herabkommenden Wasser angemerket; wicwohl sie nur auf die Proportion des Wassers, so
ein Monath oder ein Jahr gegen das andere gegeben, eigendlich gesehen. Denn sie haben nur ein gläsern Gefäß
in Form eines Trichters genommen, so aber fast § einer Vierttl»Elle weit seyn soll, darbey etwas lang, und utt,
ten spitzig zugehend, damit sie auch die geringste Quantität, >a f^t nur eiliche Tropften, ausmessen können. ..Zu
dem Ende haben wir ^wie sie pag. »59. im andern Versuch des Monaths OctobriS schreiben,^ ein beliebiges,.
Maaß, von 25 bis zo Graden angenommen, wnl auch weder die stärksten PlatzRegen noch allge-..
meinen Land, Regen diese Zahl, nach obig r Glaß, Grosse, binnen 24 Stunden zu übersteigen pflegen. Das».
Maaß der Grade haben wir nach dem Gewichte genommen, imd zwar auf jeden Grad zwey Drachmas, und.,
dem untersten Grad, der kleinen Rtsen wegen, nach den lübäivillü eines Drachma, erstlich in der aus,,,
serlichen Spitze in Man . hernach ->cl Lcru^nl. l)r»cwu. llimicl. und endlich forthin iedm Grad gleich,,
durch in - Drachmen getheilct, und ob zwar in denen höheren G uden die Accuraresse nach Gran und Scru...
pel nicht aitendiret werden kan, so wird solches nach unsern Absichten keinen so grossen Fehler geben, weil die.',
kleinen Abtheilungen nur vor die kleinen Regen gemacher sind, da bey grossen Güssen solche Kleinigkeit nicht"
viel zu sagen hat, zc. Wie denn auch mehrentheils der N gen nicht aller Orthen, ja auch in einer Stadt gleicht
starck fallet, zc> „ Ich habe hiervon x/7/. nur die Spitze, wegen ManZel des Raums, von
diesem Gefäß genommen, damit man die Abtheilung stehet, die hier nur auf ,5, dort aber auf 25 stehet. Das
gantze Gefäß ist, der Zeichnung nach, oben - mahl so weit uny 4 mahl so lang als die Linie ^ F.

Wer nun noch genauer gehen und wissen will: Wie viel Wassr auf ein Fuß Landes komme? der setze ein
Gefäß auf, das eines Fusses breit und lang ist, und mache hernach sein Zacit darauf, entweder daß er solches mit
einem Maaß ausmesse, oder durch Gewichl abwäge.

§. 114.
Des Durons gantz simples Regen-Maaß.

Ich bin vor etlichen Jahren von einer vornehmen Standes-Personan auswärtigen Orthen ersuchet wo»
den, ein gantz simples Regen. Maaß zu verfertigen und zu übersenden. Dahero ich eiiun viereckigten Trichter e
von Zinn machen lassen, dessen Flache nicbr dem Maaß, sondern dem Annbalt nach, F Fuß betraff, und solchen
auf einen andern viereckigten Kasten, ebenfals von Zmn, wie^5///. 7^/«^ ^ ^ Zeiget, qcnau
aufgerichtet, daß mchts cvapomen könne. Der Boden /) war als ein Kessl formiret, und in der M tte
der Hahn c' gesteller, durch welchen man das Regen »Wasser, so aus dem T'ichler laustet, und sich im tza,
sten ^ L sammlet, auslassen und messen kan. Bry ^ ist ein klein Rohr unter sich gebogen, wodurch
die Lufft weichen kan. Hierzu wurden zwey Maaß gemachet, davon das eine accurat 1 Pfund, da? andere aber
nur ein Viertel--Pfund fassete, der Hals war im Dn.merer erwa , Zoll weit, die gantze Hohe, so das viertel,
Pfund einnahm, war in Lothe und Quemlein eingetheilet. Wolle man nun die Quantität von eines Fusses breit
wissen, wurde es nur duplirt.

>/ §- "s.
Hn. Leutmanns Regen Maaß.

Er stellet dieses Instrument ln dem schon össrers angeführten Tractat pag. t 27. Vll. dar. Hier er,
scheinet es, wicwohl in einer etwas grösseren Figur l'-,!,. XVll. ^Zuri, Xiv. da ^ ein viereckigter Trichter, jede
Seite accurat eines Fusses lang. ^ Die Spitze so unten rund ist und eine Oessnung in Grösse einer kleinen Erbsen
hat, stehet in einer gläsernen Röhre 6 5 von saltsamer Weite, 2 oder z Zoll im Diameter, und r oder
z Fuß hoch. Die Spitze vom Trichter ^ muß wohl hinein passen. Die gläserne Röhre ^ ö bekömmt unten
einen engen Hals, daß sie also nur etwa ein Viertel, Zoll weit bleibet, und wird mit einen meßingenenHahn H
beschlossen, daß man nach Belieben das gesammlete Wasser auslass n ksn. Uberdiß ist noch eine kleine und viel
engere gläserne Röhre -5 6 gemacht, etwa z oder ^ vom Zoll im Diamerro, und bey 2 oder z F- ß tang,
deren Ende gleichsals mit einem Hahn 6 versehen ist. Die weile Rohre ist in gantze, halbe und Viertel.Psund
abgetheilet, die kleine aber nur aus 7 Quemlein; hier aber in unserm Riß auf 32 Loth, jedes Loth in 4 Quent,
lein, dörffte aber auch nur ein Viertel, Pfund seyn, weil die grosse bis ins Viertel, Pfund gehet. Die Äbthei,
lung geschiehet, daß man bey der kleinen Röhren allemahl « Quemlein oder i Loth Wasser hinein giesset, und
selbiges mit einer Linie oder Ziffer bemercket. Bey der grossen aber ein Psund Wasser nach dem andern eirigies,
set, und den Terminum noriret. Die Zwischen,Theile, oder halben Psund und Viertel, können nur mit ei¬
nem Zirckel abgetheilet werden. Dergleichen auch bey denen Lothen und Quemlein cbenfals am allerfüglichsten
geschehen kan.

77^6/?'. Ddd §. ns.
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§. li6.

Ein Regen-Maaß, wodurch zu erfahren: Wieviel es entweder jede Stunde, oder
wie viel es ,eden Tag geregnet, ohne daß man nöthig hat täglich oder stündlich nachzusehen.

^ch habe hier die gantze Machine nicht gezeichnet, sondern nur eine Anweisung Nß. XV. l^nIgXVll. gegeben.
Da ^ ebenfals ein Trichter von einen halben oder ganhen Fuß, unter solchen ist ein langes Bret o L in die 4
bis 6 Kuß, nachdem man nun die Machine einrichten will, solches gehet auf zwey oder mehr Waltzen, wie hier
e c ^n das Bret -v 6 sind Kammen oder Zapssen ^ eingesetzet, daran alle Stunden oder <age, wle
manö 'einrichtcnwill, der Zapften oder Stifft ^ so an einer Welle 5 feste ist, einen fortschiebet, und also
aucb allemahl einen andern Kasten unter dem Trichter bringet. Wie dergleichen Kasten oder Gcfasse zu Samm-
luna des Wassers mit c ^ / u. s. f. gezeichnet sind. Diese Gesäß muß man einzeln wegnehmen und ausgieM
können zum messen. Die Welle ^ aber muß an eine starcke Uhr mit einem etwas langen Perpendicul, der
halbe Secunden fibriret, appliciret werden.

Ein mehreres hiervon zu sagen erachte nicht nothig, weil die Sache an sich selbst klar, und der Mechani¬
smus doch nicht nach allen Stücken kan beschrieben werden, sondern auf einen verständigen Mechanicum ankom¬
met. der schon weiter siehet was darbey zu thun, so aber ein Unverstandiger dennoch nicht fassen wird, wenn, man
auch ein besonder Buch davon schriebe.

§. »7.

Des ^mori8 Mckine, so das Regen-Wasser nach gewissen Maaß
oder Gewlchr anmercket.

Es zeiget sich solche 7^5»/- in denen ersten 4 Figuren, da durchgehends bey jeden Stück'einer¬
ley Zeigen behalten werden; ^ zeiget 5-5^ /. im Perspectiv, und //, in Grund. Riß einen Trichter,
dessen jede Seite 1 Fuß lang, dessen Vessuung oder Auskauft' s ist, ans welchen das Wasser in ein Kästgen
etwa eines Zolls weit und lang, mit / gezeichnet, so forneher von 6 bis - etwas schreg gemachet

ist, damit sich das Wasser desto leichter ausschüttet, lauftet; dieses Gefäß oder Käsigen / ist aus einem bey
zwey Fuß langen Stab N / feste, davon das andere Ende in einer Welle tt stehet; welche mit ihren Zapf¬
ten in denen beyden Säulen - beweglich wird, von dar gehet ein halb so langer Arm » X hinaus,
an dem ein Stück Bley zum Gegen - Gewicht mit einer Schraube zum fest stellen befindlich, an dem einem Zapf¬
ten ist ein Sperr, Riegel oder Arm welcher allemahl, wenn der Arm // hernieder gehet,
einen Zahn von dem Rad N fortschiebet, also daß :'n -omahlen solches einmahl herum ist, dieses hat auf
der andern Seite ein Getriebe von 6 Stäben, und greiftet ins Rad von 6c? Zähnen, und dann ? in
9. und L. in K. also, daß wenn K einmahl herum ist, 9^ ismahl, 10-zmahl, ^ loczOmahl,
Md A5 l aoosmahl herum seyn müssen, weil jedes Rad 6o Zähne und 6 Triebstecken hat, also, daß der Zei.
qer / die iofachen, F die »OLfachen, ^ die loosfachen,und / die loooosachen Zahlen bemerckct: der
Kupfferstecher hat Zahn und Getriebe nicht genau observirct, weiches aber hier zur Sache nichts thut. Der
Stab I 51 k ' mit seiner Achse und Welle so nichts andres ist als eine Schnell-Waage, wird durch
das Gewicht also lange gestellet, bis accurat ein Loch Wasser, so in das kleine Gefäß gelauften, dasselbe kippend
machet, daß es nieder schmeißet, sich auslediget, und wieder in die Hohe kommet, mit dem Stifft oder Arm
, an die Platte >- stösset, und den Arm s ^ in die Hohe treibet, daß das andere Theil oder Blätlein

so inzwischen das Löchlein ^ verschlossengehalten, daß nichts vergeblich weglauffen können, weil es aus-
qe'schüttet; aus solche Weise wird allemahl, wenn ein Loch Wasser sich gesencket, es solches ausgiessen, und
durch die Zeiger cmmercken; selte man es genauer habcn wollen, könte es nur aus ein halb Loch eingerichtet
werden, und würde bey M Psund der letzte Zeiger / erstlich einmahl herum kommen, und also bey einem
Loth 372 Pfund. Es ist diese Machine hauptsächlich vor einem der nicht viel Zeit hat, um allemal seine Machi¬
ne nachzumessen, weil man in langer Zeit nicht nachsehen darff, und so man das fünssre Nad anfügen wolte,
würde solches erstlich in xz^Oomahl einmahl herum kommen, und müste inzwischen 1560 Pfund, wenn es nur
aus ein halb Loth gerichtet wäre, oder zu gantzen 3-20 Pfund regnen, so aber kaum in vielen, geschweige in
einem Jahr geschiehet; alles muß im übrigen recht spielend und willig gehen, und nirgend stocken, auch alles
in guter Schmiere gehalten werden. Die gantze Machine wird bedecket, also, daß nur die Oessnung vom Trich,
ter bleibet; dahero man sie aller Orthen hinstellen kan. Das wichtigste was darbey zu consideriren ist: wenn
es nicht so viel regnet, daß es ein Loth oder ein halbes machet, und hernacher sehr lange inne halt, daß es in,
»wischen dieses evaporiret, und also nicht angezeiget wird, welches aber doch gar selten geschiehet, und bey
der grossen Menge, wenn man es nicht so gar scharss nehmen will, eben so viel nicht zu sagen hat; denn wir
werden es doch auf wenig Archen so gar accurat treffen, daß so gar nichts mangeln solte: ein fleißiger Obser-
vator, der zugegen ist, könte auch, nachdem es sich gäntzlich aufgehellet, und kein Regen mehr zu vermuthen,
nachsehen, und solches selbst auch notiren; dahero das Gefäß mit Linien in gantze und halbe Quentlein kan abge¬
theilet werden. Bey dem Waagbalcken 1 k muß das Centrum der Schwehre höher als das Centrum
der Bewegung gesetzet werden.

Das
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Das IX, Capitel.

Ion plaZolcopüs oder Instrumenten so die Gegenden
des Windes zeigen.

§. >»8.
eil man aus der Gegend deö Windes künssiiges Wetter öffters ju6iciren kan, auch sonst wegen der
Gesundheit in vielen Stücken nöthig ist, daß man weiß, woher der Wind wehet, so hat man je¬
derzeit sich angelegen seyn lassen, solche Jnstrumenta, so man insgemein Wind-oder Wetter,Fah¬
nen nennet, auf die Hauser, absonderlich aber aus die Thürme zu setzen. Die Figuren, so mannentkn sind lrni limeli!irl^? d>? eii'm^inNp >>, f>ii>

Gort bey denen H.yden gewesen, und beynahe //. vorgestellet; doch daß er statt der Posau¬
ne eine dreyfache Rohr. Pfeiffe und doppelten Delphinen. Schwantz hatte, in der Hand aber einen Stab, da¬
mit er auf denen 6 Seiten allemahl einen von denen Winden wiese; wie hiervon Vittuvlus weirlaufflig handelt.
Der groste Fehler der Wind - Fahnen -st. daß sie sehr stocken und harte gehe»; so ist hingegen das beste, daß sie
leichte, ja von dem schwächsten Winde sich bewegen lassen; daß sie also stocken oder fest sitzen, kommet vom Re¬
gen oder Nässe her, welches sich zwischen den n Hülßen und der Stange sehet, und also beydes zusammen rostet;
denn da die unterste Hülße ^ Z/F»?-/? 5'/. x/x. unten auf dem Ansatz a s sie aufsitzet, daß das Was¬
ser, so bey ä hinein laüffct, unten nicht durch kan, und etliche Tage eine Wind-Siille folger, so muß alles ro¬
sten , und sich fest ineinander sitzen, daß es ohne dem starrsten Wind nicht kan geloset werden. Ich habe dahero
solche verbessert, wie eine dergleichen ^ zu sehen, da über die gantze Srange oder Spindel «
ö eine Hülße gehet, und oben bey « auf nner harten Spitze von Stahl lauffet, also, daß keine Nasse; und
folgendlich auch kein Rost beykommen kan, so die Schnelligkeit verhindern kvnte.

Eine andere Acth habe ich gleichfals vorgestellet, da zwar keine gantze Hülße, den¬
noch aber alles bedeckt ist wider den Regen; das obere Srück ^ hat ein Stück Hülße etwa in die 2 Zoll lang,
so über die Spitze s hinweggehet; die untere HM- ^ ist auch bedecket mir einem Stücke Rohr 6
daß über L hingehet, aber oben an ein gantz enges Rohr, so feste an die Spindel 5 verwahret ist, daß
kein Regen hinein kan, auch so feste, daß die Fahne vom Wind nicht abgestützet wird; ob nun schon Wind-
Fahnen mit dem Wind parallel stehen, dennoch aber weiß dadurch niemand, was es vor ein Wind ist, oder
wie der da blaset, Heisset, und kan auch dieses n emand wissen, wenn ihm zuvorhero die Gegenden des Himmels
nicht bekandt sind, und muß er zum wenigsten einen O-th wissen, es sey Mitternacht, Mittag, Abend, oder
Morgen. Bey denen Wind. Fahnen auf denen Kicch. Thürmen last sichs noch ziemlich treffen, weil meist alle
Kirchen von Abend gegen Morgen gesetzet sind, und der Altar gegen Morgen stehet; wo Sonnen, Uhren zuge-
gen sind , kan man sich auch leichte helffen, Massen alle Zeiger, Stangen mit der Mittags, Linie oder Welt,
Achse übereinkommen müssen, und also kan man von dar gar leichte auch bty der Wnd-Fahne die Welt,Ge.
genden judiciren; weil aber dieses sich nicht alter Orthen findet, so ist es sehr wohl gethan, wenn man einen Pfeil
oder Stab unter der Fahne an der Stange zugleich mit befestiget, und dessen Spitze nach Norden richtet, ^vie
zu Leipzig an der Waage zu sehen ^ und hier abgebildet stehet, da « 6 der Pfeil, des,
sen Spitze 6 nach Norden oder nach der Mittags, Linie gerichtet ist; weil aber vielen dieses nicht genug ist,
sondern ein scharffes Verzeichniß suchen, so ist man dahin kommen.

§. 1-9»
Einen Wind^ Weiser zu machen, der im Zimmer entweder oben an der Decke, oder

als an einer Uhr, Tafel die genaueste Abheilung des Windes zeiget,
x/x. zeiget sich die Wind. Tafel an der Decke eines Garten. Häußleins, da ^ s ein

eiserner Stab, der durchaus gehet von ^ bis L, da der Zeiger ^ 6 angestecket ist, und muß der Halm
oder eine andere Fahne die gantze Stange ^ L zugleich umwenden; damit aber, wo die Stange durchs
Dach gehet, der Regen nicht mit durch kan, so ist eine Hülße e an die Stange befestiget, die über eine
andere kleinere gehet, darinnen die Stange sich wendet, und oben in Forst des Hauses feste ist, wie derglei,
chenauchzu sehen bey ^ da die Stange mit der Kugel 5 sich wendet in der Hülß? s,
darüber eine grössere ^ in Gestalt einer kleinen Kugel stehet, und die Oeffnung bedecket, daß kein Reaen
eindringen kan: und eben auf diese Arth geschiehet es.^///. bey ^»- unten gehet das En,
de durch die Decke, und führet den Zeiger auf der gleichen Abtheilung, wie an zu sehen;
Es kan auch solches geschehen an einer Wand, auf die Arth, wie ^ da die zwey Zeiger
ausser dem Hause zu sehen sind, hier aber kan die Stange und das Getriebe nebst dem Kamm, Rad ^ ' L e

in
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in die Mauer oder in einem Kasten verborgen, und aussmher die Zeiger, Scheibe mit ihrem Zeiger aufgestellet wer¬
den, wie hiervon ein schönes Exempel zu Dreßden in dem Dinglingerischen Hause zu sehen.

§. 120.
Eine Windfahne aufzurichten, da die Wind-Tafel ausser dem

Hause zu sehen.
Dergleichen erscheinet raö«/« X^m. ^7.

Selbige habe ich ohnlängst auf einem nahegelegenen Land» Guihe eines berühmten Buchhändlers angeord¬
net, doch daß statt zweyer nur ein Zeiger und Tafel ist. ^ /) ist die eiserne Stange, die uiuen in D in
einer dergleichen Pfanne stehet, und oben weit ist, daß eine ziemliche Quantität Oel kan eingegossen werden,
und damit kein Staub hinein falle, noch die Mäuse es aussauffen, ist gleichfals eine Hülße von Blech darü»
der, wie die Figur in Profil weiset; an der Stange ^ -v ist ein Getriebe so ein Krön,Rad e mit
einem Stab <7 ^ oder L 5 umtreibet, und aussenher die Zeiger ^ und //,- Getriebe und Kamm-
Rad muß eines so groß seyn, oder so viel Zahne haben als das andere, damit, wenn die Fahne einmahl herum /
der Zeiger dergleichen thut; weil die Wind, Scheibe perpendicular stehet, so wird Nord allemahl oben gestellet/
wo sonst bey denen Uhren die Zahl siehet. Ich habe aber auch viele Jahr her in meinem Laboratorio verferti¬
gen lassen:

§. IÜ.
Eine kleine Ngelime, die man aller Orthen hinsetzen/ auch auf der Reise bey sich

führen kan, so alle z- Winde zeiget.
Sie ist ras«/« x.x/. in Profil, und die Scheibe mit der

Abtheilung gezeichnet:
^ ö ist ein höltzerner niedriger Cylinder, da <7 /) eine Vertieffung zur Magnet, Nadel,-/das

Glaß über die Nadel, F ^ eine meßingene Scheibe, so alleine gezeichnet, und in der Mitte aus¬
geschnitten, ohne der Stab L. in deffn Mitte bey o ein Stäblein o ^ eingeschraubet ist, und
daran die Wind, Fahne ? stecket, an dessen unteren Hülße ein Arm k 5 befestiget, der auf der
Scheibe den Wind anzeiget, welche Scheibe vermittelst 2 oder z Schrauben i K 1 m ausgeschraubet ist;
an die Fahne ist auch ein Perpcndicul0 appliciret, die Starcke des Windes zu unterscheiden,wie solcher
/a XX. und ^x. zu sehen, welcher aus 2 Theilen bestehet, und mit dem Blech 5 «»einander
befestiget sind, der Stab 0 ^ welcher kan abgenommen, unten in die Vertieffung ^ geleget, und in ei¬
ne Schachtel oder Futteral gethan werden.

§. 122.

Vom Wind 'Weisern die auch zugleich einen Thon von sich geben.
Da ein gewisser Curiosus mir vor einiger Zeit berichtet wie er /n seinen Weinberg eine Wind, Fahne, fast

auf die Arth, wie //. 7'aS. x/X. weiset, angeleget, die zugleich auch pftiffen thäte , so habe hiervon nach
meiner Arth auch eine Anweisung thun wollen; Wenn man an eine Figur eine solche Pfeiffe, die wie eine grosse
Düte ist, appliciret, daß selbe allemahl gegen den Wind stehet, so wird auch bey mäßigen Wind solche so viel
Lufft fangen, daß sie eine Pfeiffe, die am Ende darinnen stecket, schreyend machen kan. Allein weil solches allezeit
einerley Thon giebet, so möchte mancher auf die Gedancken kommen, wie er bey jeden Wind einen besondern Thon
erlange. Ich habe hier einen kleinen Versuch x/x. auf achterley Wind gethan. Ich wolte eine
kleine Haube oben unter der Fahne machen, etwa in die anderthalb, oder» Ellen in Diametro und darein acht To¬
nische Cylinder, oder auch viereckigte Pyramidalische Rühren, dergleichen 0 6 und 5 6 und kix.
VUl. die acht Felder mit r, 2, z, 4,5,6,7, 8 gezeichnet, solche gehen alle nach dem Centro, doch daß sie 4 oder 6
Zoll noch abstehen, bey und 5 nur offen seyn, fast am Ende werden Pfeiften von achterley Thon, davon n /
zwey Stück sind, gcstecket, damit wenn die Oeffnung des weiten Rohrs bey S oder 6 geschlossen, wird der Wind
der aussen herein stösset, die Pfeiffe pfeiffcnd machen, es wird aber solche Oeffnung geschlossen vermittelst eines
Stücks Cylinders k so an der Stange von der Fahne feste ist, wie Ngurs VII. im Profil und Vlil. im Grund,
Riß erscheinet. Es ist die Machine zwar etwas weitläufig und kostbar; alleine wer was besonders haben will,
muß dieses nicht achten. Es fallet mir jetzo, da ich dieses schreibe, noch etwas leichters ein, daß nur durch eine
Pfeiffe geschehen kan, allein weil die Kupffer schon gestochen und kein Raum übrig, muß es auf eine andere Zeit
ausgesetzet bleiben. Auf eine solche Weise kan man allemahl hören was vor Wind ist, alleine es muß einer die
Music oder die Thone verstehen, doch darss man sich nur einer Pfeiffe, die mit diesen gleichstimmig ist, zulegen,
so kan man sogleich probieren was es vor ein Thon, wenn man nun den Wind zum Loch beyschreibet, ist der Sa-
che gerathen.

Das
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Das X. Capitel.

Ton ^nemometrlR oder UackintN die Utärcke
des Windes zu messen.

§. I2Z.

i'nem PKyiico und curieusen OKleevgwr! ist nicht nur daran gelegen, daß er weiß was vor ein
Wind blaset, sondern er will auch öfsters seine Stärcke wissen, daju denn auch besondere Ma-
chinen nöthig sind. Es sind dergleichen schon im "I ^egiro <?enerü!i l'aku!« XI_.viil. vorgetragen wor,
den, alleine weil hier der rechte Orch ist, wo sie hin gehören, so will selbe hier gleichfals nebst einer kur-

tzen Beschreibung wiederholen.
8 >24.

Ein iimples ^.nemomerrum
Ist k'igni-z VI. l^skulg XX. da -ö an der Spindel eine Fahne als ein Quadrant mit denen Lappen ö

befestiget ist, oben im Cemro ö sind auf beyden Seiten zwey Bleche nach Proportion an einen Stifft beweglich,
unten aber mir einem Blech F aneinander befestiget, und deswegen der Quadrant von » bis 5 durchbrochen,
der Quadrant isthemacher aussenher in gewisse hier gleiche G-ade, so aber nicht recht ist, abgetheilet.

Eine fast dergleichen Machine ist abgebildet, wiewohl nur in einem Stück, doch mit dem Un¬
terschied, daß der Quadrant aussenher an F 6 mit Zähnen versehen ist, und am Peipendicul ein Sperr. Ke-
gel oder Klappe, die den Pe-pendiculoder die Klappe, welche die Stärcke zeiget, nicht wieder zurück lasset, daß
man also sehen kan: Wie starck mittler Z it, da man nicht zugegen gewesen, der staickeste Wind sich befunden.
Welches aber auch betrüglich ist, wie unten soll erinnert werden. Die Jnvention findet sich in denen 'I^usscHo-
oibu5 kluloloplucis ^uzlicslliz.

K. I2s.
Das ^nemvmerron des Herrn Hoff, Rath Woljfens.

Solches zeiget sich 1"^. XXI. 5 .Z. vil und Vlll.
Es bestehet aus vier Wind, Flügeln, wie an einer Wiad, Mühle L c O ^ so an die Welle ü

befestiget, und solche nebst der daran befindlichen Schraube ohne Ende 6 umtreiben, auch dadurch das Stirn,
Rad N an dessen Welle F ein langer Arm ^5 befestiget ist, der obenher eine Nute hat, daß man
ein bleyern Gewicht .V darinnen auf» und ab - schieben kan. Eben an diese Welle ^ ist auch ein Zeiger
befestiget, welcher auf einen aussenher angehexeten Quadranten -- 6 die Grade von der Sia-cke des Win¬
des zeiget. Dieses alles stehet in einem darzu aptirten GeHause, wie 5V/. zu leben, weiches unten auf
einer Spindel ^ beweglich ist, daß die gantze Machine, vermittelst des Breies oder Flügels /i sich und die
Wind. Flügel 5 ö F gegen den Wind stelle. Der Herr Hoff- Rath Wolff hat solche in leinen L'euiemis
^ervlnelri« und in Llemeutis Klztbeleo8 x. 77z. mit allen äusserlichen Zierathen.

§. 1:6.
Beynahe eine solche Arth, in Ansehung der Wind. Flügel, findet sich k'-gur-, Vl:i. XX. da ich an

die Welle der Flügel eine Schnecke D geordnet, w» lche in gleicher Proportion den Diainerer vergrosftrt,
und um solche eine Schnur k mit einem Gewicht auswindet, nach der Stärcke des Windes, und dnmit
man nun eigentlich weiß: wie offt die Schnecke umgelaufen, so greiffet ein Getriebe 6 von der Welle in ein
Stirn,Rad 6, so mir seiner Welle ^ einen Zeiger auf einer abgetheilten Scheibe (die hier aber fehlet)
herumführet, und weil die Schnecke «^usl anwachset, so muß folgen, daß die Propom'on richtig ist, und in
gleichen Theilen folgen muß. Dennoch hat sie auch diesen Fehler: Daß wenn das Gewicht gantz abgelausten,
daß ein etwas starcker Wind, Stoß, vermöge des Schwungs, den Zeiger viele Grade bober treiben kan, als
der Wind würcklich ist, welches nicht nur die Wind, Flügel sondern auch die Perpendicul 5iz. VI. und IX. thun.
Wenn alsdenn das Gewicht hangen bleibet, wie 5ig. IX. XX. so wird hernacher ein Wind, der noch ein.
mahl so starck ist, als der erste gewesen, welcher das Gewicht daher erhoben, nicht vermögend seyn das Gewicht
weiter zu treiben.

§. ,27.
Ein ^nemomerron die Stärcke des Windes nach der Flache zu stnden.

Solches ist kuß. l. 1"ab. XX. in ?rokl, Nx. II. aber im Grund. Riß zu finden.
Auf einer Spindel ^ L stehet ein bewegliches Gehäuse V K 5?, an welches eine ziemliche

lange Wind, Fahne ? K befestiget ist, auf selbiger sind 4 viereckigte Stäbe aneinander befestiget, davon
riZurs l. zwey, als c I) k ? seitwärts und ?!ßura II. zwey, als c: v c v im Grund, Riß zu
sehen. Zwischen die beyden L e und auch auf der andern Seite gehet ein Stück Bret UI. mit vier
beweglichen Röllgen a a s. Damit solches willig zwischen denen Stäben oder Rahmen hin und her tauften
kan, auch an denen Seilen nicht zwanget, sind oben auch vier solche Scheibgen aufgesetzet. Auf dieses Bret
tt ist eine Tafel <? von einen Fuß hoch und 2 Fuß breit, gesetzet, auf welche der Wind stösftt, damit >ei> e

Eee Star,
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Stärcke abnehmen möge, so gehet von diesem Bret eine Schnur 6 über eine Scheibe e, und von
dar über eine grössere /. und ist mit dem Ende daran feste gemachet. Auf dieser Scheibe ist eine Schnecke
L befestiget, an welcher unten in 6 auch eine Schnur feste ist und ein Gewichte '1' hat, diese Schnecke
ist nach Proportion ausgetheilet, wie Ngura IV. anzeiget, also, daß alle Grade das Gewicht in richtiger Pro,
portion fchwehrer wird, und bey de.m stärckesien Wind das Gewicht den weitesten Abstand von der Achse S hat,
wie es hier erscheinet. k^uraV. « weiset, wie die 4 Stäbe LL und LL aneinander stehen, daß in
dem Raum 6 das Bret n Raum hat zu lauffen. Das Gehäuse kan mit dünnen Bretern alles wohl
vermachet und an die Welle , S ein Zeiger nebst einer Tafel in beliebige Grade, doch daß sie gleich weit, ge¬
ordnet werden.

§. ü8-
Eine dergleichen Machine findet sich auch kizurs vi. l ^buls XXI. da auf einem Brct zwischen zwey Armen

0 v eine Welle lieget, in selbiger ist ein Stab I. Kl befestiget, oben mit einer Tafel von einer gewissen
Grösse, nemlich einen halben oder gantzen Fuß, unten bey kl ist ein Gegen-Gewichtvon Bley, die Tafel
il! ^uilibrio zu erhalten, zum rechten Winckel ist ein anderer Stab I k, auf der einen Seite mit einet
Waagschale auf der andern bey k mit einem Gegen ,Gewicht zur Waagschale. Wenn diese Machine
gegen dem Wind gesetzet und so viel Gewicht eingeleget wird, daß der Wind die Tafel und Srab l. kl
perpendicular lässet, so kan man gewiß seyn wie viel Krafft der Wind gegen eine Flache von einem halben oder
gantzen Fuß ausübet, und also weiter Rechnung machen. Ferner kan man auch damit untersuchen: Was der
Wind auf dem ?l->no welmsw vermag, wenn nemlich die Tafel bl seitwärts gedrehet wird. Wie solches im
l'tieatro Zenergli I'gb. Xl^vili. weitlaufftigerzu ersehen.

§. lzz.
Herrn Gärthners in Dreßden ^nemome^on.

Es ist solches auf dem berühmten Dinglinger/schen Hanse zu Dreßden -n nsuii-a f doch wegen des Platzes et¬
was anders disponiret) zu finden. Das Attificium ist hier XX. zu sehen.
ist ein GeHause von Blech, sdavon der Grund, Riß /. xx/.^ welches ausscnher aus lauter

perpendicular,stehenden steinernen Platten, als a -i. S e. c / die schreg gesetzet sind, besiehet, daß nemlich der
Wind von der Seite da er Herkömmet allemahl das halbe Rad treffen kan. Wie solches im l^liestro genersli
ist,. Xl.V. gar deutlich ausgeführet ist. Das Rad ^ bestehet aus einer Welle mit sechs gebogenen Flügeln,
von Blech, und stehet die Welle ö unten und oben in Zapffen, hat aber an selbiger eine solche abgetheilte
Schnecke, dergleichen ist, in dero Centrum eine Schnur befestiget, die noch über zwey Scheiben
c gehet, und alsdenn auf eine andere ? gewunden, auch an das Ende ein Gewicht F angehangen ist,
welche Scheibe an ihrer Achse den Weiser herum führet, der alsdenn die Stärcke des Windes an denen beyge,
schriebenen Ziffern und Worten bemercket.

§. ?zo.
Eine Wind ^ackine welche so wohl die Gegenden als die Stärcke anzeiget.

Es ist solche X. ^/X. zu finden.
In einem Nahmen ^ L L v, so hier nicht völlig können angedeutet werden, stehet eine viereckigte

Stange L von L 5 aber ist solche rund, auch unten und oben beweglich; Oben ist ein eiserner Ring
6 daran befestiget, welcher oben in dem runden Zapffen gkbet, in der Oeffmmg des Ringes aber stecket ein
Tonisches Rohr l k, so bey k eine Pscifse K I. hat. Denn wenn der Wind ins weite Rohr stös,
sel, so machet er die Pfeiffe klingend. AndemHoltz L r ist eine grosse Fahne Kl 0 befestiget, die
von kl bis v aus dem Centro XV einen Circkel» Bogen ^ 0 hat, und einen O.uadranten abgie-
bet. Im Centro XV gehet eine Achse durch, derer Zapffen auf beyden Seiten in Zwerg, Armen X und X
ruhen, diese aber oben in einen kleinen Balcken V angemachet sind. An dieser Achse k vv X sind
auf beyden Seiten zwey Breter oder dünne Tafeln 8 l' befestiget, und unten bey X mit einen Eisen an,
einander gehangen. An die Achse oder Welle XV ist auf beyden Seiten eine Scheibe 7, gemachet, die sich
zugleich mit wendet, und die Schnur, welche daran feste, und über die andere Scheibe " gehet, an sich zie¬
het, wenn der Wind die Tafel nach N treibet. Diese zwey Schnüre aber S c bewegen einen metallnen Ring
^ - welcher von L bis ? zwey Arme oder Stänglein hat, daß er sich nicht wenden kan. Der Ring treibet
mit seinem Rand, der über die Stänglein hervor gehet, ein Eisen - / auf und ab, und an dieses kan untenher
in dem Zimmer, wo es nöthig ist ^oder bey einer Universal-Machine,dergleichen unten folgen soll,) der Stifft
zum Aufzeichnen dirigiret werden. Auf den Bogen N 0 können auch Grade gemachet werden, wenn man
es nöthig hat, alleine es können solche nicht «yu-,l seyn, wie insgemein geschiehet, theils wegen der m^uslen
Schwehre, welche die Tafel machet, theils auch wegen Schrege der Tafel. Ich will hier zeigen:

Warum gleiche Eintheilung falsch, und wie eine richtigere zu erlangen?
?jgurs XI. I^bulz XIX. habe vorgestellet einen Perpendieul, dessen Gewicht ^ 4 Pfund schwehr, undin L an seiner Achse beweglich; wenn nun das Gewicht bis soll gebracht werden, muß 4 Pf. Krafft

seyn, oder wo es über eine Scheibe <7 gehet, die nur den vierdten Theil vom Diameter ^ L ist. 6 Pfund,
und also solte 8 Pfund die Kugel bis nahe an 6 treiben, wenn der Quadrant in ! gleiche Theile getheilet ist,
Mine es geschiehet nur bis und 4 Pfund Gegen, Gewicht bringen die Kugel nicht zu !>. als den vierdten

Theil
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Theil, sondern nur bis und »-Pfund in ^ sollen ^ bis « treiben, so geschiehet es aber nur bis <?.
wie aus der Mechanic die Lehre von dem Abstand genugsam anweiset, also muß die Abtheilung nicht auf dcm Lim^
bo, sondern auf dem Radio gemachet werden, und also zu 4 Graden die Linie L in 4 Theile abgetheilet

und perpendiculare Linien auf dem Bogen ^ s gezogen werden, wie L ^ c? s ausweiset, und dah/.ro muß der Quadrant zum Zeiger, wem, einer soll gemachet werden, wie hier k I. ist, eben auf diese Arch
und zwar die Linie also eingetheilet werden, wie aus der Figur erscheinet, und hierdurch erlange ich zwar
proportionine Theile, wenn die Kraffc regulair arbeiten kan, alleine dieses fallet bey unjern Machinen auch weg'
denn wenn die Tafeln pe.peiidicular hangen. kan sie der Wind freylich viel stärcker fassn als wenn sie fthreg ste!
hen; denn so die Tafel in i)er Linie ö stehet, muß der Wind nicht nur dreymahl stärcker seyn, sondern vier¬
mahl; weil die Tafel um ein Drittel von bis 64. wie die Linie <? ^ ausweiset, kürtzer worden:
kommet sie in ist die halb.' Lange, und also auch so viel Kraffc v.-. lohren, welches letztere aber an der Wolf¬
sischen k-Zul-a vii, an der Gärtnerischen k/Zurs v. und des'Aulvris 1. und vitj. l^bulaXX. und
rs VI. 1'sbula XXI. nicht zu besorgen.

§. izr.
Wie oben angeführte Pfeiffe zuzurichten ^ daß sie durch unterschiedene Tho»

ne auch die Starcte des Windes zeiget.
/X. 7^5«/.? x/X. ist die Pfeiffe in Profil gezeichnet,

a ö ist eine eiserne Platte, darein die Pfeiffe ^ L geschraubet ist, und das Rohr davon 6 ist
so in den grossen abgekürtzten hohlen Conuitt ^ ^ gehet, an die Platte -? 5 ist ein eiserner Stab ö /
feste, auf dcm bey F ein Km, und tu demselben der Winckel e ^ an einem Stifft beweglich, der ver¬
mittelst des kurtzen Arms F e ein Smblein - ^ ziehet, daran ein Ring, der über das Blar auf dem
Rohr r sich hin und her ziehet, und niedrig und hoch stimmet, also bey starcken Wind hoch; denn an dem
Stab F 6 ist ein grosses breites hohl,gebogenes Blech ö welches in grossen Rohr Z' etwas schrea
gegen den Wind stehet, unten wird es mit einer stählernen Feder m erhoben, und durch die Still, Schrau,
be » harte oder gelinde gerannet, nachdem es nöthig ist; gehet der Wind nun starck in die Röhre dru¬
cket er desto harter auf das Blech, und ziehet den Ring auf dem Blat weiter hervor, daß es kürher wird, und ei¬
nen hohem Thon giebet, bey wenigen aber einen groben; das übrige lasse auf dem Mechanicum, und das Gehör
des Observatvrisankommen. § IZ5.

^erometrum Universale des -kmoris.
Alle Tage und Nackte das gantze Jahr über allezeit dreymahl zu vbserviren, was vvr Wind 7 wober er

kommet, wie starck er ist? wie kalt oder warm die Luffc, und wie schwehr solche ist? ist eine mühsame Sache"
und leidet es auch nicht eines jeden sein Zustand: solte nun solche Observan'on stündlich geschehen, wurde es
—h schwehr-' ""?> st»n: allein solcher Mühe sich zu überheben, ist mau vor langer Zeit auf Ma»

im bedach
..^Wissens
an ist, und wie weit man damit kommen.
der ' ' ^ ^ -
be,
auch dem Pubtico milzuiyeitcuitv «,» ^
das allcrschwehresteachte, und wer es nicht glauben will, mache einen Versuch, ehe er meine Jnvemion sie,
het, so wird es sich weisen wie leichte es ist, eine cireuiaire Bewegung, die bald hinter bald vor sich gehet,
in eine regulaire zu bringen, und zwar wie es hier erfodert wird. Die ganhe Machine findet ihr l^«//xx//." ' ^ " ^ ? s»il n^n

^ ^ also dak die Welle oder Waltze L aller . ^ Stunden einmahl herum kommet, es stehet auch
so/ die dicke oder dünne zu machen, da bey dem ersten die Theile und Stunden zwar groß fallen,
Är auchVappier erfodert wird, und dahero immer offters neues muß aufgezogen werden; zu d.e cr Wal.
k- L müssen noch c und 0 gemachet werden, die mit thren Zapffen m der S

v. die ^iauren zeigen, auf die Waltze O wird ein gleich breiter Striemen Pappier aufaewi,
^?t u id ^ ^ ^ gezogen, und alsdenn zwischen die beyden Waltzen da es vo-i der Wal,
5 L ve?m sehr scharffer Spitzen durchstochen,und feste gehalten wird, daß es mcht rutzschen kan,
^ verMtM d r obern Waltze c die von Bley ist, und Mit weichen Zeuge umwunden, daß die
Na° W f-st- w Spitz-n g-d-uck-t wi--> o°-r -- M.d-n an b->M^adem teiu) » , ^.mlicirec, die sie etwas starck aufdrucken: wenn nun die Waltze durch die Uhr um,
Z.A n «1-° s° k « u L P- p.°/n.ch sich von °« Waitz- °°m!t ab.r s-.ch- sich mch. ,u »ie. d.->
getnebenw.ro, ,»), ^ Schnur I feste gemachet und umgewickelt, so unten ein pro-
I,« MS das si-iff anhält. « ist da- Pappi-r «d-r Z.dd», aq °«

1 wie -S «°n d-r Wal«- - sich >vi-d-r abi-s-l, di-s-r Z-ddul mus! wtt , para»->-n Linien in
Waltz- d-» - wi-di.r mit d-n-n Buchst°d-n: » li' 5 o w-nn nnn

SÄ Nistest Auä . - S»md-nZ^Pa..ia üb» di- Taf-, , ..



zc>4 (ÄP. X. Von denen ^nemometrig. XXI.
wird mir >2 durchstochenen Puncten, als so viel Stunden, durch die Machine abgetheilet, und dieses ist die
erste Zubereitung, und wäre also diese Machine zu der Slärcke des Windes, die Grade dcr Hitze und Kälte, oder
die Schwehre und Leichte der Lufft zu nottrcn, schon susficient, wenn nur das übrige also zugerichtet,daß sich
ein Griffel oder Bleystifft auf dem Pappiere hin und her schiebet, nach Befinden der Witterung, wie unten weil,
laufftiger folgen soll; alleine als ein ?ii,ßilcsp!uin erfodert es noch was mehrers und besonderers, es kommet
hauptsachlich darauf an, daß, wenn der Su'fft von der Linie ^ oder Nord 5 hinweg ist, und von Norden
nach Westen gehet, so gleich und in dem Moment auf der Linie ^ i wieder stehet, und so er von Westen
nach Norden gehet, und über ^ die Nord, Linie , hinaus ist, dem Augenblick auch wieder auf der Linie ^
oder Nord mit 5 gezeichnet stehet. Dieses unmögliche möglich zu machen, habe nicht einen Suffc oder Griffet,
sondern derer 4 machen müssen, also, daß wenn der eine auf N , stehet, ein anderer auf .V 5 stehet,
und daß dieses allemahl geschiehet wenn die Wind, Fahne einmahl herum ist; dahero eine besondere Kette /. ge¬
machet, die accurat viermahl so lang ist als der Cylinder oder ich habe Ketie n»d Cylinder in ihrer
natürlichen Grösse vorgestelle! - und ist ein Stück von der Kette und zweyer eintzclen Gclencken
von der ordemlichen Grosse abgebildet, und bestchet solche aus z8 Gliedern, da allemahl zwischen 12 Gliedern cm
Stifft zum zeichnen befindlich, wie 0 K weiser, da die Stiffte 0 ^ aus der einem Nord, Li¬
nie, und die beyden 6 /> auf der andern srchen; die Slij-ste gehen in einer oder 2 Hülßen, wie solches N-
Fktt-s bey a 6 zu sehen, die an emem Glied der Kette angeschraubet sind, sie müssen aber willig auf, und
ab gehen, und werden durch die Feder 5 I) nieder aufs Pappier gedrucket; damit aber nicht alle viere zu,
gleich zcichnen, auch willig ohne Anstoß auf dem Zeddul kommen, ist oben eine kleine Scheibe e. die auf einem
Stab / F so latM läuffl und den Sliffr elhebet, bis er auf die Linie // 1 oder ; kommet; die
Wind,Fahnewird nur an die Waltze Hl appliciret, und dadurch umgetrieben, und also auch die Kette und
Stiffte, die alsdenn zeichnen, was vor Wind gewesen; die Skiffte können gute Bley' SWe seyn, oder auch
nur ein spitziger Su'fft, doch das? er recht sehr glatt und nicht Nadel, scharffist, solche zielen die Linien tieff genug
ein, daß man solche, wenn es nvlhig, mit D/nte nachziehen kan, vor allen muß ein gutes d/ckes Pappier darzu
genommen werden, und weil sich die SWe erst auf der Waltze ^ die Abtheilung machen, so muß cin Stück
erst auf, und alsdenn wieder abgewunden werden, daß man die Stiffte auf der Linie nach der Stunde stellen, und
solche so gleich darzu schreiben kan-

§. !ZZ>

Nachdem im Begriff gewesen solche Machine zu machen, so habe befunden, daß es eben nicht nöthig die
beyden Waltzen c und /) zu machen, noch auch die Tafel 6 5» sondern ich habe sogleich die Haupt,
Waltze L meist in die Mitte gebracht, so, daß die Stiffte auf derer Mitte hin. und her gehen, und habe ich,
weil die andern Figuren schon gestochen, es ///. nur in Grund,Riß vorgestellet: es wird aber das Pap,
pier mit z oder 4 Umschlägen aufgewickelt, und ans Ende ein klein Gewicht, so es anhält, gehangen; L ist
die Waltze mit dem Pappier, ^ der Zapffen, so an die Uhr appliciret wird; wenn ihr nicht gerne immer neu
Pappier aufziehen wollet, könnet ihr es ordiniren, daß die Waltze ^ erstlich aller 24 Stunden, oder wohl
gar in zwey Tagen einmahl herum kommet, und werdet dennoch deutlich genug sehen, wclche Winde indessen
gewehet; und wie sie geschwancket; zu denen andern Observationibus kan die Welle />' verlängert werden,
daß man mehr Zeddul auflegen kan. Will man auch die Slärcke des Windes dabey nouren, und zwar auf
eben diesem Z 'ddul müste man den Stifft auf eine Stunde zurück stellen, und ihn mit Bley, weiß versehen, daß
es keine Confusion giebet, sonsten könte man auch die Waltze L verlängern, und hinter der Waltze oder Cylin,
der einen andern Addul führen: Vor die Starcke und Schwehre der Lufft, auch wohl auf Hitze und Kälte. Von
jeden will absonderlich handeln.

§ 'Z4-
Eine Uzckine zuzurichten, daß sie die Stärcke des Windes notiret.

Sie ist gleich der vorhergehenden,nur ohne die Kette und Waltzen kl 0 nöthig, zum Stifft aber
kan es also eingerichtet werden wie ///. XX///. anzeiget.

ä, ist der Zeddul der durch die Waltzen und Uhr fortgezogen wird. L O die Tafel, darüber der Zed,
dul gehet, v L ein gleich, dicker Smb, so untenher auf zwey beweglichen Scheiben ? 6 lauffet, darinnen
der Stifft li zum Zeichnen stecket, und oben mit einen Slück Bley beschwehrer ist. Am Ende des Stabes
bey v ist eine Schnur angemachet, derer anderes Ende an eine bewegliche Scheibe l txy s befestiget
ist, also, daß wenn der Smb durch die andere Schnur 6 c ^ von L nach 0 gezogen wird, die
Scheibe I sich umdrehen muß, und zugleich das Gewicht k erhebet, und weil dessen Schnur über eine
Schnecke gehet, immer schwehrer und schwehrer wird, daß also auch ein starcker Wind, wie mans siehet, er¬
fodert wird.

Das ^nemometron kan entweder k'igura X. I'sbuls XlX. oder ein anderes seyn. Vor das beste hierzu er¬
achte das Garthnerische, so XX. kiZurs l. zu sehen, es muß aber eine Schnecke wegbleiben, und statt
solcher nur eine runde Scheibe geordnet und angebracht werden. Oder wenn man solche lassen wolte, müste
diese hier weggenommen und das Gewichte an die Schnur - angehangenwerden, welches aber nicht allzu,
schwehr seyn muß.
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§. !Z5-

Ein ^Kermometron oder Uzckine zuzurichten, da sich die Veränderung der
Hitze und Kalte selbst aufzeichnet.

Ein gemeines l'kermometrmn will es hier nicht thun, wenn es auch mit Quecksilber wäre, Ursach, weil
solches nicht vermögend ein Gewicht von geringer Schwehre zu erheben, wie bey denen Hoockischen, Amonto,
nischen und andern ksrometns ist erinnert und gewiesen worden. Dahero bin ich auf eine besondere Arth, und
die einen Nachdruck habe, bedacht gewesen.

Die luvention ist ?iAurg II. I^bulz XXIII. vorgestellet.
Da ä k c v ein Glaß oben mit einer ziemlich grossen Kugel bey z bis 4 Zoll im Dkametro, und so viel

möglich mit einem flachen Boden k L und einer dünnen Rühre, etwa z Zoll weit, und in 6, höchstens bis
8 Zoll lang, dieses wird in eine höltzerne Büchse ? L gethan, die etwan höchstens einen halben Zoll weit,
und in die z bis 4 Zoll tieffist. Die Kugel ^ ö 0 wird bey der Hitze also expandiret, baß der Mercu,
rius auch bey der grossen Sommer-Hitze noch den Boden bedecket, und wenn es recht kalt zum wenigsten i bis a
Pfund Mercmius ins Glaß steiget, wodurch das Glaß um so viel schwehrer wird, und in die Büchse hinein,
sincket, und weil solche nicht weit, zugleich auch ledig wird, daß der Mercmius der Mohre wenig Widerstand
thut, weil nun der Mereurius in der Höhe nicht viel anwachset in der Kugel ihrer Weite, so wird der Effect
desto starcker; das Glaß. weil es schwehr, kan mit Meßing, wie die Figur weiftt, gefasset, und oben an das
-Oehrbey ^ an eine Schnur angehangenwerden, hier gehet die Schnur 51 von ^ an ein Stück von
einer runden Scheibe k I.. und ist die Schnur kl oben bey ^ 6 befestiget, und weil solche allemahl
gleich weit abstehet, von Centro gleiches Vermögen behält, dahero durch die Schnecke eine richtige Pwpor,
tion kan erhalten, und also eingerichtet werden, wie die Zeichnung ^«»-6///. ausweiset, und zuvorhero ist be¬
schrieben worden. Ich habe auch gemachet:

8. iz6.
Ein solch ^Kermometrum 1 so vermittelst eines langen Arms eines Schnell 5 Waag-

Balckens, die Grade der Warme und Kalte gar deutlich und «yugl zeiget.
Ä /. ist >4 L ein Glaß und Büchse, dessen Diameter etwa 2 Zoll ist, das ku>He Ende des Waage,

balckens2Zoll, das langeis bis >6 Zoll, 6 die Abtheilung, em Gewicht die Machine zu «ustiren,
und den Balcken bey temperirter Zeit horizontal zu stellen; man könte statt des langen Arms 55 ^ auch
eine Zunge unter sich von 0 nach k führen, und die Theilung aus dem punctimn Circkü Hl machen,
so würde es nicht so viel Raum einnehmen.

Noch eine andere Arth ist dieser Tafel zu sehen.
Glaß und Büchse ist mit vorigen einerley, Meine zwischen dem Glaß ^ und Buchse S ist eine'wohl

proportionirte stählerne gewundene Draht-Feder, die, nachdem das Glaß von Mercurio schwchrer oder leich,
ter wird, sich zusammendrucket oder auseinander begiebet, und dadurch ein Manngen, so auf d.m Glaß stehet,
und die Grade an einer gläsernen Röhre D 6 zeiget, beweget.

Es könten auf diese Arth unterschiedeneErfindungen beygebracht werden, wenn man einigen Nutzen da,
von hoffen könte.

§. iZ7-
Ein Karometrum anzurichten, so gleichstes nach Stunden und Zeiten die

Veränderung selbst ausschreibet.
Es ist mit vorigen Machinen auch alles einerley, nur die Proportion des Glases ersodm ein anders; da,

mit es aber gleichfals einen empfindlichen Nachdruck gebe, ists mit dem l'l«rmo„ietro //. dieser M//.
Tafel gleich, nur daß die dünne Röhre so lang seyn muß, daß oben in ^ ein Vscmun bleibet,
und also die Höhe ö c, L die ordinaire Höhe von etlichen zo Zollen eines L^inerri bekommet; die obere
Büchse ^ muß gleichfals etliche Zoll weit seyn, wie 6 c weiset, die untere Büchse -L aber wird also
geordnet, daß sie, vermittelst eines Waagebalckens Hl n 0 steiget und fallet, nachdem der Mercmius
in der Büchse ab-und zu,nimmet, sie ist dahero an dem Stab 5 5 befestiget, welcher, um die Friction zu
vermeiden, zwischen beweglichen Scheiben, wie 6 5?/ sind, gehet; dennoch aber davor halte, daß es
besser seyn dürffte, wenn alles auf die Arth wie und ///. angeordnet ist, gemachet wurde, nur daß
das Glaß ^ ö als ein Lzromelrmn seine gebührende Lange bekommet; sonsten kan man den Waagebalken
oder Stück, Circul, Hl n 0 also einrichten, daß ein Theil langer als der andere ist, nachdem man es vor
sehr nöthig befindet.

Weil hier gewiesen: wie starcke Gewichte zu regieren, oder eine Krafft durch Lsromerrs und l'liermometrs
zu erlangen; so muß hierbey gedencken, wie nicht nur Drebbel in Engelland einen Ofen angerichtet, dessen
Feuer, vermittelst eines rkermumetr^, indem es das Register bald geschlossen bald gcössnet, nachdem es die
Hitze mit sich gebracht und die Anordnung ersodert, verfertiget wird, wie solchen MoneonyS auf seiner Reise gese,
hen, aber so beschrieben, daß man es nicht verstehen kan; sondern Herr o.Becher rühmer sich gleichfals eines solchen
curieusen Ofens.

Fss '58.
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§. -z8.

Wer nun dieses, was wir bishero gewiesen, recht begriffen, wird nicht nur einen solchen Ofen bauen, son¬
dern auch noch viel andere Dinge damit ausrichten können. Inzwischen, weil noch ein kleiner Raum übrig, so
will auch weisen:

Wie Hr. Dr. Becher vermittelst eines Laromem dem ?erpen6icu! an einer
Uhr einen gleichen Gang oder L^ugütät verschaffen wollen.

Er stellet solches in seinem Tractat cle nova ckmentloae temporis vor: hier ist es xxl/7.
Was er mit denen vielen Scheiben und Rädern sagen will, lasse jetzo weg, und melde nur: daß Bcchern

bekandt gewesen, daß der Perpendicul durch die Lufft, nachdem sie einmahl dicke das anderemabl dünne, ver¬
hindert würde an seiner Gleichheit, und solchen will er durch ein l'Kermomctrum ^ L abhelffen, indem er
solches mit Mereurio füllet, und in die Rohre L ein Gewiä)t auf den Mercurium setzet, auch die Schnur
von selchen über eine Scheibe -0 nach ^ 5 führet, und an das Gewicht des Perpendiculs befestiget, damit,
wenn der Mercurius in die Röhre L fallet, «r das Gewicht F zugleich mit erheben, und beym Sincken,
fallen lassen soll.

Seine Ursachen sind diese: wenn die Luftt kalt, sey sie dicke, und dahero werde der Perpendicul von sol¬
cher gehindert, daß er nicht so schnell gehen kan, und also die Stunden zu lang machet; weil aber dmch die
Kalte der Mercurius in die Kugel oder Röhre steiget, so fallet er in L, und ziehet dahero die Kugel 6
in die Höhe, dadurch der Perpendicul kürtzer, daß er durch die dicke Luffc nicht verhindert wild; also auch,
wenn die Lufft warm, sey sie dünne, und resistire dem Gewicht 5 nicht so siarck, dahero würden die Stun¬
den ungleich, und müste also die Kugel 6 weiter herab kommen, welches nun durch-; l^ermometrmn auch
geschehen soll; denn durch die Lufft wird ^ warm, uno treibet den Mercurium oder Liquorem in ^ nieder,
in ö in die Höhe mit dem Gewicht, und also soll per conie^ciz auch die Kugel smcken; alles scheinet wohl
ausgesonnen zu seyn, aber in der Praxis ist es eine unmögliche Sache. Erstlich, weil der Mercurius das Ge¬
wicht in -ö niemahlen aqual hebet, sondern erstlich, wenn er schon weit gestiegen, es mit einem grossen Ruck
auf einmahl thut, bey mittelmäßiger Aenderung aber das Gewicht stehen lässet. Zum andern. wild es unmög¬
lich fallen die Proportion des Gewichtes in L, und des Gewichts L zu treffen, und daß jencö dieses noch
heben soll. Drittens möchte icy auch gar gerne sehen, wie er die Proportion der Veränderung finden will,
die nur von der Wärme und Kalte entstehet, daß das Iliermometrumnicht mehr thun soll als nöthig, und dahe¬
ro mehr turbiret als bessert: vorjetzo, was wegen der Schwehre der Lufft und andern Umständen noch zu erinnern
wäre, nicht zu gedencken; woraus man siehet, daß der Herr Doctor kein scharffsichriger, sondern ein schlechter
MechanicuS gewesen, ob er schon in andern Politischen, Ckvmifchen, und andern Dingen der W^lt grosse Dien¬
ste geleistet. Ich konte noch mehr dergleichen mechanische Vorschlage,die aber der Weisen Narryeit beyzutragen
sind, atiführen, ich verspahre aber solches bis zu anderer Eelege-iheit.

Zum Beschluß unserer wollen wir noch beyfügen die Einladung^ Schrifft
zur gemeinschaftlichen Uereoi-oloAischen Aumerekung des Hu. ^ IVleä. v.

8oc. Lecrerar. Lc 8ocii.

Solche ist ausführlicher in denen Lrnckt. l.ips. 8ux?lem. vil!. l^m. vm.
8c<Iic>n. IX. zKy.

wird nicht unrecht davor gehalten, daß die unterschiedene Beschaffenheitender Lufft und des Wetters,
darinnen wir leben müsscn, ich meyne die Kalte und Warme, und die sich ereignende sonderliche grosse
und jählinge Veränderungen oder Abwechselungen des schonen oder trucknen und des Regen, Wetters, zu

der Gesundheit der menschlichenCörpee ein merckliches beyzutragen. Dahero der Fleiß und die Bemühung
billig zu loben, welche so wohl einige Medici, als auch andere um die Untersuchung der natürlichen Dinge jeder¬
zeit bekümmert gewesene Liebhaber zu dergleichen Anmerckungen angewendet.Zu dem Ende hat man auch be-
reits schon im vorhergehenden Seculo Znstrumema und Machinen erfunden, woran man nicht nur schlechter,
dinges die Schwehre, Warme, Feuchtigkeit und Trockne der Lufft, wahrnchmen, sondern dieses alles auch
nach einen accuraten, genauen und eigentlichen Maaß abnehmen kan. Aber auch hierbey haben cs diese vor¬
trefflichen Leuthe nicht bewenden lassen, sondern sind aus sonderbahrem Triebe zu diesen Wiffenschafftenmit al¬
lem Fleiß bemühet gewesen, so viel möglich, die wahren Ursachen solcher Veränderungen zu entdecken. Dan-
nenhero trugen sie gar fleißig in ihre Diaria die vermittelst dieser nen,ei fundenen Jnstnmienten angemerckete Schweh¬
re, Feuchtigkeit und Warme der gegenwartigen Luffc, und fügeten diesen noch verschiedenes anderes mehr hinzu,
betreffend die Veränderung des Wetters und Beschaffenheitdes Himmels, die Starcke des Windes und RegenS;
wie solches hin und wieder aus vielen Philosophischen und andern Schnfften zu ersehe«.

Und gewiß ist ausser dieser Manier und Weise die Obftrvationes anzustellen und einzurichten nicht leicht¬
lich eine bessere zu erfinden. Wenn nur eine gewisse und genügsame Zahl der Observatorum gewesen wäre, und
sich dieselbigen an verschiedenen voneinander weitgelegenen Orten befunden hätten, auch endlich einer unter ih¬
nen aller andern Diaria in eines gebracht und gewiesen, so ferne sie mit einander einstimmig, und wo sie von
einander abgiengen, so würden wir gewiß von so vielen Jahren her eine solche Beschaffenheit der Luffr erhalten

ha,
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haben, dergleichen wir kaum zu unserer Zeit wünschen und erlangen können; denn das ist klar, daß, da haupt¬
sachlich die jählingen Veränderungen des Wetters von den Winden henühren, man vermittelst der oben be¬
schriebenen Arth zu observiren abnehmen könne, an welchem Orch der Wind zuerst entstanden,wie, zu wel,
cher Zcit, und durch Oerter des Erdbodens er gegangen; welches alles, so es bekandt, uns vielleicht auf den
wahren Ursprung des Windes führen, und was darzu Gelegenheit gegeben, zugleich entdecken könne; wenig¬
stens würde dieses eintzige, so mehrentheilsAnlaß zu diesen Untersuchungen gegeben, und noch jetzo, M'e ge¬
meiniglich vor eine wahrscheinlicheMuthmaßunggehalten wird, durch die sichersten Observationes erweißlich zu
machen seyn, in wie weit es mit der Wahrheit übereinstimme; ich verstehe hierdurch die Meynung des gelehr¬
ten Lcimunck llallejt, V. klillos. 'ir-mszA. I8l. welcher davor halt: daß darum das Quecksilber in dem Laro.
lnetro steige, weil die Winde, indem sie aus allen einander gantz entgegen liegenden Gegenden dasselbe berüh¬ren, die Lufft darbey zusammen, und gleichsam über einem Haussen treiben;" da er hingegen das Fallen des
Quecksilbers den Winden, welche eben an den Orren der Lussc entgegen, aber glcichsam gantz emkrässcet seyn,
zuschreibet.

Es werden demnach von dem Herrn I). )urmi die Gelehrten, welche zu der Ausarbeitung dieses Theils
der llilivri«: nsturulis etwas durch ihren Fleiß beyzutragen gesonnen, ersuchet, daß sie des Tages wenigstens
einmahl, oder so osst es ihnen beliebig wäre, in ei» Diarium die Höhe ihres Liro-netri oder l'Kermomettj ein¬
tragenmöchten, ingleichen bemercken die Gegend des Windes und seine Stmcke, die Beschaffenheit des Him¬
mels, die Menge des Regens und Schnees, und wie lange es gcdauret; auch wird nicht unangenehme seyn,
so jemand seine Observcmones,welche er vermittelst eines oder der Magnet, Nai?el gemacht, die¬
sem mit beyfügen will. So osst ein hessliger Sturm-Wmd einfallen solte, wäre sehr nützlich, desselben An¬
sang, Zunahme, gröste Hchngkeit, wie er wiederum nachgelassn, und endlich sein Aufhören nach gewissen
Zeiten genau zu bemercken, auch darbey in Acht zu nahmen, wie zu diesen gesetzten Zeiten die Höhen des La-
rometi-j sich geäusert.

Hierbey befindet er nöthig noch zu erinnern:
Daß diejenigen, so im Stand sind vor sich t'elbst Larometr» zu verfertigen, sich der gemeinen Arlh, oder

der vffcnen, wie man sie zu nennen pfleget, zu bedienen. Die Röhre sey auf das mindeste ein Viertcl-oder
Drittel. Zoll weit, immassen man wahrgenommen, daß in den gar zu engen Röhren das k^iicium ^Quecksilbers
unter der wahren Höhe stehen blieben. ( Vici. z6z.) Der Diameter des Gefässes aber,
darinnen die R'Me stehet, und wo das Quecksilber drein gethan wird, soll wenigstens acht bis zehn mahl grös¬
ser seyn als der Diameter der Röhre, und zwar zu dem Ende: Daß wenn das Quecksilber in der Röhre gestie,
gen und daselbst stehen bleibet, die Höhe des O.uecksilbcrs in dem Gefässe dennoch unverändert sey, und man
den Abgang davon, der in die Höhe gestiegen, darinnen kaum mercken könne.

Welche aber'-l^ermometr-i.wie sie auch beschaffen scyn mögen, gebrauchen wölken, diese w/kl er ersuchet
haben: Daß sie in ihrem Diario mit bemercken wollen, den Stand des l'liermomcms, die Abtheilung der Gra¬
de, und den Nahmen dessen, der es verfertiget.

Den bcquehmsten Stand vor ein l'liermometrum in einem Zimmer, hält er die gegen Mitternacht gelegene
Seite; weil es daselbst am wenigstell warm gemacht wird.

Damit auch die Diaria gegeneinander desto bequehmer gehalten werden können, wird es gar zuträglich
seyn wenn man sie dergestalt einrichtet:

Zn der ersten Reyhe setze man
Den Tag und die Stunde der Observarion. Dabey denn die Herren Observatores gebethen werden, sich

jedesmahl des Alten oder Juliamschen Calenders zu bedienen.
Die andere Reyhe hält in sich

Die Höhe des Quecksilbers in dem Lammerro, von der oberen Fläche des unteren Gesässes angerechnet,
nach Zollen, oder nach den Londenschen Fuß, der in 12 Theile gelheilet, und dessen Zoll wieder in lOThei,
le. Es verhall sich aber der Londensche Fuß zu dem Pariser, beynahe wie > 5 zu >6.

Die dritte Reyhe begreisset
Die Grade und ihre Theile, deren i o ein gantzes ausmachen, welche der Spiritus in dem l'liermometro

anweiset.
Die vierdte Reyhe zeiget an

Die Gegend des Windes und seine Slarcke, welche durch eine der folgenden Zahlen: 1, -, z, 4, allezeit
bemercket werden kan; Da denn 1, den allerstiliesten Wind, der kaum die Blätter an denen Bäu¬
men beweget, andeutet, 4 aber die gröste Hesstigkeit des Windes anzeiget, 2, z hingegen das Mit,
tel zwischen diesen Winden bemercket, und endlich die Null oder 0 den allergrößtsten Snirm be¬
zeichnet.

In der fünssten Reyhe stehet
Die Beschaffenheitdes Himmels, und die aufeinander folgende Witterung.

In der sechsten und letzten Rcyhe siehet man
Die Grösse des Regens oder des zergangenen Schnees, welche nach der obigen Observation abZemeßen wer¬

den soll nach den Londenschm Zoll und seiner zehentheiligenAbtheilung.
D)ie,



Zo8 Lap. X. Wie mereowloZische Anmerckungen anzustellen.
Dieses wird leichte ms Werck gestellet werde» können vermittelst eines zwey, oder drey, schuhigen weiten

Trichters, und noch eines anderen Gefässes, darinnen das durch den Trichter gelauffene Wasser gesammlet
und mit einem Smbe, nach Cylindrischen Maaß, an seinen Zollen und ihrer zehen, theiligen Abtheilung visiret
und abgemessen werden kan.

Der Trichter muß also gestellet seyn, daß, wo auch der Wind immer hergehen möchte, dennoch nicht das
mindeste von dem Regen, weder vermittelst eines Gebäudes noch eines andern Umstandes, was es auch seyn
möge, aufgehalten, und in dem Trichter zu fallen verhindert werde. Das Gefäß, darein das Wasser gesamm¬
let wird, muß allenthalben wohl zugemacht und verwahret seyn, damit nichts davon verflicht und evaporire, aus,
genommen das kleine an dem Deckel gelassene Loch, dadurch das Wasser aus dem Trichter lauffen muß. Der
Diameter des cylindrischen Maaßes soll in >o Theile von dem Diameter des Trichters kleiner genommen werden,
darauf denn folgen wird: daß, so das Wasser einen Zoll hoch nach dem hohen Maaß angewachsen, der hunder.
ste Theil eines Zolles, und also das übrige auf dem Erdboden gefallen seyn müsse, und also wäre es auch bey dem
zehenden Theilgen eines Zolles zu schliessen. Zu Ende eines Monachs oder jeden Jahres, setzet man die mittlere
angemerckte Hohe bey dem karometro und l^crmumekro, wie auch die Summa aller den ganhen Monath oder
des Jahres über nvtirtcn Höhen des Regens; es wird ab^r die erwehnte mittlere dergestalt gefunden, wenn man
alle früh Morgens observirte Höhen des ö^nmetri und die Nachmmags, Höhen, wie sich selbige um z oder 4 Uhr
befinden , oder die dcn gantzen Tag über befundene Höhe an dem 1'Kermometro in eine Summam bringet, und
diese durch die Zahl der Tage dividiret. Er ersuchet alle, welche oben beschriebene Observationes entweder ins,
gesamt oder nur zum Theil vor sich anzustellen Gefallen tragen möchten, daß sie ihre Diaria, welche sie bis zum
Ende jeden Jahres vollführet, denen Secretams der Königl. Societät überschicken, damit sie mit dem Diario,
welches zu Londcn auf Befehl der Königl. Societat v l fertiget wird, conferiret werden können. Man ist entschlos¬
sen »ährlich dasjenige in denen Philosophischen Sch ifften der gelehrten Welt mitzutheilen, was aus crwehnten
Diariis abzunehmen und zusammen getragen werden kan.

Etttwurss des vizrii.
Tage und Stunden! Larom.

^ 1727. Alten Cal. Höhe.^lovembr.
^I. 8 Vor Mittag.
^ 4NachMitt.

^2. 7^ Vor-Mittag.

29. 75.

29 24.

Wind.
Höhe.

Grad. M.
49- 6. 8. XV. 1.
47. z. 2.

48. 5- T. 1.

Witterung.

Trüber Himmel.
Sonnen Blicke

mit vermischten
Regen,

fast beständig Regen

Regen. A
Zoll.Lin.55

O. O4Z.Z».
A—ZV»

Alles dasjenige ins Werck zu richten, was Herr v. .jurin. allhier erfodert, und
noch ein viel mehreres, wird hoffentlich sich in gegenwärtig beschlossenen Tractat finden,
daß man also hinkünfftig gar leichte und mit gutem Luccels solche 0blervarione8 wird
anstellen und fortsetzen können. Es findet sich überdiß auch schon eine schöne Anstalt
und starcke Loüeüion in denen öffters gedachten sehr nützlichen BreslanerSammlun»
gen der Natur »Geschichte, und kömmet nnnmehro darauf an, daß ein Kabiler Mann,
und der genügsame Zeit darzu anwenden kan, sich darüber machet, und alles nach de*
nen Gegenden, derer Zeiten, auch darauf erfolgenden gleichen und ungleichen Witte»
rungen und Begebenheiten, untersuchet, woraus alsdenn gewisse Schlüsse und Regeln
zu ziehen.

Was wegen Mangel des Raums hier müssen nothdringlich wegbleibe»/ will
künftig bey erster Gelegenheit, als noch rückstandig, treulich ersehen, mache dahero
diesen dritten Theil das

ENDE.
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